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ordneten Geheimen Nathe 
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Cammer⸗ Praͤſidenten, 








Reittein&snäbigenäseren und 
Patrone. 


Hochtwohlgebohrnergrenhert, 
Guaͤdiger Herr und Patıon. 


< Peute find die beiten Kenner 

Dr der Gelehrten, denn ihnen 
> it gegeben zu urtheilen, 
was im gemeinen Weſen Nutzen brin⸗ 
ger und was hingegen auf hohen und 
niedrigen Schulen der Vergeſſen— 
heit zu Gefallen erlernet, ja wodurd) 


? rfahrne und geuͤbte Staats⸗ 





wohl oͤfters gar die ſtudirende Fur 


gend zu Dffentlichen Bedienungen | 


verdorben wird. Lind deswegen ges 


fchiehet e8 gar oft und Fan auch nicht 

wohl anders feyn, daß das Lirtheil 

eines Flugen Staats: Mannes - 
| ein 


[ 
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Zuſchrift. 

eines. bey vielen in Anſehen ſtehen 
den Gelehrtens von einander unter⸗ 
ſchieden find. Enre Excellenz has: 
. ben fo vielfältige Broben einer beſon⸗ 
deren Staats: Klugheit abgeleget, 
die ich nach Würden zu ruͤhmen 
nicht fabig Din; aber auch ſich bey 
vielfältiger Gelegenheit als einen: 
Natron derjenigen: erwielen, welche: 
eine gründliche Wiſſenſchaft und Ge— 
lehrſamkeit zu befördern ihnen ange: 
legen ſeyn laſſen, damit man dem ges 
meinen Weſen dienen Fan. Das erſtere 
haben Se. Hochfuͤrſtl. Durchl. 
unſer gnädigſter Fuͤrſt und Herr ſo 
viele Jahre erfanren, und dahero 
nach Dero ſelbſt eigenen tieffen Ein⸗ 
ſicht in die Kunſt zu regieren ein ſo 
groſſes Vertrauen in Euer Excel- 
lenz geſetzet; des andern bin ich in 
meiner eigenen, Perfon verſichert 
worden und babe noch täglich mic) 
über neue Proben zu erfreuen, Das 

R3mwit 


Zufchrift, > 
mit ich nun Gelegenheit Hätte, die⸗ 
ſes öffentlich zu rühmen und mid) 
zu. ewigen Dancke verbindlid) zu er 
Fläven; fo habe gegenwärtige Schrift, 
darinnen ic) die Gründe der Staats⸗ 
Klugheit erkläret, Euer: Excellenz 
überreichen follen,in geawiferHofnung,; 
es werde dadurch ihr Anfehen nicht 
wenig befeſtiget werden, wenn fie 
Schuß und Befall findet. Und wie 
ich nicht zweiffele, es werden Ener 
Excellenz Zhnen mein Unternehmen 
gefalten laſſen; fo werde ich quch hier- 
nor Lebenslang verharren. 


Euer EXCELLENZ; 
Meines Gnaͤdigen Herrns umd 
Patrons 
— * J Mark 

4733: . 


unterthänigfter Diener 


a Chriſtian Wolff. 
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Geneigter Leſer. 
ein gegenwärtige Vor⸗ 
haben iſt, gruͤndlich und 
> ausführlich zu zeigen, 
7 wie die Menichen. mit 
vereinigten Kräften ihre Gluͤckſeelig⸗ 
Feit befördern Eönnen, Wäre bey al⸗ 
len Menfchen Berftandund Tugend; 
(0 würde. ein jeder aufrichtig und frey- 
willig zur gemeinen Wohlfahrt bey⸗ 
tragen, was in feinen Kräften und 
feinem Vermoͤgen ftünde: allein da 
leiver! der gröfte Theil’ der Menſchen 
von beydem wenig befißet; ſo hindert 
nicht nur einer. des andern Gluͤckſee⸗ 
ligkeit, die er befördern follte, theils 
öffentlich und ohne Scheu; theils uns 
ter dem Vorwandte des Guten, damit 
die ſchaͤdliche intereflirte Abſichten 
verdecket werden, ſondern viele ver⸗ 
fallen auch aus Unwiſſenheit und 
X4Thor⸗ 





Votrede. 
Thorheit auf verderbliche Anſchlaͤge, 
bey ihrem feſten Vorſatze des Landes 
Wohlfahrt zu befoͤrdern. Es iſt frey⸗ 
lich vahr, daß es in keinem gemeinen 
Weſen beſſer hergehen wuͤrde, als wo 
alies mit Vernunft geſchehe, das iſt, 
wo: jedermann in allen vorkommen⸗ 
den Fällen zureichenden Verſtand 
und genung Tugend hätte: allein da 
in ſolche Menſchen auf unferem Erd» 
oden nicht antreffen; ſo laͤſſet ſich 
auch hier Fein ſo vollkommener Staat 
einrichten. Nun wäre wohl nicht al⸗ 
fe Mühe vergebens, wann. man ders 
gleichen vollkommenen Stagt be⸗ 
ſchteiben wollte; denn er wäre. ein 
Spiegel, darinnen wir die Unvoll⸗ 
Fommenbeit unferer Staate erbliefen 
Fönnten, und ein Probier: Stein, dar⸗ 
an ſich das Gute in unferen Staaten 
zu erkennen gebe. Allein da ich mir 
vor diefesmahl nichts weiter vorge 
nommen, als nach meiner Art, das 


uf, 





Vorrede. 


iſt, Deutlich und grimdlich zu zeigen, 
wie fich ein Staat auf unlerem Erd: 
boden einrichten laͤſſet; fo babe ich 
auch folche Menfchen dazu nehmen 
muͤſſen, wie wir auf dem Erdboden 
antrefien. Man findet demnach in 
diefem Buche zuveichende Lehren, 
daraus man von allem demjenigen, 
was im gemeinen Weſen vorkommet, 
richtigen Grund anzeigen und alles, 
was zu einem Staate gehoͤret oder 
irgenddwo  darinnen angetroffen 
wird, vernünftig beurtheilen Fan, 
‚er meine Art verfiehet , nad) dev 
ic) die Sachen vorzufragen gejonnen, 
der wird befinden, wie weit die Wahr: 
heiten von dem gemeinen Weſen von 
den erften Gründen der ErFäntniß 
entfernet find. Man fiebet, daß ic) 
mich bier beitändig auf die Wahrhet: 
ten beruffe, die in dem Buche von der 
Menſchen Thun und Laſſen, oder in 
der Moral, vorgetragen worden, und 
“5 dadurch 


Vorrede. 


dadurch erPennet man, Daß, wer die. 
politifchen Wahrheiten gründlich 
einfehen will, für allen Dingen die 
Moral wohl verftehen muͤſſe. Nim⸗ 
met man nundieMoralfür die Hand; 
fo fiehet man ferner, daß man dafelbit 
beftändig indas Buch von GOtt, der 
Welt und Seele des Menfchen, aud) 
allen Dingen überhaupt, das ift, in 
die Metaphyſick verwiefen wird, und 
dadurd) lernet man, daß, wer die 
moraliihen Wahrheiten gründlich 
einzufehen verlanget, für allen Din- 
gen in der Metaphyſick fi) wohl 
umfehenmüffe. Woraus denn ferner 
erhellet, daß mehrere Mühe und gröf 
ferer Fleiß dazu erfordert wird, wenn 
man die moralifhen Wahrheiten 
gründlich erkennen foll, als wenn 
man die metaphyſiſchen Degreiffen 
will: ingleichen daß es ſchweerer fen, 
die polſtiſchen Wahrheiten grund: 
lich einzufehen, als die moralifchen 
| | I zu 


Vorrede. 


u begreiffen. Es will aber noͤthig 
F daß ich hier ein doppeltes Vor⸗ 
urtheil benehme, welches einige aus 
Mißverſtaͤndniß meiner Worte zie⸗ 
hen duͤrften. Es darf ſich niemand 
einbilden, als wenn er groͤſſere Ge⸗ 
ſchicklichkeit beſaͤſſe, indem er mora⸗ 
liſche und politiſche Wahrheiten er: 
kannt, als ein anderer, der mit meta⸗ 
phyſiſchen zu thun hat. Denn dieſes 
findet bloß in dem Falle ſtatt, wo die 
politiſchen und moraliſchen gruͤndlich 
erlernet und voͤllig begriffen werden, 
folgends eine gruͤndliche Erkaͤntniß 
der metaphyſiſchen mit dabey iſt. 
Wo es aber an der letzteren ſehlet, da 
kann ſich Feiner ruͤhmen, daß er die er⸗ 
ſteren voͤllig begreiffet. Unterdeſſen 
iſt doch ein groſſer Unterſcheid, ob 
man dieſe Wahrheiten vollig begreifs 
fet, oder nur obenhin anſiehet. Wer 
ſie voͤllig begreiffet, der iſt verſichert, 
daß er ſich hiemahls den Schein ri 
i en⸗ 


Vorrede 


blenden laſſen und das falfche fir das 
wahre, das fchlechtere an ſtatt des 
befferen erweßlen, noch audy aus 
Uebereilung tadeln, was in der Vers 
nunft genung gegriindet iſt. Hinge⸗ 
gen zeiget ed die Erfahtimg, wie Die. 
jenigen, welche fie nur obenhin erfen: 
nen, ſich in ihren Gedancken 'üfters 
betriegen,, auf viele Irrthuͤmer gera⸗ 
then, und mit einer Heftigkeit tadeln, 
was vielmehr rühmend: würdig ges 
funden wird, wenn man es gründlich 
unterfuchet. Man darf aud) nicht 
ineinen, als wenn die Erfahrung mit 
zuwider wäre, indem ich behaupte, es 
werde zu gründlicher Erkaͤntniß der 
moralifchen und politifchen Wahr⸗ 
beiten. auch eine tieffe Einficht in die 
metaphyſiſchen erfordert. Dennman 
wird mir Bein Erempel bringen koͤn⸗ 
nen, da einer ohne diefe jene gründlich 
erfennete und völlig begriffe, wo. man 
nur veritehet, was dazu wiecieg 
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Dorrede. 
wird, daß man etwas gründlich ver. 
ftehet und völlig begreiffet. Ich habe 
in meinen Schriften, abjonderlid) in 
den Gedanken von den Kräften des 
Verſtandes, und inden andern von 
GOtt, der Welt und der Seele des 
Menſchen, diefed ausführlich erklaͤ⸗ 
ret. Ber allo die Wahrheit meiner 
Worte einfehen,, und für dieſem 
Borurtheile fich hüten will, der muß 
daſelbſt Linterricht fuchen. Da nun 
aber die Metaphyſick, wie ich ſie 
nehmlich abgehandelt, zugründlicher 
Erkaͤntniß der Staatd-Kunft nöthig 
iſt; jo erkennet man hieraus, wie nüß- 
lich dieſe Wiſſenſchoft ſey, und dag 
auch diejenigen ſich darauf zu legen 
haben, die in ihren kuͤnftigen Bedie⸗ 
nungen fuͤr die gemeine Wohlfahrt 
zu ſorgen haben. Ich ſetze mit Fleiß 
darzu, daß dieſes von der Metaphy⸗ 
ſick zu verſtehen ſey, wie ic) ſie abge⸗ 
Handelt: denn ich leugne nicht, — 
Bi Is 


Vorrede 


dieſer Wiſſenſchaft bißher lauter Fin⸗ 
ſterniß geweſen, und alſo ihre Finſter⸗ 
niß in den uͤbrigen kein Licht hat an⸗ 
zuͤnden koͤnnen. Wer demnach Die 
in gegenwärtigen Tractate vorgetra⸗ 
gene Wahrheiten will begreiffen, der 
muß zuerſt meine Gedancken von 
GDLt, der Welt und der Seele des 
Menfchen, auch allen Dingen über: 
haupt, und nad) diefem die von der 
Menfchen Thun und Laſſen reiflic) 
erwegen, wie es die Negeln erfor: 
dern die ich zu dem Ende in den Ge: 
dancken von den Kräften des menfch» 
lichen Verſtandes vorgeſchrieben. 
Ich bin nemlich auch in dieſem Buche 
bey meiner gewöhnlichen Lehr: 
Art geblieben, und werde aud) ing 
Fünftige dabey beftändig verbleiben, 
indem der eingige Weg zu gründlicher 
Erfäntniß it, wenn man die Bedeu 
tung aller Wörter in richtige Schran⸗ 


seen einfchlieflet, und die folge 
« en 
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Morrede. 


den Wahrheiten aus Dem Vorher; 
gehenden in einer beikanbien Ders 
knuͤpffung herleitet. Es iſt wohl 
freylich wahr, daß ich alles noch 
weit mehr haͤtte zergliedern föns 
nen, wenn ich es in voͤllige Deut⸗ 
lichkeit hätte ſetzen wollen; allein 
auf ſolche Weiſe würde aus fehr 
vielen 99. gange Capitel worden 
ſeyn, und wäre das Bud) gröffer 
nnd meitläufftiger worden, als es 
der gegentvärtige Zweck erfordert. 
Unterdefien habe ih doch übers 
au fo viel Gruͤnde angezeiget, daß 
ein in diefer Lehr: Art Geuͤbter die 
Zergliederung für. ſich an: 
tellen fan. Was die Kehren ſelbſt 
betrifft, die ich hier behaupte; fo 
habe ıch fie vorgetragen, mie fie in 
der Vernunfft gegründet find und 
fümmere mid) wenig darum, ob al⸗ 
les unter ung fo üblich ift, oder nicht. 
Unterdeffen wer diefelbe wohl faſ⸗ 
fet, der wird in dem Stande feyn 
alles dasjenige, was unter und 
üblich ift, vernünftig zu beurtheilen. 
© (Politick,) IC Es 


Vorrede. 


Es wird wohl niemand zweiffeln, 
daß die Wahrheiten, welche hier aus⸗ 
gefuͤhret werden, die nuͤtzlichſten ſind 
für das menſchliche Geſchlechte/ denn 
die gantze zeitliche Gluͤckſeligkeit be⸗ 
ruhet auf einem wohleingerichteten 
Staate. Wo man wohl, das iſt, 
vernuͤnfftig regieret, da findet ein 
jeder ſein Vergnuͤgen, wo er nicht 
durch feine eigene Schuld daffelbe 
ftöhret, und fein Semüthe in Unru« 
he ſetzet. Hingegen mo unvernünfs 
fig regieret wird, da bat jeder; 
mann viel Mißvergnügen,und muß 
ohne feine Schuld fein Gemuͤthe 
in Unruhe fegen laflen. Die St- 
nefer haben von alten Zeiten her 
auf die Kunft zu regieren vielen 
Fleiß gewendet: was ich aber in ih⸗ 
ren Schrifften hin und wieder zur 
Probe zu unterſuchen mich befliſſen, 
das finde ich meinen Lehren ge⸗ 
maͤß. Derowegen da dieſes Volck 
in der Kunſt zu regieren alle uͤber⸗ 
trifft und für allen den Ruhm a, 

en; 





Borrede, 


ten; ſo iſt mir lieb, daß ichihre Mas 
ximen ans meinen Gründen erwei⸗ 
fen fan. Vielleicht finde ich eins 
mahl Gelegenheit die Sitten und 
Staats-Lehre der Sinefer in Form 
einer Wiſſenſchafft zu bringen, da 
fich die Harmonie mit meinen Leh⸗ 
ren deutlich zeigen wird. Allein 
diefe Arbeit muß deswegen nody 
hinaus gefegt bleiben, weil ich noch 
genung zu thun habe, ehe ichmeine: 
Lehren der Welt: Weißheit in ihrer 
völligen Ausführung dargeftellet, 
wie ich mich bereits anheiſchig ger 
macht und auch meinem Verſpre⸗ 
chen nachfommen werde, woferne 
mir GOtt noch länger Leben und 
Geſundheit verleihet , und mich in 
foldyen Umſtaͤnden käflet, da ich der 

- Berbefferung der Wiſſenſchafften 

ungehindert obliegen fan. Halle 
den ı8, Aprilis, Anno 1721. 
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Erinnerung wegen der 
Vrinnerung. 


vegen der andern Auflage 
| Jeſe andere Auflage meiner 
Politick würde fihon vor ei⸗ 
AND nem Fahre zum Vorſchein 
fommen feyn, wenn es nicht einige 
Welt kuͤndige Umflände gehindert 
hätten. . Ich habe alles von neuem 
überfehen, die in die Citariones eins 
gefchlichene Fehler corrigivet, hin 
und wieder noch eines und das ans 
dere nuͤtzliche eingeruͤcket, und in» 
fonderheit. ‚mehrere Summarien: 
beygefeget , Damit man defto beffer: 
gleich, erkennen fan, was für Ma⸗ 
terien darinnen abgehandelt wer⸗ 
den. Man hat zwar auch meine: 
Politick sanzubellen angefangen, 
aber, damit es bey Unwiſſenden ei⸗ 
nen Schein hätte, eben die Sophie. 
ftereyen gebraucht , deren man fich 
bey der Metaphyſick beflieffen, und 
die ich ſchon der Welt überflüßig ent- 
decket habe. Weil ich in der Vorrede 
fehreibe, daß die politifhen Wahr- 
heiten durch die moralifchen, - 
e 









andern Auflage. 


die moralifchen durch die meta— 
phyſiſchen erwieſen worden, wie 
es auch der Augenſchein der Cira- 
tionum ausweiſet; fo will mandie 
jenigen, melche meine Schriften 
nicht gelefen haben, überreden, ich 
hätte fieaufdagSyftema harmoniz 
præſtabilitæ gebauet, wodurch der 
Herr von LEIBNIZ die Hemeinfchafft 
zwiſchen Leib und Scele erfläret, 
weil ich ihm in meiner Metaphy⸗ 
fick den Vorzug für andern einraͤu⸗ 
me; da doch diefes mit der Moral 
und Politick nichts zu thun hat, ſon⸗ 
dern hieher hauptſaͤchlich dasjenige 
gerechnet wird, mas ich in der 
Metaphyſick von der Seele aus 
der unfrüglichen Erfahrung geleh⸗ 
ref, wie e8 die in der Moral bes 
findlichenCitationes ausweiſen, und 
davon niemand laͤugnen kan, daß ſie 
die Gruͤnde von den moraliſchen 
Wahrheiten abgeben muͤſſen. Man 
giebet vor, ich haͤtte den Atheiſten 
das Wort geredet, und ſie fuͤr Leute 
ausgegeben, die vor andern mit 
003 Ders 


Erinner. wegen der andern Auflage. 


Derftandebegabet wären, mit mas 
vor Birunde müffen die $$. 368. 369. 
entfcheiden, darinnen ich nicht allein 
die Gruͤnde anfuͤhre warum Atheis | 
ften nicht fönnen im gemeinen Wear 
fen geduldet werden. fondern aud) ſo⸗ 
gar die Gründe derer wiederlege, die 
das Gegentheil behaupten wollen. 
Sreplich gefället Denenjenigen nicht, 
Die dadurch ihr Interefle befördern, 
wenn fie andere für Atheiften aus⸗ 
fchreyen, daß ich zeige, warum ein 
Landes» Herr dergleihen Unfug 
nicht dulten fol. Allein wider fo 
offenbahre Verlaͤumdungen iſt 
nicht noͤthig ſie zu vertheidigen. 
Wer nicht mit ſeinen eigenen Au⸗ 

en ſehen und meine Schriften ſelbſt 

eſen will, der glaube Verlaͤumdern, 
wie viel er will. Die Wahrheit 
kommet doch endlich an das Licht, 
und derjeniege muß doch zuletzt zu⸗ 
ſchanden werden, der die Unwahr⸗ 
heit redet. Marpurg den 17. 
Mertz, 1725. 
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andern Anlaß zum guten gieber. 


2 Cap. r. Von den Geſellſchafften | 
Mor. ) vielfältig zu dienen. Und die Pflichten 


gegen andere, die manin der Moral abhans 


delt ($.767. bi 1024. ) , befräfftigen ſolches 
zur Gnuͤge insgeſammt. Da er nun diefer 
Berbindlichfeit Fein Gnügen thun Fan, 
wenn er vor fich allein in der Einfamfeit Te 
bet, ja auch in der Einſamkeit feinen eigenen 
Zuſtand nicht fo volfommen machen Fan, 
als wenn er unter andern Menfchen lebet, 
den er doch fo vollfonimen zu machen vers 
bunden, ald nur immer möglich ift ($. 12. 
Mor.); fd darfer nicht vor fich wie die Thies 
re von andern Menfchen abgefondert leben. 
Bielmehr find die Dienfchen verbunden nes 
ben einander und mit einander zu leben, das 
mit einer des andern Glückfeligfeit befördern 
Fan, fo viel anihmift($.757.Mer.). Thies 
re fönnen vor fich von andern abgefondert 
(eben, weil fie nicht viel brauchen und abs 
fonderlich eines von dem andern nicht viel 
fernen Fan, wodurch e8 vollfommener würs 
de. Ihr Leib iſt aus den Gliedmaſſen ders 


geſtalt zuſammen geſetzet, daß ſie von den 


Umſtaͤnden der Faͤlle, in welche ſie gerathen, 
zu denen ihnen nuͤtzlichen Bewegungen de- 
terminiret werden: welches bey den Men⸗ 
fchen nicht angehet, als wo man zur Önüge 
ſiehet, was die Auferziehung und Nachah⸗ 
mung anderer vermag, auch wie einer dem 


$.2 
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$.2. Wenn Menfchen mit einander eis Waß die 
neswerden mit vereinigten Kraͤfften ihr Be, Gel, 
fes worinnen zu befördern; fo begeben fie ſchafft iſt. 
fi mit einander in eine Gefellihaff. Und 
demnach ift Die Gefellfchaffenichtsanderg ° 
als in Vertrag einiger Perfonen ($. 1008. 
Mor.) mi£ vereinigten Kräfften ihr Beſtes 
worinnen zur befördern, - u 

$. 3. Den ungehinderten Fortgang in Worinnen 
Beförderung Des gemeinen Beſtens, dag die Wohle 
man durch vereinigte Kräffte zu erhalten ge vn * 
dencket, nennet man die Wohlfahrt der —58 * 
Gefellfchaffe. Zu diefer Benennung Hat ffeper, 
man guten Grund. Denn die Wohlfahre ' 
einer: Gefellfchafft koͤnnen wir nichranderg 
anſehen als das hoͤchſte Gut, was eine ders 
gleichen Gefellfchafft:erreichen fan. Da nun 
diefes in einem ungedinderten Fortgange zu 
gröfferen Bollfommenheiten befteher (F. 44. 
Mor.); fo fönnen wie auch die Wohl, 
fahre der Geſellſchafft in nichts andere fu, Br 
chen als in einem ungebinderten Kortgange : 
in Beförderung ihres gemeinen Beſten. 

$.4.Da wir nun diefe Wohlfahrt durch Abſiche 
die Geſellſchafft zu erhalten gedencken ($.3.) ; der@eiells 
fo ift fie die Abſicht der Gefellfchaffe ($. gro, ſchafft. 
Met. ) und. die Gefellfchafft ein Mittel: die = 
gemeine‘ Wohlfahrt zu befördern (9.912. 
Mer.). Da nun eine jede Gefellfchafft eis 
ne gemeine Wohlfahrt Hat, und ohne: die, 
felbe nicht beftehen fan (9. 2. 3.)ſo har 
. | 42 jede 


A 
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Gie Ge⸗jede Geſellſchafft ihre befondere Abficht, 100, 
feſ daff· durch fie von. einer. anderen unterfchieden 
ten unter wird. Und folchergeftalt muͤſſen die Geſell⸗ 
fieden schafften aus ihren Abfichten unterjchieden, 
werden. und dergejtalt eingerichtet werden, daß man 
| darinnen dieſelben erreichen kan. 
gelbe 9. 5. Da eine jede, Geſellſchafft ein Vers . 
Gl  tragift($.2.), fein Vertrag aber recht iſt, 


ſgyafften darinnen entweder von beyden Seiten, oder 


zecht F nur von einer ſolche Dinge verſprochen wer⸗ 
(ad. "pen, die dem Geſetze der Natur zuwider 
lauffen ($. 1010.Mor.); fo-fan auch Feine 
' Gefeüfchafft recht feyn, die etwas zu ihrer 
Abficht hat, mas dem Gefere der, Ratur 
zuwider iſt, oder da von einer oder beyden 
Seiten etwas. verfprochen wird, was ihm 
zuwider läufft: hingegen find alle Geſell— 
fchafften dem Geſetze der Natur gemäß, . 
wenn beyderfeits nichts verfprochen : wird, 

als was demſelben gemäß iſt J 
Eine Ge· 6. 6. Weil in einer Geſellſchafft zwey 
ſell ſpaiſt oder ‚mehrere. Perſonen mit einander eines 
Be werden, mit vereinigten Kraͤfften ihr Beſtes 
* np Merbmen zu befördern ($. 2.); fo find fiein 
addarr. Diefein, Stuͤcke nicht anders anzufehen als 
außerfols eine Perſon, und haben demnach ein gemein⸗ 
get. ſchafftliches Intereſſeʒ folgends iſt es der Na⸗ 
‚tur einer Geſellſchafft zuwider, wenn man 
das Intereſſe des einen dem Intereſſe des an⸗ 
dern, oder ( welches gleich viel iſt) die Wohl⸗ 
fahrt des einen. der Wohlfahrt des andern 
J— ent⸗ 
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entgegen feßen will. : Und erhellet hieraus: 
ferner, daß es unrecht ſey, wenn einer in 
der Sejeufchaft feine Wohlfahrt mie Hin⸗ 
fenanfegung oder wohl gar mie Nachtheile 
des andern fuchen will. 0 
$. 7. Gleichwie nun abereinernicht ver- Wenn 
bunden ift einen Vertrag zu: halten, deriman in eu 
dem Gefege der Natur zumiderift ($ rorz. Met efells 
Mor.); foift auch Feiner gehalten in einer „ine * 
Geſellſchaft zu verbleiben, die unrecht iſt bieiben 
(§. 5.). Und gleichwie man ferner nicht ver⸗darf. 
bunden iſt einen Vertrag zu: halten, dazu: 
man durch Furcht oder VBerrug. verleitet 
— 1019. Mor.); ſo iſt man auch 
nicht ſchuldig in einer Geſellſchafft zu ver ⸗ | 
bleiben, darein man durch Furcht oder. Be⸗ 
frug gezogen worden ($. 2.). F 
$. 8 Wiederum weil eine Geſellſchafft Es wird 
des gemeinen Beſtens halber eingegangen noch weis 
wird ($.2. ),diefes aber nicht erhalten wird ter usge⸗ 
wenn einer oder einige ihren befondern Nu⸗ ir 
gen mit des andern feinem Schaden fuchen ; 
foift derjenige, der den Schaden hat, aud) 
nicht gehalten in der Gefellfchafft zu verblei⸗ 
ben, wofern er fich ohne noch, gröfleren 
Schaden zu haben abfondern fan. Denn 
folten die Umftände fo befchaffen feyn, daß 
er aus der Gefelifchafft nicht kommen Fönnte, 
als wenn er noch gröfferen Schaden über 
fid) nehmen wolte; fo wäre er freglich ver 
bunden den Fleineren Schaden zu ertragen, 
A 3 weil 
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weil er Fein anderes Mittel finder den grroͤſ⸗ 
fern,.abzumenden.($. 832. Mor..), und alfo 
| in der Geſellſchafft zu verbleiben... 
Bern . 9. Da niemand den andern in Scha⸗ 
man von den bringen darf (5. 824. Mor.); ſo koͤnnen 
m ie auch nicht uns aus einer Geſellſchafft 
nicht log: begeben, oder davon loß ſagen, das iſt, es 
fügen. „. ftebet ung nicht frey ung zu erklaͤren, daß 
darf wir laͤnger darinnen nicht verharren wollen, 
| wenn dadurch der andere in Schaden gefeet 
sie wird: woferne wir. aber ſolches gleichwohl 
' hun; fo find. wir gehalten den Schaden zu 
Wenn erfegen($.825.Mor.). Im Gegentheile 
man es erhellet, daß wir uns loß fagen Fönnen, wenn 
«hun darf · dadurch dem andern Fein Schaden erwaͤch⸗ 
fet, und zwar um; fo ‚viel mehr, wenn wir 
Schaden haben würden, woferne wir dar⸗ 
“innen verbleiben, der andere aber durch un 
| fern Schaden nichts gewinnen würde ($.83 2. 
Wie lange Mor.). Da aber die Geſellſchafft ein Ver 
Per trag ift (9. 2.), den man mit einander 
u macht, um eine gewiſſe Abſicht zu erreis 
fofl. chen ( $. 4.) ; fo ift klar, daß fie vor fich wieder 
aufhöre, wenn die Abſicht erreicht worden, 
fie aber fo lange danren muß, biß man fie 
erreichet, woferne nicht alle Mittglieder dars 
ein willigen, daß fie aufhören foll, ehe fol 
ches gefchehen ( $. 1031. Mor.). 
Bas in ei (. 10. Meilalie, diein einer Gefellfchafft 
en Se neben einander und mit einander leben, alle 
ſellſchofft ihre Kraͤffte anwenden ſollen, daß fie dies 
— - | jenige 
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jenige Abfiche erreichen um derer Willen nicht zu 
fie fi in die Gefeufchafft begeben ( $.2. 4.) ; erdulden. 
fo kan man nicht zugeben, daß einer oder der 
“ andere etwas vornehme, was derfelben zus 
mider ift. Woferne nun aber dergleichen 
geſchehen folte; fo muß der dadurd) verurs 
ſachte Schade von dem fehuldigen Theile 
erjeget werden ($.825.Mor.), auch haben 
die übrigen Recht, alle Mittel anzumenden, 
wie fie ihn zu Beobachtung feiner Pflicht 
bringen (832.Mor.). Mn 

$. 11. Demlich da die Wohlfahrt der Haupt. 
Geſellſchafft die einige Abſicht ift, warum Delcbe EU 
man fich darein begiebet (d. 4.): alle beſon— haft. ' 
dere Nbfichten aber dergeftalt einzurichten F 
find, daß ſie endlich ein Mittel zur Haupt 
Abficht werden ($. 140 Mor.); fo ift Niehes 
die Kegel , darnach diejenigen ihre Hands 
lungen einzurichten haben, die in einer Ges 
ſellſchafft mit einander leben, in fo weit fie 
nehmlich in derfelbenleben: Thue, was 
die Wohlfahrt der Gefellfchefft bes 
fördert; unterlaß, was ihr hinderlich, 
oder ſonſt nachtheilig iſt. Da wir 
nun nach dieſer Regel untere Handlungen 
einzurichten verbunden find ; fo ift fie dag 
legte Geſetze in einer Gefelfchafft, und ſaget 
man nicht ohne Grund, die gemeine Wohl, 
fahre ift das höchfte oder letzte Geſetze in eis 
ner. Geſellſchafft ($. 16. Mor. ). | 
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Benndie (. 12. Derowegen wenn es geſchehen ſol⸗ 

* te, daß die beſondere Wohlfahrt eines eini⸗ 
faure gen, der in der Geſellſchafft lebet, mit der. 
der beſon⸗ gemeinen Wohlfahrt nicht beftehen Fönnte, 
deren vor. und dannenhero nöthig wäre, eine Ausnah⸗ 
äuzichen? me zu machen ($. 165. Mer. ); fo müfte die 
gemeine Wohlfahrt der befonderen vorges 
sogen, diebefondere aber der gemeinen nach« 
Warnung geſetzet worden. Man muß aber wohl dar, 
.. auf acht Haben, daß man die gemeine Noble 
diefer Re, Fahrt nicht weiter erſtrecket, als es die Abe 
gel, ſicht der Gefeujchafft erfordert ($.4.): wor⸗ 
an infonderheit in dem gemeinen Weſen 
gar viel gelegen. | 


— $. 13. Wiederum weil verfchiedene, die 
en 4 in einer Gefelfchafft mit einander leben, in 


der gig, Anſehung ihrer gemeinen Wohlfahrt ale 
fbaffte . eine Perfon anzufeben find ($.6.), wir aber 
nachzuſe⸗ nicht verbunden find anderen werinnen zu 
Gm helffen, wenn wir dadurch ung felbft verabs 
ſaͤumen müfjen ($,770. Mor,), mafjen dasjes 
nige, was mit Verabſaͤumung der ung ſchul- 
digen Pflicht gefchiehet, als eine Sache ans 
zufehenift, die wir nicht in unferer Gewalt 

haben($.221.246.Mor.); fo iſt auch nier 
mand verbunden andern zu helffen,, wenn 
dadurch die Wohlfahrt defien, der mit ung 
in einer Geſellſchafft lebet, folte nachgefes 
Bet werden. Derowegen ift derfelbe an 
dern vorzuziehen, die nicht. mit ung in einer 

Geſellſchafft leben. 
a §. 14. 
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6.14. Gleichergeſtalt weil verfchiedene, Wie weit 
die in einer Gefellfchafft mit einander leben, eine Ger 
in Anfehung ihrer gemeinen Wohlfahrt, als Ewefr 
eine Perſohn anzufehen find ( $. 6. ) ; fo find a, 
verfchiedene Gefellfchafften als verfchies huünden. 
dene Perfonen anzufehen. Was demnach 
eine Perſon einer andern fchuldig ift, das ift 
auch eine Gefellfchafft der andern ſchuldig. 
Derowegen ift eine Gefellfchafft nicht ver, . 
bunden der andern dazu zu verbelffen, was Pa 
fie durch ihre eigene Siräffte erlangen Fan 
($.769. Mor. ); aber wohl dazu, was fie 
nöthig hat, und doch nicht in ihrer Gewalt 
hat, wir aber in unferer haben($.770.Mor.). _ 


$.15. Diejenigen, welchein einer Gefell- Unter: : 
fchafft neben einander leben, werden Mitt⸗ ſheid der 
glieder genennet. Wenn nun die Mite Selle 
glieder eingele Perfonen find ; ſo nennet man wafften. 
es eine einfache Geſellſchafft: ſind es 
aber einfache oder weniger zuſammen geſetzte 
Geſellſchafften, eine zuſammengeſetzte 
Geſellſchafft. Weil man die einfachen Watum 
Geſellſchafften als eintzele Perſonen anſehen — 
Ean($.6.); fo kan man auch die zuſammen— u 
geſetzten ale einfache anfehen. Diefe Erz anzufehem. 
innerung ift nicht von geringem Nutzen 
($.364. 365. Met.), wie ſichs unten mit meh⸗ 
vern zeigen wird. 5, 


Ei As Das 
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10 Cap.2. Von dem Eheſtande 
ee Das 2. Capitel. 
un Von dem Eheſtande. 

Nter die — Weſlſchafften ge⸗ 
hoͤret demnach der Eheſtand, wels 
che Mann und Weib mit einander 

aufrichten, um Kinder zu erzeugen und zu 
Das Ehe erziehen. Der Mann wird in Anſehung die 
Eher fer Geſellſchafft ver Ehehert oder Eher 
mann; das Weib aber Die Ehefrau oder 
das Eheweib genenne. 

Daß die 9. 17. Weil die Kinder durch den Bey 
Erzeu⸗ ſchlaff erzeuget werden, die Natur aber da, 
Band der mit eine empfindliche $uft verfnüpffet, wo⸗ 
> — ‚durch fo wohl Mann als Weib zum Bey— 
in ſchlaffe gereitzet werden, über dieſes ſich 
tur ges auch bey einem vernünftigen Menſchen eine 
mäßs : natürliche Neigung befindet fein Gefchlechte 
fortzupflangen, welche theils aus dem Vers 
gnuͤgen entſtehet, was man an wohlgeartes 
ten und gerathenen Kindern hat, theils aus 
der Begierde fein Andencken in den Mach 
kommen zu erhalten, theild damit man je 
maanden habe, dem man nach feinem Tode dag 
Seinige überläfet, theils aus andern Ur, 
ſachen, wie olches alles die Erfahrung zur 
Guuͤge beftätiger; fo Hat die Natur viele 
Bewegungs⸗Gruͤnde mit der Erzeugung der 

Kinder verfnüpfee und verbindet ung den» . 
nad) dazu ($. 8. Mor.) . Zu der $uft im Bey⸗ 
ſchlaffe kan man auch die Brunſt rechnen, 
wo⸗ 
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wedurch Menſchen nnd Thiere zum Bey, 

ſchlaffe, ſonderlich jene das erſtemahl, ans 

getrieben werden, da ſie von der Luſt, als 

einer unbekannten Sache, noch feinen Be, | 

griff haben. | J 
§. 18. Da die Kinder ſich nicht ſelbſt auf, Rinder,die 

erziehen Fönnen; fo find die Eitern fie auf, man er· 

juerziehen verbunden ($. 770. Mor.) ‚indem a 

fonft niemand ift, dem man mit Örunde die auch auf 

Auferziedung der Kinder zumurhen Fönte. erziehen. 

Derowegen muͤſſen diejenigen, welche fich 

jufammen begeben, Kinder zu zeugen, aud) 

mit einander einig werden fie zu erziehen. 

Und folchergeftalt fan aud) die Auferzie, 

hung von der. Erzeugung nicht getrennet 

werden. Wir finden gar deutlich bey den Winck dee 

Thieren, was der Wind der Natur in die, Natur . 

km Stuͤcke iſt. Wo das Weiblein allein In diefem 

ihre Jungen auferziehen fan, als wie bey 

den vierfüßigen Thieren gefchieher, da bes 

fümmere ſich das Männlein weiter um 

nichts als um den Beyſchlaff, dergleichen 

wir auch bey einigem Seder- Vieh wahr; 

nehmen, deren Junge, fo. bald fie ausgefro, 

hen, herumlauffen und vor ſich Speife zu 

fihh nebmen. Hingegen wo das Weiblein 

alleine nicht zurecht kommen fan, bleibet dag 

Männlein fo lange bey ihr, biß die ungen 

auferzogen find, wie wir insgemein bey den 

Vögeln finden. Ja, mo die Jungen fich 

gleich ſelbſt verforgen fönnen, befümmert 


ſich 
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ſich, weder das Maͤnnlein, noch Weiblein 


um fie, als wie wir es bey den Raupen und 


anderem Lingeziefer jeben. 
Warum $. 19. Weildiejenigen, welche die Kin 
Die Kinder der erzeugen, fie auch zu erziehen verbunden 
er find ($. 18. ); fo gehet ed nicht an, daß ſich 
bejuen, viele ohne Unterjcheid zu einer Perſon legen: 
gen (Ind. Denn da in diefem Falle ungewiß, wer der 
Vater ift, die Mutter aber auein das Kind 
| nicht verforgen Fan; fo würde es entweder 
/ wegen der Verpflegung des Kindes und ſei⸗ 


ner guten Auferziehung viel Streit geben, 


oder das Kind wuͤrde darunter leiden muͤſ— 
Se der fen. Daher finden wir, daßauch unter den 
— in Thieren diejenigen Weiblein ohne Unter- 
Stͤcke. ſcheid die Maͤnnlein zulaſſen, die vor ſich ihre 


Jungen aufbringen koͤnnen, oder auch, da 


die Jungen gar keiner Huͤlffe noͤthig haben: 
hingegen wo das Weiblein allein ihre Jun⸗ 

gen nicht aufbringen kan, da geſellet ſich nur 

| ein einiges Männlein zu ihr und das Weib⸗ 
Moch ein Yein leidet feinen Fremden. Hierben iſt noch 
anderer dieſes zu erwegen, daß unter den Menſchen 
Grund. gar vieler Streit, ja öfters Mord, daraus 
erfolgen würde, wenn ihrer viele eine Pers 

fon begehreten: welches durch die Exempel 

der ungearfeten Weibes-Bilder aus der 
Erfahrung beftätiger wird, die ihren $eib aus 

Geilheit zum gemeinen Gebrauch vielen 
Dritter uͤberlaſſen. Wir werden auch nach diefem 
Grund. Hegreiffen, daß die übrigen Geſellſchafften 
ur der 


I« 
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der Menſchen gar ſchlecht beſtehen wuͤrden, 
wenn man die Kinder aufjer der Ehe erzeu | 
gen jolte. 

$. 20. Deromwegen , da e8 nörhig ift, dag warum 
Kinder erzeuget werden ($. 17. ) diejenigen Ba — 
aber, welche fie erzeugen, auch verbunden gpig, 
find fie aufzuerziehen ($.18.), diefes aber 
sicht wohl geſchehen fan, wenn die Kindee 
auſſer der Ehe erzeuger würden (9. 19.); fo 
it nöthig, daß Mann und Weib ſich deß⸗ 
wegen miteinander in eine Geſeuſchafft beges 
ben ($. 2), und demnach ift der Cheftand dem 
Gefege. der Diaturgemäß ($. 16.). Hinge⸗ warum 
gen da nicht jeder. in dem Stande ift Kin, vicht jeder 
der zu erziehen; fo ift er auch nicht verbun, dazu vers 
den zu heyrathen: ob er gleich das Vermoͤ⸗ 
gen bat Kinder zu erzeugen, Auch finder 
der Eheſtand nicht ftatt, wenn man dadurd) 
gehindert würde feinen übrigen Pflichten 
ein Gnügen zu thun, als wenn einer nt 
beyrachen will, da er erft was lernen fo 
und fan, um ein nüßliches Werckzeug im 
gemeinen Weſen zu werden. 

$. 21. Vielleicht werden einige meinen, Ein Zmeifs 
ed wäre ein Fall, da man, auch auffer der I! wird 
Ehe Kinder erzeugen Eönnte, fo wohl als in beboben. 
der Ehe, ohne daß daraus einiges Unheil | 
erfolgere. 3. E.Sempronius,der gerne ein 
Kind haben wolte, aber anderer Umſtaͤn⸗ 
de wegen, die nicht unvernünfftig find, lie, 
ber verunehlichet Teben will, wird mit So- 
Ä ö phia 
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phia einig ein Kind zu erzeugen und zur Auf⸗ 
erziehung allen noͤthigen Vorſchub zu thun, 


auch fie wegen ihrer dabey gehabten Mühe 
. und Verfiumniß billig zu vergnügen. Hier 


fcheinet ed das Anfehenzu haben, ale wenn 
nebft der Erzeugung des Kindes feine Auf⸗ 
erjiehung fo. wohl koͤnte beſorget werden 


als in der Ehe, und man demnach auſſer der 


Ehe fo wohl als in derſelben Kinder erzeu⸗ 
gen underziehen Fönnte. Allein wer fiehet 
nicht, daß diefes eine Art des Eheſtandes ift 
($.16.)? Obnun aber diefe, oder eine ande, 


re Art des Eheftandes beffer ſey, wird auß 


2 


dem folgenden erhellen. Und da uns das 


Geſetze der Natur zu dem Beſſern verbindet 


($. 10. Mor.); ſo wird ſich nad) dieſem ferner 


ürtheilen laſſen, ob dieſe Art des Eheſtandes 
erlaubet ſey oder nicht. Ja, wenn fie auch 


gleich nach den natürlichen Rechten in eis 
nigen Fällen fönte erlaubet werden; ſo 
wuͤrde man doch’ nach dieſem erſt fragen 
infiffen, ob die bürgerlichen Geſetze dergleis 


chen im gemeinen Weſen erlauben dörfften? 


“welches unten an feinem Orte fic) erſt wird 


Welche 


entſcheiden laſſen (F. 401.). — 
$. 22. Weil die Abſicht des Eheſtandes 


Verſonen die Erziehung der Kinder iſt (F. 16.); ſo ſol⸗ 
zu fen feine Perſonen ſich in den Eheftand bes 


geben, alsdiein einem Stande find Rinder 
zu erzeugen und fie entweder ſelbſt zu erzie⸗ 
ben, oder im Falle der Noth durch andere 
de: , | erzie⸗ 
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erziehen zu laſſen. Derowegen wenn alte Ob Alte, 
Perſonen, die zu Erzeugung der Kinder um 
tuͤchtig find, ſich aus andern Abfichten, 
z. E. ihres Haußweſens halber, zufammen J 
in eine Geſellſchafft begeben; fo iſt ſolchee 
eigentlich Fein Eheftand zu nennen, fondern 
eine andere Gefelfchafft, die wohl nach dies 
fem im gemeinen Wefen in einigen Stuͤ—⸗ 
fen dem Eheſtande gleich geachtet werden 
fan: wie fich folches nach diefem weiter zeis 
gen wird. Weil nun ferner Verſchnittene Verſchnit⸗ 
zu Erzeugung der Kinder untuͤchtig gemacht keue, 
worden ; fo Fönnen fie nicht heyrarhen. 
Gleichergeſtalt ift klar, daß eine Perſon Unfruches 
nicht heyrathen foll, die von Natur unfrucht- bare, 
bar ift, fo lange die Unfruchtbarfeit nicht * 
eboben worden. Allein da man diefes zur 
Bei noch-nicht vorher erfennen Fan, auch. 
die Unfruchtbarkeit fich öfters mit der Zeit 
wendet; fo Fan man auch diefes nicht bes 
obachten, wie man wohl folte. Hingegen Kinder 
von Kindern weiß man gewiß, daß fie noch heyrathen 
nicht andere zeugen Fönnen, und alfo ift ih, dörffen ? 
nen zu heyrathen nicht erlauber. — | 
$. 23. Weil der Benfchlaff das Mitrel: Feokdiaff 
ift, wodurch die Kinder erzeuget werden, die ne 
Mittel aber dasjenige find, wodurch man per iſi u 
feine Abſicht erreichet ( $. 910. Mer. ); foift zuläßig. 
Elar, dag man wider die Matur handelt, 
wenn man den Benfchlaff bloß zu feiner Luſt 
brauchet. Derowegen Fan man auch ‘die 
** Buͤſ⸗ 
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* Buͤſſung der fleiſchlichen Luſt nicht unter die 
Abſicht des Eheſtandes rechnen: ſondern es 
bleibet einmahl wie das andere unrecht, 


wenn man den Benfchlaff bloß zur Luſt vor⸗ 


Bin der nimmer. Wir fehen aud) bey dem Viehe, 


Baur. 


welches in diefem Stuͤcke dem Triebe der 
Natur folget, daß fie nicht den Beyſchlaff 
lieben als in den Fallen, wo fie unge zeu⸗ 
gen wollen, und, fo bald das Weiblein träch, 
fig ıft, läfjer fie das Männlein nicht mehr 


zu ſich. Ich rede von den meiften Thieren. 


rt 


Sodomis 
terey iſt 


. Denn es koͤnnte ſeyn, daß einige fo wohl als 


die Menſchen in dieſem Stücke weiter gien— 
gen, ale fich gebuͤhrete, wovon mir ‚aber zur 
Zeit Fein Epempel.befandt it. . 

9.24. Danumder Beyichlaff des Men⸗ 
fchen mit den Ihieren, welchen man Sos 


unqulaͤßig. domiterey zu nennen pfleget, der bloffen 


$uft halber gefchiehet, indem dadurdy die 


Erzeugung der Kinder nicht Fan erhalten 


werden; foift diefelbe auch. dem Geſetze der 
Natur zuwider. Hierzu fommer, daß So⸗ 


domiterey und anderer der bloſſen Luſt hal⸗ 
ber vorgenommener Beyſchlaff, dem Ehe⸗ 


ſtande würde nachtheilig ſeyn, nicht allein 


weil viele wegen der Beſchwerlichkeit des 


Eheſtandes lieber ein ſolches Mittel ergreif⸗ 
fen wuͤrden ihre fleiſchliche Luͤſte zu buͤſſen, 
als ſich in den Eheſtand begeben; fondern - 
auch weil ſich die meiſten entkraͤfften würs 
den, ehe fie fich in den Eheſtand . 

| 254 
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8.25. Huf eine gleiche Weiſe erhellet, daß Knaben⸗ 
dee Beyſchlaff einer Manns-Perſon mit ſchaͤnde⸗ 
der andern, welches man Rnabenſchaͤn— a ſt un⸗ 
derey zu nennen pfleget, weil insgemein in 
Italien, wo derſelbe in Schwange gehet, 
Knaben dazu gebraucht werden, dem Ge⸗ 
ſetze der Matur zuwider. Es gilt auch hier, 
was erſt von der Sodomiterey erinnert wor⸗ 
den (. 24.). Einige pflegen die Knaben» 
ſchaͤnderey mit zur Sodomiterey zu rechnen, 
und nehmen diefes Wort in einen etwas 
weitläufftigerem Verſtande: allein da die 
fes Laſter einen befondern Nahmen hat, der, 
gleichen fonft für den Beyſchlaff mie dem 
Viehe nicht übrig bleiber; fo ift es beſſer, 
dag man den Diahmen. Sodomiteren für 
diejen allein behält. | 

$. 26. Eben foiltferner Flar, daß auch Hurerey 
der Beyſchlaff einer Manns-⸗Perſon mir und Ebes 
einer Weibes -Perfon, welcher der blofjen bruch ift 
Wolluſt halber geſchiehet, unzuläßig ijt —— 
. 23 ).Es hat aber auch noch feine ber eur zuwi⸗ 
ſondere Urſachen, die nach dieſem ($. 37.) an⸗ der. 
geführet werden. Wenn diefer Benfchlaff 
von ledigen . Perfonen gefchieher: nennet 
man ihn Hurerey; hingegen, wenn er von ' 
zwey verehlichten Perfonen, die nicht zu eins 
ander gehören, oder von einer verheyrathe⸗ 
ten und ledigen Perſon gefchiebet, ein Ehe— 
bruch. Und demnach iſt ſowohl Hurerey als 
Ehebruch dem Geſetze der Natur zuwider. 

(Bolitick.) B $.27. 


> 
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Bevfchlafft $. 27. Auf gleiche Weiſe erhellet, daß 
mit einer der Venfchlaff eines Mannes mit einer 
ſwwanse ſchwangeren Frauen dem Gefege der. Nas 
| ik Ei fur zumider iſt, indem diefer Feine an⸗ 

gehe. dere Abficht ale die blofje Luſt haben Fan. 
ch weiß wohl, daß man insgemein das 

Widerſpiel glaubet: allein, wenn wir 
nad) der Vernunfft urtheilen ſollen, Eöns 
nen wir nicht anders ſagen, als es die 
Sache erfordert (9. 23. Polit. & 9. 369. 

Met.). 
Was $.28. Die Begierde aus dem Beyſchlaf⸗ 
Geilheit fe und was ihm verwand it, Luft zu ges 
iſt, und _ nieffen, wird Geilheit genennet: da nun 
nn. ie der Benfchlaff und was ihm verwandt ift, 
untecht. zer bloſſen Luſt halber nicht vorgenommen 
werden darf (9. 23.); fo iſt auch ale Geil, 
heit dem Gefese der Natur zumider, und 

| folgends ein Laſter ($. 64. Mor.). 

Warum G, 29. Es iſt nicht nörhig alle Arten der 
man nicpe Geilgeit: zu erzehlen, maſſen es bejjer iſt 
alle Arten die Safter niche willen, als Fennen. Wer 
der Beil überhaupt weiß, was Geilheit ift, und ihre 
beit erzeb Unzulaͤßigkeit erkennet, der iſt in.dem Stans 
ten ſoll. De, in jedem vorkommenden Falle die Arten 
der Geilbeit zu erfennen und zu beurtbeilen, 
folgende iſt Feine Gefahr, daß er aus Un⸗ 
wiſſenheit in diefe Arten der Laſter verfallen 
werde. Hingegen pfleget e8 wohl zu ge 
fiheben , daß die. Erfäntniß diefer Laſter die 
Urſache ift,. warum ein Geiler darein ver, 
— C oh faͤllet, 
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faͤllet, der ſie ſonſt wuͤrde unterlaſſen haben, 
wenn er nichts davon gewuſt haͤtte. | 
$. 30. Weil die Geilpeit unzuläßig it Was für 
($.28.), die Erfahrung aber lehret, dag der Yandluns 
Menfch am allerwenigiten fie vermeiden Fan, Beilpeie 
menn er Brunſt leider; fo follen ae Hand» dalber zu 
lungen vermieden werden, wodurch die Brunſt unterlaß⸗ 
entweder erreget, oder vermehret, oder unter, ſen. 
halten, oder auch fonft die Geilheit befoͤr⸗ 
dert wird. Dean fieher leicht, daß bierunter 
eine groſſe Anzahl unzuläßiger Handlungen 
begriffen ift,die alle zu erzehlen viel zu weit, 
läufftig fallen würde, auch an fich nicht nd, 
thig ift ($.29.)., Man fiehet yerner, daß 
auch hieher diejenigen Handlungen zu rech⸗ 
nen find, welche bey andern Brunft und 
Geilheit- erregen ($. 12. Mor.). | 
6.31. Wer die Begierde zum Benfchlaf- Was 
fe zu mäßigen weiß, fodaß er nicht darnach Reufippeie 
verlanger, als in ſoweit ed die Erzeugung | 
der Kinder erfordert, wird Feufch genen, 
net. Und alſo it die Keuſchheit eine Zu, 
gend, feine Begierde im Beyſchlaffe und 
andern damit verwandten Handlungen zu 
mäßigen. | 
§. 32. Man nennet aber einen infonder, Wer züch⸗ 
heit zuͤchtig, wer fi von folchen Hand, tigund 
lungen enehält, die zur Brunft und Geilheit IF 1 
reigen, oder auch aus Geilheit herfonmen : zůchtig iſt · 
hingegen unzuͤchtig, wer dergleichen 
Handlungen ergeben, die entweder zur 
Br B 2Brunſt 


20 Cap. z. Von dem Eheſtande. 


Brunſt und Geilheit reitzen, oder aus einem 
geilen Gemuͤthe herrühren. 
Yuhabe $ 33. Weil auch im Eheſtande der Beys 
enter ſol⸗ ſchlaff nicht aus blojjer Luſt geſchehen foll 


tig ſeyn. ich Eheleute keuſch ($. 31.), keinesweges 
aber der Geilheit ergeben ſeyn ($.28.,,fols 
. gende follen auch, fie vermeiden, was die 
Brunſt zu unrechter Zeit erregen und fiezur 
Geilheit antreiben fan ($.30.), und demnach 
züchtig ſeyn, ſewohl in Worten, als in Ge⸗ 
berden und Werden ($. 32.). | 

Was für $. 34. Weil ein Feufcher Menſch nach 
Laſter ein dem Beyſchlaffe weiter nicht frager, als zur 
Keufher Erzeugung der Kinder von ihm erfordert 
ſliehet. wird ($.3 1.) bey Hurerey aber, Chebruch, 
Knabenſchaͤnderey und Sodomiterey, auch 
" andern dergleichen Laftern,der Beyſchlaff der 
— bloſſen Luſt halber genoffen wird ($. 24. & 
ſeqq.); fo fliehet ein Keufcher alle Hurerey, 
ingleichen Ehebruch, Knabenſchaͤnderey und 
Sodomiterey, auch andere dergleichen Laſter. 
Demnach iſt die Keufchheit ein Mittel dies 

fen Saftern zu entgehen. = 
Mad zur - 9.35. Da ein Zuͤchtiger fich folcher Hand 
Keuſchbeit (ungen enthält, die nur zur Brunft und 
förderlich Geilheit reigen ($; 32.) ; fo wirder auch von. 
ku ‚vielen unordentlichen Begierden nach der 
Luſt aus dem Beyſchlaffe frey ſeyn, davon 
er ſonſt wuͤrde gequaͤlet werden. Und dem⸗ 


— nach 


Cap. 2. Von dem Kheftande. 21 


nach iſt es zur Keuſchheit foͤrderlich (6.3 31.), 
wenn man ſich gewoͤhnet in Worten, Ge 
berden und erden zuͤchtig zu ſeyn; Hin 
Hegen dergleichen Perſonen flieber, die n 
orten, Geberden und Wercken unzuͤch⸗ 
tig ſind. — 

$. 36 Es iſt nicht zu leugnen, daß die Keuſchbeit 
Keuſchheit eine der ſchweereſten Tugenden feine 
it. Und daher fein Wunder, daß fie fo a 
felten angetroffen wird. Die Urfache ift 
leicht zu erachten. " Die Brunft, weiche der 

tenfch leider, ift übel zu rilgen, und die Be 
gierde nach der $uft, welche aus dem Bey—⸗ 
Ihleffe und andern dahin gehörigen Hand» 
lungen empfunden wird, ſchweer auszurot⸗ 
ten. Nemlich beyde nehmen Sinnen und 
Gemuͤthe ein; hingegen die Vorftelungen 
der Vernunfft, dieman damider gebraucher, 
find gemeiniglich nur wie ein todted Wefen 
dagegen anzuſehen ($. 503. Mer.) | m 

6.37. Ob es nun aber gleich ſchweer her, Wie man 
gehet, fich in diefem Stuͤcke aus der Sclave- — 
rey in die Freyheit zu ſetzen; ſo muͤſſen wir gewobnei. 
doch thun, was wir koͤnnen. Ich halte 
demnach fuͤr noͤthig, daß mandieSuftmohl 
erweget, welche die Geilheit gemähret, und 
mit dem Verdruſſe vergleichet, der daraus _ 
erwachfen fan($.378.Mor ). Was nun Eiteltele 
das erftere berrifft , fo hat man hier für allen geilen 
Dingen die Eitelfeiten verliebter Perforien “ 
ih erwegen, die in-viefen Dingen ein fon, 

| B 3 der⸗ 
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derbahres Vergnuͤgen ſuchen, darinnen in 

der That keines zu finden, als weil man 
ſichs einbildet. Dergleichen iſt die Beruͤh⸗ 
Zur rung einiger Theile des Leibes, darinnen in 
der That nichts vergnügliches zu finden, als 

in fo weit dadurchdie Brunſt erreget, erhals 

ten und vermehret, und das Andendfen der 

aus dem Beyſchlaff genoſſenen, oder zu ge« 

niefjen verlangten Luſt erneuert wird. Daher 

' wir auch finden, daß die Hottentotten, deren 

Weiber ihre Brüfte bloß tragen, einen aus 

lachen, der darnach greiffet ‚ weil fie nicht bes 

greifen fönnen, wie ein Menſch darinnen 

Dergäng: einiges Vergnügen fuchen fan. Maͤchſt die- 
Derfelben. jem ift auch zu überlegen, daß die $uft, jo 
ausdem Beyſchlaffe genoffen wird, nur ei 

nen Augenblick dauretund fürger ift als al» 

fe übrige $uft der Sinnen. Auch ift dabey 

zu erwegen, daß, wie alle $uftder Sinnen, 

alfo audy diefe empfindlicher iſt, je unge» 

wohnter fie ift, hingegen fich gar fehr vers 
geringert, je mehr man ihrer gewohnet 

($.470. Mur ): welches abfonderlich dieje—⸗ 

Verdruß nigen zu mercken haben, die allzu eifrig die 
und cha, Liebes,Wercke treiben. Was den Verdruß 
den fo dar, betrifft, damit ein Geiler feine Luſt bezahlen 
ausentite muß; fo ift derfelbe nach den verfchiedenen 
hbet als Umſtaͤnden unterfchiedlich und öffters nicht 
— geringe. Wer mit Liebes Gedancken ein, 
— a genommen ift, wird dadurch ungefchickt auf 
richtun⸗ andere Dinge zu gedenken, indem ihn bier 
gem | felben 


! 
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ſelben im Machdencken ſtoͤhren ( $.271.Met.) 

und, da ſie die Brunſt von neuem erwecken 

und das Andencken der genoſſenen Luſt er- 

neuern (G 238. Mer. ), das Gemuͤthe beun⸗ 

rubigen. F. 483. Met.): welches denn nicht 

eher ſich laͤſſet zu Frieden ſtellen, bis man 

fine rLuſt von neuem gebuͤſſet. Daher pfles 

getes gar offt zur geſchehen, daß diejenigen, 

welche ihrer Geilheit ein Gnuͤgen thun, von 

ihren ordentlichen Verrichtungen gang ab» Verlufß 

geiegen werden, dieſelbe verabfäumen und Per zeitli 

fih dadurch um ihre ganse zeitliche Wohl, — 

fahrt bringen. Ein Exempel geben auf ſahrih· 

Academien diejenigen, welche darüber ihr 

Studieren ver ſaͤumen, und, ohne was ge 

lernet zu haben, wieder davonreifen. Weil Beumru⸗ 

die Geilheit immer groͤſſer wird, je mehr higung ˖ 

man ihr ein Gnuͤgen thut, indem die Ein, 

bildungs⸗Krafft um fo vielmehr auf ein, 

mahl vorfiellee , je mehr man $uft von und 

beysiebes Wercken genoſſen ($.238. Met.) 

und dadurch den Affeck.verftärder ($.441. 

438 Mer.) ; fo ift darausgar wohl zu bes 

geeiffen, daß die geile Brunft den Menſchen 

um fo vielmehr beunrußigen muß, je mehr 

er diefelbe zu erfüllen ſich angelegen feyn 

laͤſſet. Und da immer ein Safter aus dem Allerhand 

andern kommet , waͤre es leicht, jedoch weit Kalter. 

laͤufftig zu zeigen, in was für Arten der f® 

ſter nach verſchiedenen Umſtaͤnden di Men, 

ſchen durch Geilheit verleitet werden. Wer XF 
B4 in 
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Verluſt in verbothenen Liebes-Wercken zu viel thut, 
der Be“ bringet ſich um feine Geſundheit: welches 
— noch mehr, und zwar oͤffters mit Gefahr 
bens Ge, des Lebens gefchieher, wenn man mit uns 
fabr. Ber. reinen Weibes - Bildern zu ehun dat. ES 
ſchwen⸗ gehet auch felten bey dergleichen Sebend,Arf | 
dung. ohne unnörhige Verſchwendung feines Vers - 
mögens ab, weil doch meiftencheils geile 
Weibes-Perſonen, die dürfftig find, Ges 

winn ſuchen, andere Hingegen auch für dag | 

Maul etwas gutes dabey haben wollen: bey 

welchen Umſtaͤnden fo wohl Manns⸗Per⸗ 

ſonen ſich in Schulden und Armuth ſetzen, 

als auch öfters Weibes-Perſonen das ihri—⸗ 

ge liederlich durchbringen. Daruͤber lei— 

det auch oͤffters unſer gute Nahme bey ans 

deren nicht ein geringes, und kan dadurch 

Uebele der Menſch ſich in eine Nachrede ſetzen, wel⸗ 
Nadrede. che ihm an ſeinen gantzen zeitlichen Gluͤcke 
hinderlich iſt, wie abſonderlich bey Weibs⸗ 
am Perſonen zu gefcheben pfleget. LUntermeis 
Sodfihla len, wenn viele bey einer Perfon ihre Brunft 
B. löfchen wollen, entitehen Llneinigfeiten, 
Schlaͤgereyen, ja öffters gar Todtichlag 

Verders daraus. erden Weibs- Perfonen durch 
buna det verbothenen Beyſchlaff ſchwanger; fo ftes 
Frucht. ner es öfters übel um die Frucht, als wel- 
che fie bald in Mutter - Seibe unterdrücen, 

| ehe fie das Tagelicht erblicket; bald um 
Kinder⸗ das Leben bringen ehe fie faum in die Welt 
Mord. fommen; bald durch) verfagte nörbige Pfles 
F F gung 
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gung ihr unter die Erde verhelffen: bald Ueble Auf⸗ 
und zwar gemeiniglich übel auferziehen, ersiebung 
Man kan auch noch über diejes das Ungluͤck Der Kin⸗ 
erwegen, ſo daraus im gemeinen Weſen * 
erwachjen Fan. Feher gehören die Straf, Suͤrgerli⸗ 
fen, die auf. gewiſſe Arten der Geilheir ge, de Straße 
feet worden, als die Straffe des Feuers ſen. 
auf Sodomiterey und Knabenſchaͤnderey, 
die Straffe des Schwerdts auf Ehebruchh 
an einigen Orten. Gleichergeſtalt hat man 

ins beſondere das Unheil zu erwegen, wel⸗ 

ches ausgewiſſen Arten der Geilheit unter 
allerhand Faͤllen entſtehet: wovon. infon, ⸗4 7— 
derheit der Ehebruch aus der bloſſen Erfah⸗ | 
rung gar vieles zeigen Fan, Ich finde aber. : 
hier uͤberhaupt zwenerlen zu erinnern... Weil or 9*. 
feine. Vorſtellung wider einen fo hefftigen (ungen. 
Affect, als die geile Siebeift, etwas fruchtet, hier am 
die nicht auch felbft einen ftarcfen Eindruck krafftig⸗ 
in das Gemuͤthe mache ( $. 380. Mor.);fp fen. 
muß man darauf bedacht feyn, daß man 

durch Fabeln und Exempel den unglüdfie, 

ligen Zuftand geiler Perfonen begreiffen ler⸗ 

net (9. 373. Mor.). Darnad) haben.wir Warum 
hauptſaͤchlich zu mercken, daß, weil einge. nn 
wurgelte Gewohnheiten ſchweer zu Ändern Feufeb und 
find ($.383.Mor.); man von jugend auf züchrig ges 
darauf zu feben hat, wie man feufch und woͤhnen 
züchtig werde, auch alle Gelegenheit zu un foll. 
feufchen Werden. und alle Gefelfchaffe, die 

einen dazu verleiten fönnte, vermeidet. Lind 
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Allgemei⸗ iſt hier ins beſondere alles dasſenige anzu⸗ 
ne Mittel bringen, was überhaupt von der Beſſerung 
—— F des Willens (g. 373. & feqg. Mor. ),abjons 

Br bei derlich vonrechter Beurtheilung der Gluͤck⸗ 
— ſeeligkeit (9. 339. Mor.), gelehret worden. 
pet 638. Da’ num aus allem diefem zur 
Me Gmüge erhellet, wie viel Linheil aus Hure⸗ 
unzulaßig. rey, Chebruch und anderm unfenfchen We⸗ 
| fen erfolget ($.37. )5 fo-begreiffer man von 
| neuem, warum aled unkenſche Weſen böfe 
c53.4. Mor. ) und folglich dem Geſetze der 
Marur zuwider iſt ($.9. 17.Mor. ). 
Was von 6. 39. Da der Beyſchlaff, welcher der 
Bohn Hu⸗ bloſſen Luſt halber geſchiehet, unzulaͤßig iſt 
ren zu hal·6. 23.); fo iſt auch unrecht, wenn eine 
ten. Weibs⸗Perſon denen, die ihn aus bloſſer 
LLuſt begehren,, den Gebrauch ihres Leibes 
“3 or Geld oder was Geldes werth ift, ver- 
ſtattet, oder auch Mannes, Perjonen für 
Geld fich dingen laſſen, geilen Weibes⸗Bil⸗ 
dern beyzumehnen. Gfeichwie nun aber 
eine Sohn, Hure nicht durch die Hefftigkeit 
der Brunſt angetrieben wird, jedermann 
| zuzulaffen, nnd dahero in ihren Handlun⸗ 
& gen freyer ift ($.491. Met. ); jo wirdihre 
e - Hureren auch billig für Arger als anderer 
Perſonen gehalten, die entweder den Mies 
gungen des Fleiſches nicht widerftehen Fön, 
nen, oder durch allerhand Beredungen einer 
Perſon, die leicht ihre Siebe Hat erwecke 
Fönnen, dazu verleitet worden, a 
| $.40. 
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$. 40. Da Diejenigen) welche Kinder Werfür 
erzeugen, verbunden find fie aufzuerziehen die Aufere 
($.18.); fo tmiüffen and diejenigen, welche Hebıta 
aufler ver Ehe ein Kind erzeuiget, davor for; Frege | 
gen, wie e& wohl erzogen werde. Dero— forgen bat} 
wegen, wenn die: Mutter allein dazu nicht: 
genung iſt; fo ift derjenige, der: fie befhlafe 
fen hat, dag feinige beyzutragen verbunden: Wenn ei⸗ 5 
jawenn diefes nicht anders geſchehen kan, ner die ges, 
alswoferne beyde Perfonen einander heyra⸗ ſchwaͤn 
then; fo find fie auch einander zu heyrathen gerte Pers 
verbunden. Hingegen, wenn durch diefe fon bevras 
- Heyrath die Eltern vielmehr in einen folchen 
Zuſtand geſetzzet würden, da fie die Aufer- ⸗ 
jiebung des „Kindes weniger-beforgen koͤnn ⸗ 
fen, alswenn fie voneinander bleiben‘; fo ift 
flar, daß atsdenn die Heyrath nachbleiben 
fol. Ich rede , wie ed nach der Bers 
nunfft ſeyn ſoll, nicht aber vondem, was die 
bürgerlichen Geſetze erfordern, die unterweis 
len davon abgehen müffen ($.401.). Es 1° 
wären bey genauer Eintheilung diefer Fra⸗ 
ge noch viele andere Umftände zu erwegen, 
die zum Theil aus dem Zuftande des gemeis 
nen Weſens genommen werden: allein uns 
fer gegenwärtiges Vorhaben leidet es nicht 
die befondern Arten der Fälle genauer zu 
überlegen, welches wir Fünfftig aneinemans 
deren Drre thun wollen, nehmlich wenn ich ii 
Zeit und Gelegenheit befomme die Politid 
in Sateinifcher Eprache umftändficher aus» 
zuführen. §. gr. 
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Qbein . 21 Weil ein Mann, der Im Stande 

— iſt Kinder zu erzeugen, einem Weibe ein; 

— Gnuͤgen thun kan, in ſo weit es die Erzeu⸗ 

ET gung der Kinder erfordert, der übrige Bey⸗ 
ſcchlaff aber der zur bloſſen Luſt geſchiehet, 
unzulaͤßig iſt 69. 23. y; ſo darf auch Feine, 
Vielmaͤn Frau mehr als einen Many haben. „Niere, 

Dee zu kommet, daß, wenn viele Männer einem 
ninfeie uns Weibe zugleich beywohneten, man nicht 

ter Ebe⸗ eigentlich wuͤſte, von welchem fie wäre 

leuten und ſchwanger worden, und daher in vielen Faͤl⸗ 

uürle Auf fen die Auferziehung des Kindes wiirde vere 
—“ abſaͤumet werden; ja es würden auch an 

nach fich. fich viele. Unginigfeiten ‚unter den Männern 
entitehen, theils wegen des Weibes, theils 

| wegen der Kinder, welche alle allhier weit, 

laͤufftiger auszuführen unnörbig ift. Es ift 

‚wohl wahr, daß man unterweilen meiner, 

es geſchehe ſolches ‚zufälliger, Weife, und 

hätte man. dahero nicht mit darauf zu je 

Ob man Ken: „allein ich finde dagegen zweyerley zu 
‚ in Beur erinnern. Einmahl muß man ſſich recht 
Dun fen erklären, was man zufälliger Weife nen 
aufzuraßs netz fo wird ‚man finden, daß vieles nicht 

fige6 Un: für zufällig zu- halten. ift, das man davor 

heil zu ſe ausgiebet. Dach dieſem ift auch nicht an 

hen. dem, daß man in Beurtheilung der Hand» 

Lungen nicht darauf zu ſehen, was zufäliger 

Weiſe kommet. Es mag efwas aus ei 

ner Handlung erfolgen, wie esmwill; wenn 

folches zu vermeiden, in unferer Gewalt de 

. r t, 
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het, und wir wiſſen, daß es erfolgen werde, 
oder muͤffen doch mehr vermuthen, es wer⸗ 
de eher erfolgen als auſſen bleiben; ſo ſind 
wir verbunden die Handlung zu unterlaſſen 
.($.19..Mor:;). Ja fein vernünffriger Menſch 
wird dergleichen vorzunehmen verlangen, 
als der ſich nach dem Gejege der Diatur 
richtet :$. 24. Mor.), welches dergleichen 
Handlungen; mil vermieden wiſſen, daraus 
Schaden und Unpeil erfolget (F. 19. Nior,). 
Eine gang ‚andere Beſchaffenheit hat es 
mit denen Faͤllen, wo wir Gutes zu thun 
unterlaffen müjten, wenn wir einem zufäls 
ligen Unglück entgehen wolten ($.165.166. 
Met.), — | 

9 42. Weil diejenigen,. welche die Kin, Db man 
der erzeugen, auch verbunden find, fie auf viele uBei- 
zuerziehen (F. 18.) ; fo it Elar, daß ein Mann, on baben 
der nicht mehr Kinder auferzieben Fan, als * 
er mit einem Weibe erzeuget, auch nicht 
mehr als ein Weib nehmen darf. Es fols 
te demnach das Anſehen geminren, als 
wenn e8 in dem Yalle erlaubet wäre, viele: 
Meiber zu nehmen, da ein Mann in dem 
Stande iſt mehrere zu ernähren, als er mit 
‚einer erzeuget: noch mehr aber, wenn er. 
durch viele Weiber fich in’ den Stand feger 
die Kinder bejjer zu erziehen, die er bey miß⸗ 
gelungener Heyrath ſchweerlich ernähren 
fan. Allein wenn wir bedencfen, daß ung 
die Natur zu, dem Beſſeren verbindet ($.19. 

| Mor,) . 


:40 :-Cap.a Von dem Eheſtande. 


Mor.), und wir: dannenhero- im zweiffelhaff⸗ 
ten Fällen dasjenige erwehlen follen, wobey 
wir am gewiſſeſten geben; fo werden wir 
nach reifferer Ueberlegung finden, daß es 
| beſſer fey nur ein, als viel Weiber zubaben. 
Ob man in Es ift Anfangs nicht gewiß, wie viel wir 
kenn Kinder mit einem Weibe erzeugen, wie es 
| .. mit unferem Vermoͤgen in Fünfftigen Zei 
bern zus fen ſtehen, und was wir dazu brauchen 
gleich ers- werden, wenn wir unfere Kinder unſerem 
zeugele Stande gemäß auferziehen und fie in der 
Kinder, Welt wohl anbringen wollen, damit wie 
— * fie gluͤcklich und ung dadurch eine Freude 
machen. Zu dem gehoͤret auch zu der Auf⸗ 
erziehung mehr als die Verſorgung des 
Leibes (8.86. & ſeq): welches alles um fo 
viel beſchweerlicher faͤllet, je mehr man klei⸗ 

ne Kinder auf einmahl hat. Und dannen⸗ 
hero wird der Fall, da die Vielweiberey 
erlauber zu feyn fcheinet, ſchweer zu deter- 

miniren feyn, und dörffte man in den meis. 
ſten Fallen thun, was einen nach diefem mit _ 

Uneinig⸗ gutem Grunde gereuete. Darnach iſt 
Beit unter mehr als zu gewiß, daß unter den Weis 
_n bern felbit, ingleichen ihren Kindern, viel 
Rindern. Streit und. Verdruß ſich ereignen, auch 
wir dadurch vielen Verdruß haben wuͤr⸗ 

den, davon wir fren blieben, wenn wir, mie 

einem Weibe vergnüget wären. Was 

denen zu antworten, die diefe Gründe vers 

‚ werffen, weil fie dergleichen Erfolg = = 

? Vie 
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Vielweiberey für zufällig halten, ift aus . _ 
dem abzunehmen, was furg ‚vorhin in eis 
nem äbnlichen Falle ($. 41.) erinnere wors 
den. Freylich, wenn Weiber und Männer, 
oder die Menſchen überhaupt, Engel wären, 
das ift, in.allen ihren Handlungen ſich einig 
und allein nad) der Vernunfft richteten, 
niemahls den boͤſen Begierden und Affecten 
Raum gäben; fo wären viele Dinge mög, 
lich, die jegund: bey der Unvollkommenheit D6 die ver 
der Menſchen ſich nicht thun laſſen. Und derbte Na⸗ 
alsdenn wuͤrde auch das Recht. der Natur 
in den beſondern Fällen ‚anders ſeyn, 0b” in pefong 
gleich die allgemeine Regeln einerley ver dern Fal⸗ 
blieben. Jetzt muß man es nach dem Zus ten das 
ftande der Menfchen einrichten, wie man Recht der 
ihn finde — 
$. 43. Weil die Abſicht des Eheſtandes — 
iſt, Kinder zu erzeugen und ju erziehen der &e 
($.16.), fo müflen auch Mann und Weib fo Hand vah⸗ 
lange bey einander bleiben, biß die Kinder er⸗ zeu foll. 
zogen, das iſt, dahin gebracht find, daß fie 
ſich felbft verforgen Fönnen, Wir fehen es Wind der 
ſelbſt bey den Thieren, 3. E. bey den Vögeln, Natur. _ 
wo das Männlein ihr Weiblein nicht eher 
verläffet, als biß die ungen ihrer Hülffe 
nicht mehr nöthig haben, fondern ihnen nun 
felbft ihr Futter fuchen und fich wider auss 
wärtige .. wehren es — 
F 44. Danım. gar viele Zeit hingehet, Eheſtand 
ehe die Kinder biß dahin gebracht find, gi 9 — 
ie 


bensläng 
dauren. 


das Ge⸗ 
gentheil 


gefaͤllet. 
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fie fich felbft verforgen Fönnen und der ER 
tern Hülffe nicht mehr. nöthig haben, der 
geftalt, daß viele eher fterben, eije fie bip in 
den Stand. gefetet werden, fait ale unter 
der Zeit zu fernerer Erzeugung oder wenig 


ſtens zu völliger Auferziehung der Kinder 


untüchtig werden, welches alles aus der taͤg⸗ 
fichen Erfahrung erhellet; über dieſes auch 
die Einrichtung des Hauß⸗Weſens, die von 
Eheleuten gegen -einatider! erforderte Liebe, 


ingleichen die Einrichtung wegen bed Vers, 


moͤgens nach dem Tode erfordern, daß Che Ä 
leute ſich in ihrem Alter, wenn fieder Gru⸗ 


be nabe find, niche mehr. trennen, welches 
alles aus dem folgenden umftändlicher ers 


hellen wird; fo ift e8 der Vernunfft gemäfs 


fer ($. 369. Mer.), daß der Eheſtand Lebens⸗ 
Lang daure und die Geſellſchafft nicht anders 
als durch den’ Tode getrennet werde, ale 


daß Ehe⸗Leuee noch bey Lebens, Zeiten fich 
ſcheiden wolten. Wer andere Gedancken 
hat, ſetzet entweder die Auferziehung der 


Kinder aus den Augen, oder ſteuet ſie ſich 
anders vor als er ſolte, nemlich er meinet, 
Kinder wären verſorget, wenn fie zur Noth⸗ 
durfft Nahrung und Kleider Hätten, da doch 


nachdiefen ($.86.&leqq.) gang ein ander 


veserhellen wird. Der Beweiß gehet kuͤrtz⸗ 
lich dahinaus, daß eine jede Gefellfchafft fo 
Tange dauren muß, biß die Abficht derfelben 
erreichet worden. .(d+ 9.) 

wo. g. 45 P 
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G. 45. Wolte man ſagen, der Eheſtand EinZweiſ⸗ 
ſey ein Vertrag H. 2.;, in der natürlichen fel wird 
Freyheit aber lafje fich ein Vertrag aufbe, gehoben, 
ben, wenn beyde Partheyen eines werden, 
einander. ihr Verſprechen zu erlaflen ($. 
1020. Mor. „und demnach Fönten Eheleute 
von einander geben, wenn fie dejjen zuſammen 
eines würden; fo ift wohl zu erwegen, daf, 
da wir nicht etwas verabjcheuen Fönnen, wir 
muͤſſen ung die Sache als böfe vorfteien ($. 
506. Mer.), aud) Eheleute ed als etwas boͤ⸗ 
fes anfehen müjjen, fo lange in der Ehe mit 
einander zu leben, wenn fie von einander 
begehren. Derowegen ift nöthig, daß man 
diefe Bewegungs-Gründe unterfucher, das 
mit man erfennet, ob fie tüchtig find oder 
nicht. Und folchergeftalt Fan man insge 
mein nicht fagen, daß aliezeit Eheleute, 
wenn fie dejlen eins werden, von einander 
gehen koͤnnen. Wir wollen demnach die 
Urfachen genauer unterfuchen, um derer 
willen fie fich trennen koͤnnen n 
$. 46. Damit ſich nun diefes umftändlich Wennyeri 
zeigen laſſe; fo müfjen wir für allen Din, fonen ich 
gen unterfuchen, wie bald der Eheſtand feis —— 
nen Anfang nimmer. Weil der Eheftand um — 
eine Geſellſchafft ($.16.), eine jede Geſell⸗ jobte die 
ſchafft aber ein Vertrag ift ($. 2.), ein Vers Ebe zu 
frag hingegen beſtehet, fo bald beyde Par, vollziehen 
theyen ihr Werfprechen und Gegen Der, !uldig: 
fprechen gethan (F. 1008. Mor.); fo ift die 
(Politick.) 6 Ehe 
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Ehe richtig, fo Bald ſich ine Manns/und 
Weibs-Perſon gegen einander erflären, 
daß fie einander zu. heyrathen geſonnen. 
Deromwegen, da man verbunden ift fein 
Verſprechen zu halten ($. 1005. Mor.) ;f6 
Fan alsdenn auch Feine Perfon ohne der ans 
dern Willen wieder zurücfe treten, es fey 
denn bey dem Verſprechen etwas vorge, 
gangen, dadurch fich dafjelbe fiir unrecht 
erklären laͤſſt. Und demnach find beyde 
Perſonen alsdenn gehalten ſich zuſammen 
zu begeben und dasjenige zu thun, was Ehe⸗ 
leuten ($. 16.) oblieget, und zwar entweder 
zu der Zeit, die fie bey dem Verſprechen 
mit einander abgeredef, oder wenn feine 
abgeredet worden, fo bald es beyder Ums ° 
ſtaͤnde füglich leiden. , Wenn das Verfpres 
I chen von beyden Geiten gefchiehet ; fo faget 
Was die man, daß fie fich verloben. Und ift dem 
Verloͤbniß nach die Verloͤbniß ein Verſprechen ein, 
Hi. ander zu heyrathen, folgends Flar, daß Vers 
lobte die Ehe zu vouziehen fchuldig find, 
und feinem von beyden erlaube ift, wider 

des andern feinen Wien wieder zurüce zu 
treten. 2 
Wenn $.47. Da man nicht verbunden ift in eis 
| .. ner Gefellfchafft zu verbleiben, darein man | 
Sb bep⸗ durch Furcht oder Betrug gezogen worden 
ratben (6.7.); fo iſt man auch nicht ſchuldig in eis 
doͤrffen. ne Geſellſchafft zu treten, in die man ſich zu 
begeben aus Furcht oder Betrug verſpro⸗ 
Er ee hen. 
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chen. Derowegen, dajdie Verloͤbniß ein 
Verſprechen iſt einander zu heyrathen 
(8. 46.); fo iſt auch derjenige Theil nicht 
ſchuldig die Che zu vollziehen, welcher durch 
Furcht oder Betrug dazu verleitet worden, 
daßer fich verlobet. Ä 
$.48. Es ſcheinet, als wenn diefer Sag Einwurf 
dem. vorigen zulder wäre. Denn wir vird be⸗ 
haben gefagt ($. 46), Verlobte wären ſchul,utwortet. 
dig einander zu heyrathen, und doch zeigen 
wir (9. 47.), daß ſie unterweilen nicht ſchul⸗ 
dig ſind die Ehe zu vollziehen. Dieſer Eins 
wurff kommet gar offt auch bey anderer 
Gelegenheit vor und demnach iſt noͤthig, 
daß er hier einmahl fuͤr alle mahl erlaͤutert 
und beantwortet wird. Was nun An⸗Ob man 
fangs den gegenwärtigen Fall betrifft; fo'"milis 
iſt zu mercken, daß, wenn ein Theil bloß aus — 
Furcht, oder weil er durch Betrug verleitet urcht rch 
worden, in die Ehe gewilliget, ſolches für und Bes 
feine Bewilligung zu halten fey, oder zum trug dazu 
menigftenim andern Falle nur für eine Ein, berleitet 
willigung, die unter gewiſſen Bedingungen gie 
gefcheben. Derowegen, da einer nichts 
verfprochen, oder auch die She nur unter 
gewiffen Bedingungen verfprochen; fo ift 
auch in dem erften Falle feine Verloͤbniß 
gefchehen, in dem andern Falle ift die Ber 
löbniß noch nicht vollzogen, weil die Bedin⸗ 
gung noch nicht erfüület worden. Da nun - - 
in feinem Sale die Pen für wuͤrcklich 
| Zu er⸗ 
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Verlobte koͤnnen gehalten werden; fo kan | 


man auch auf fie nicht deuten, was von 
wuͤrcklich Verlobten ($.46. ) erwieſen wor» 
den. Es ift hier. nur ein Schein der Ver⸗ 
loͤbniß, nicht das Weſen felbit, und alfo 


muß mn jenen mit diefem Feinesweges 


vermengen. Deromwegen habe ich auch 
($.46.) ausdrücklich da 
loͤbniß müfte vollzogen 





dadurch es ſich für unrecht erklären laͤſſet. 
Ich will der Deurlichfeit halber von jedem 
Faile ein Erempel geben. Jitius verlange, 
feine Tochter Tanaquilla fol fi mit Sem- 
pronio verfprechen.; » Sie haf zu ihm feine 
Siebe ,:fondern bleiber: beftändig dabey, fie 


Fönne ibm nicht. gut ſeyn, werde ihm auch. 


nimmermehr gut werden, wenn man fie 


gleich zwinge ihn zu heyrathen. Titius bes 


drohet ſeine Tochter, er woue ihr alle vaͤter⸗ 
liche Huͤlffe, alle Liebe und allen vaͤterlichen 


Seegen entziehen, woferne ſie nicht in die 


Heyrath mit Sempronio willige. Aus 
Furcht fuͤr dem Vater ſpricht ſie ja, wenn 
fie in Gegenwart Sempronii und einiger 
Zeugen gefraget wird, ‚obfieibn zum Mans 


ſetzet, die Ver⸗ 
| en, wenn nicht 
bey dem Derfprechen etwas vorgegangen, 


nie. haben wolle. Hier fiehet man leicht, | 


dag der Mund geredet, mag fie nicht gedens 
cfet, und dannenhero es nur den Schein 


bat, ald wenn fie-den Sempronium zum: 


Nanne verlangte, da ſie ihn in_der That 
ar wi. ı | | nicht 


N 


“ 
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nicht verlanget. Wenn nun Titius ſtuͤrbe, 
ehe die Ehe voll zogen wird, und Tanaquilla 
bleibet bey ihrem vorigen Sinne; ſo iſt ſie 
Sempronium- zu heyrathen nicht befugt. 
Gleichergeftalt in dem andern Falle kommt 
Cajus in einem fremden Ort, und giebet fich 
für einen andern aus, der mit ihm einerley 
Nahmen Hat. Septimius fchreibet an den 
Drt und erfundiger fi) nad) dem Zuſtande 
Caji. Ererhält ſolche Nachricht, wieer fie 
verlanget. Und in Anfehung diefer Nach⸗ 
richt verfpricht ihm Florentia, die Tochter 
Septimii, die Ehe. Hier fieher man leicht, 
daß das Verſprechen unter dem Bedingen 
geichehen, wenn er in dem Zuſtande ſich bes 
findet, den er von dem andern Cajo erfahren. 
Deromwegen, wenn -Florentia erfähret, daß 
fie betrogen worden, ift fie auch nicht eher 
ſchuldig ihr Verſprechen zu halten, als big 
Cajus fich in dent Zuftande befindet, darin, 
nen der andere Cajus, vor den er fi) aus⸗ 
gegeben, fich befinde. Da nun der Ber 
trüger diefe Bedingung nicht erfüllen kan; 
fo it fie auch ihn zu heyrathen nicht vers 
bunden. Dan fiehet hieraus überhaupt, 
daß in dergleichen Fällen, wo es den Schein 
von dem ſen fchmeer fället zu unterfcheis 
den, die Schwierigkeiten daher entftehen, 
wenn man etwas davor anfiehet, was ed 
doch in der That nicht iſt, und daher ihm 
einen unrechten Nahmen giebet. Als hier 
C3 nen⸗ 


Ebebruch 
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nennen wir ein Verloͤbniß, was inder That 


Feines ift, weil wir die Urſache, warum es 
für Feines zu. halten, oder den Linterfcheid 
von einer wahren Verloͤbniß nicht fehen. 


fe eiDei Nie $. 49. Wenn wir etwas unter geiviffen 
Ehe. Bedingungen verſprochen und diefe werden 


nicht erfüllet; fodarf man fein Verfprechen 
nicht halten ($.1004.Mor.). Danunim 
Eheftande.eine Perfon der andern allein 
ehelich beyzuwohnen verfpricht ($. 16. 26.) ; 


ſo ift. Eein Theil dem anderen wäiter vers 


bunden, als fo lang es ipm- allein den Ges 
brauch feines $eibes vergoͤnnet. Derowe⸗ 
gen, wenn eines von Eheleuten im Chebrus 
che lebet; fo wird dadurch das andere. von 
feiner. WVerbindlichfeie frey und folcherges 
ftalt die Ehe gerrennet. Wenn demnach 


bie andere mit Wiſſen ſich ferner zu der, 


die Ehebruch verüber, hält; fo iſt es eben 


Ob Kebs⸗ 


Weiber 
erlaubet 
find. 


ſo viel, als wenn ſie ihre Ehe von neuem 
erneuref hätten. » | 
$. 50. Weil man diejenigen Weibes⸗Per⸗ 

fonen, die ein EheMann neben feinem Weis 
be hält, um ihnen der Luſt halber beyzuwoh⸗ 
nen, Rebe: Weiber nennet: aller Bey» 
fchlaff aber, welcher bloß der Luſt halber ges 
ſchiehet, unzulaͤßig iſt ($. 23.); ſo iſt es auch 


unrecht Kebs-Weiber zu haben. Man 


darff nicht einwenden, daß mit Kebs ⸗ Wei⸗ 
ber: auch Kinder erzeuget und auferzogen 


werden: denn obgleich diefes ern 
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iſt es doch nicht die Abſicht, warum man fie 
hält, fondern nur die Luſt, welche man von, 
ihnen genieſſet. Denn fonft wäre dieſe 
Are der Geſell ſchafft von der Vielweiberey 
nicht unterfchieden. Derlinterfcheid zeiget 
fi) auch bey den Kindern. Denn Kinder 
son viel Weibern werden alle einander 
gleich geachtet; Hingegen die von Rebs⸗ 
Meibern nicht als rechte Kinder erfannt. 
Und diefer Linferfcheid finder ſich auch im 
natürlichen Zuftande, 0 

$. 51. Dian pfleget fonft auch diefen Un. Erirmes 
tericheid zwiſchen dem Eheftande und. einer. FUNB- 
Gefeufchaffe mit Kebs⸗-Weibern anzumer: 
cken, daß jener beitändig ift, diefe aber nur 
auf eine Zeit dauret. Allein eben diefer 
Unterfcheid ruͤhret daher, daß ben jenem 
hauptfächlich auf die Erzeugung und Erzies 
bung der Kinder (9. 16.), bey diefem hinges 
gen auf die Luſt geſehen wird ($.50.), wel 
che veränderlich ( $.406. Mer.) 

$. 52. Die Mitglieder in einer Gefell, Hülfeeige 
ſchafft find ‚verbunden alles zu thun, mas Handle 
die Wohlfahrt der Geſellſchafft befördert — 
und zu unterlaſſen, was ihr hinderlich oder heleute · 
ſonſt nachtheeilig iſt (H. 11.). Da nun die 
Abſicht des Sheſtandes die Erzeugung und 
Erziehung der Kinder iſt ($.16.),und alſo die 
. Wohlfahrt des Eheſtandes darinnen beftes 
het, dag die Eheleute ungehindert erlangen, 
was ihnen zu Erzeugung der Kinder und ih⸗ 
' 84 ver 
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rer Auferziehung nöthigift ($-3.), dazu aber 
ſowohl für fie, ald die Kinder, Nahrung, 
Kleidung und Wohnung erfordert werden ; 
fo haben auch beyde Eheleute für noͤthige 
Sebens » Mittel vor fich und ihre Kinder zu 
forgen,, und muß demnad) ein jedes hierin⸗ 
nen willig beytragen was in feinem Vers 
mögen ftehet. Und hierinnen befteher die 
- Huͤlffreiche Jandleiftung der Eheleu⸗ 
te, die einige mit zu einer. Abſicht des Eheſtan⸗ 
des machen, ſo aber aus der Beſchaffenheit 
der Geſellſchafft uͤberhaupt und des Eheſtan⸗ 
des ins beſondere flieſſet, wie aus dem gegen⸗ 
Wwaͤrtigen Beweiſe erheuet. 

er im $. 53. Derowegen muß nicht allein der 
Ebeftande ann, fondern, wenn es die Umſtaͤnde lei» 
aan nie den, auch das Weib erwerben, beyde aber 
manmie müflen mis. dem Ermworbenen fo umgeben, 
dem Er⸗ daß fie es nicht zur Unzeit verſchwenden, und 
worbenen nach dieſem an dem noͤthigen Orte Mangel 
umgehen leiden. Wenn demnach die Frau Guͤter 
hat, ſie moͤgen beweglich, oder unbeweglich 
ſeyn; ſo muß der Genuß ihrer Guͤter, oder 
was damit erworben wird, zugleich zum ge⸗ 
meinen Beſten des Eheſtandes angewendet 

werden. «2 | 
Wer von G. 54. Weil beyde Eheleute fo viel er, 
den her werben follen, als fie nach ihren Limftänden 
: vermoͤgend find ($. 53.)5 fodarff man nicht 
erwerben, Fragen, wer mehr als der andere erwerben 
fol: denn es Fan geſchehen, daß, da = 
ea | e⸗ 


\ 
! 


Ä Cap. 2. Von dem Eheſtande. 41 


Genuß von den Guͤtern des Weibes mit zu 
ihrem Gewe.b gerechnet wird; unterweilen 
das Weib mehr erwirbet als der Mann. 
Jedoch, , da die Weiber theils bey Erzeugung 
der Kinder, indem fie ſchwanger geben, 
sheils bey ihrer Erziehung , indem fie fie faͤu⸗ 
gen und warten müflen, mehr zu thun haben 
als die Männer, und dadurch von anderer 
Arbeit abgehalten werden, auch/ nach un 
fern Sitten die Männer insgemein in dem 
Stande find: mehr zu erwerben, als die 
Weiber; folieget die Sorge vor den Erz 
werb meijtencheild dem Manne ob, dag 
Weib aber hat davor zu forgen, mie das 
Ermworbene wohl angewendet werde: wie⸗ 
wohl aud) hiervon der Mann nicht ausge, 
ſchloſſen ($. 5 3.), und unterweilen,wenn das 
Weib dazu ungefchicft ift, muß der Mann: 
aud) für die Ausgabe allein forgen. 
$. 55. Wiederum, weil der Erwerb. des Urſache 
Weibes -fonderlich bey denen, für die fich der Dit; 
nicht Handarbeit in Anfehung ihres Stan- m. 
des ſchicket 9. 525.Mor. ),hauptfächlich in 
dem Genuß ihrer Güter beſtehet (53. 54.); 
ſo ſind Eltern verbunden, theils nach Propor- 
tion ihres Vermoͤgens, theils nach den Um⸗ 
ſtaͤnden des Freyers einen Theil ihrer Guͤ⸗ 
ther der Tochter mit zu geben, daß durch 
deren Nutzung die Saft des Eheſtandes mie 
von dem Weibe übertragen wird. . Der, 
gleichen Guth pflegt man. die Mlits 
Be 65 Ga⸗ 


X 


42. Cop... von dem Eheſtande. 


Gabe oder Mit⸗Gifft zu nennen. Und 

iſt hieraus klar, daß der Mann bloß die 

Mutzug, nicht aber das Eigenthum der 
- Mit»Gabe bat ($.889. Mor.) 

Wie weit 6. 56. Wiederum, meil die Mirglieder 

m... einer Gefellfchafft in Anfehung ihrer Abfiche 

— — als eine Perſon anzuſehen find ($. 6. 8.); 

| ſo find auch Eheleute in Anfehung der Er⸗ 

zeugung und Auferziehung der Kinder und 

was dazu noͤthig ift, als eine Perfon anzu 

feben ($.16.). Da nunzum Theilanfich 

klar ift, zum Theil aber hernach erbellen 

wird, daßzur Auferziehung und Erzeugung 

der Kinder nicht allein Gefundheit des $eis 

bes’, fondern auch Wollfommenheit des 

Gemuͤthes und des Aufferen Zuftandes er⸗ 

- fordert wird; fo find fie in Anfehung aller 

diefer Stücke ale eine Perfon anzufehen, und 

haben demnach für die Güter des Gemuͤ⸗ 

thes, des Leibes und des Gluͤcks mit vereis 

nigten Kräfftenzu forgen ($.242.Mor.). 

nn GS. 57. Auf folche Weiſe ſoll in allen dies 

einander fen Stüden der Mann des Weibes und 

zu verhal, das Weib des Mannes Beſte aus allen 

ien. Kraͤfften ſuchen, und kan demnach keines 

von beyden zugeben, daß das andere etwas 

vornehme, was ihm auf einige Weiſe nach⸗ 

theilig iſt. Woferne aber dergleichen ge⸗ 

ſchehen ſolte; ſo hat der andere Recht alle 

Mittel anzuwenden, wie es das untuͤchtige 

Mitglied zu Beobachtung ſeiner Pflicht brin⸗ 

8 2* ge 
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ge (F. 10.). Wer demnach in eineriSache 
mehr Verſtand hat, als der andere, der fol 
jagen, was zu thun ift, und der andere iſt 
verbunden zu geborfamen. — — 

$. 58. Da es bey den meiſten Eheleu⸗ MWer die 
ten, wo nicht bey allen, ſchweer wuͤrde aus⸗ Herr⸗ 
zumachen ſeyn, wer von ihnen die Sache ſchafft has 
am beſten verſtuͤnde, und daher bey ihnen ben ſoll. 
ein ſteter Streit und Zand "darüber entfte, 
ben :bingegen der Mann in den meiften Faͤl⸗ 
len die Sache am beiten verftehen fol; fo 
ift es vermünfftig,, daß dem Manne einge 
räumet werde zu jagen, wag zu thun ift. 
Unterdefjen ift doch der Mann fchuldig dem 
Eugen Narbe des Weibes zu folgen, wenn 
fie eine Sache beſſer ald er einſiehet. Da 
nun inder Macht zu befehlen, was zu thun 
it, die Herr ſchafft befteher „welcheim Ehe⸗ 
ſtand ſtatt finder ; foiftflar, daß zwar dem 
Manne die Herrſchafft gebuͤhret, jedoch die, 
felbe dergeftalt eingefchrendfet ift,, daß er dag 
Weib fonderlich in folchen Sachen, die fie 
beſſer als ex verfiehet, mit zu ratheziehen 
fol. Und bat. demnach das Weib dem 
Manne, folange er nichts unbiliges befich- 
let, zu geborchen ( $.25.Mor.). 
G. 59. Ein verftändiges Weib wird dem Wie das 
Manne auch gargerne die Herrſchafft ber, Weib dem 
lafien. Denn da es ihr mit eine Schande Marne 
iſt, wenn fie einen unverfländigen Mann ee 
bat, dadurch aber, daß fie die Verstehe toll. 

aben 


nig ſeyn 
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haben will, ſie zu verſtehen giebet, daß ihr 
Mann unverftändigfey ($.57. 58.); ſo wird 

ſie auch nicht ſelbſt verlangen ihren Mann 

zu beſchimpffen ( $- 613. Mor.). ja wenn 
Es auch gleich nörhig ift, daß es nach ihrem 
Willen gehe, ſol fie doch um ihres Manns 
Ehre zu retten, und ſeine Gunſt zu erhalten, 
mi beſcheidenen Worten und Geberden ſich 
ſtelen, als wenn ihr Wille fein Wille waͤ⸗ 
re, und fie ihm foigete, da er in der That 
Seſondere ihr folge. Es koͤnnen auch noch beſondere 
Gründe, Umſtaͤnde darzu kommen, die nicht geringe 
u Beh Bewegungs⸗Gruͤnde find zudiefer Auffuͤh⸗ 
unterehä, TUNG (9. 496. Met.). Z. E. Das Weib tan 
durch den Mann in gluͤckliche Umſtaͤnde ge⸗ 

fol, ſetzet worden ſeyn, und alſo bat fie ihn ale 
ihren Wohlthaͤter zu erfennen, folgende 

muß fie aus Danckbarkeit ($. 834. Mor.) 

des Mannes Bergnügen zu ihrem Vergnuͤ⸗ 

gen machen ($. 775.Mor.) und dannenhero 
'thun, was igın gefälet (9.786. Mor.), daB 

it, ihren Wien feinem Wien unters 
‚werfen. Unterweilen fan es geſchehen, 

daß ein Mann eigenſinnig iſt und Wider⸗ 

ſpruch nicht wohl vertragen kan, ſondern 

bald zornig wird($. 484. Met.), folgends 
empfindlich iſt ($.487.Mer.). Derowe⸗ 

gen, da hefftiger Zorn die Geſundheit und 

das Leben ſtoͤhret; ſo hat ein Weib, der an 

dem langen Leben des Mannes oder auch 
nur an ſeiner Geſundheit viel gelegen iſt, 

| | indem 
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indem davon ihr aͤuſſerlicher Zuftand de- 
pendiret, ſich allerdinges in acht zu nehmen, 
daß fie dem Mianne fo viel eher nachgieber, 
abfonderlich wenn e8 Kleinigkeiten find ‚das. | 
von entweder. gar fein, oder doch Fein grofs 
fer Schade herrührer, obgleich etwas vers : 
fehen wird. Kommer diefer Umſtand dazu, 
daß das Weib dem Mianne-auf einige Art 
und Weiſe VBerdruß gemacht; fo hat fie 
um fo vielmehr Urſache diefen Verdruß 
durch ihre fluge Aufführung zu vermindern, 
damit ihn der Diann überfieber und zu nicht; 
wiedrigem gegen fie angetrieben wird. Es 
iſt nicht mein Vorhaben vor dieſes mahl 
alle befondere Umſtaͤnde zu unterfuchen: 
ic) halte es für genung,, daß ich durch ein und 
das andere Exempel gewiejen , wie. man 
mit gutem Mugen darauf zu fehen hat, und 
Fan dabey verfichern, daß ein vernuͤnfftiger 
Mann gegen ein Weib um fo viel empfind« 
Ficher ſeyn muß, je mehr dergleichen beſon⸗ 
dere Umſtaͤnde ausden Augen 'gefeget wers 
den; bingegen aber auch in der Liebe gegen 
fie um fo viel brüntiger wird ,. je mehr fie 
darauf acht bat und durch ihre Handluns _ 
gen zeige, daß fie darauf acht. bar. Ja, 
dieſes finder fich nicht allein ben Eheleuten, 
fondern es gilt auch bey allen andern Men⸗ 
ſchen, die mit einander_zu thun haben: 
"Und demnady foll ein jeder hi hieraus lernen, Wie man 


ege f, fich geuen 
wie er fi ns g n Freund und Feinde, mn —* — 
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und Feinde lermeiſten aber gegen Wohlthaͤter, aufzu⸗ 
aufzufuͤh fuͤhren hat. — or a ß f 


+$. 60. Es iſt nicht zuleugnen, daß eine 
dergleichen Auffüprung des Weibes gegen 
dem Wege ihren: Mann, wie erſt befchrieben worden, 
geräumet. viel ſchweerer faͤllet, wo die befonderen Bes 
wegungs »Bründe fehlen; noch viel, ſchwee⸗ 

| ver, wo fich dad Widerfpiel befindet. Des 
— rowegen werden wir finden, daß Weiber, 
die den Mann reich. gemacht, oder in einen 

Ehren » Stand erhoben, ihren Willen nicht 

Herne dem Willen des Mannes unterwerfs 

fen wollen , fondern vielmehr alled nad) ib» 

ven Kopffe zu thun verlangen. Wenn fie 

niche fehr vernünftig find, und den Ruhm 

der Klugheit höher achten als andere Dinge; 

fo werden die zum Grunde der vorgefchriez 

benen Aufführung (3. 59.) angeführte Vor⸗ 
ftedungen wenig. oder gar nichts fruchten: 

Und demnach) hat man diefen Hinderniſſen 

ins befondere zu begegnen. , Nemlich man 

bat darauf zu fehen, ob nicht auch von Sei⸗ 

ten des Mannes etwas zu finden, daß dies 

fen Bewegungs Gründen Fan die Waage 

halten, und demnach vermöge der. allgemeiz 

nen Gründe, die zu Beſtaͤtigung der vorge⸗ 
ſchriebenen Aufführung angeführer worden 

($.59.), der Ausſchlag für diefe Aufführung’ 
verbleibet. Dergleichen werden fich bey ges 

nauer Linterfuchung gar leicht findẽ. Z. E. Ein 

Mann kan nicht allein dasjenige, was er Por 

er e 
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des Weibes Vermoͤgen erwirbet, wohl any 

wenden, ſondern auch vor ſich noch fo viel, oder 

auch wohl mehr dazu erwerben. Die Frau 

kan durch ihn in einen Ehren⸗Stand kommen 
ſeyn, da ſie ihres Vermoͤgens erſt recht froh 

wird, und was dergleichen mehr iſt. = 

$. 61. Wiederum, da der Maniı dad Wieder 

Weib mit zu Mathe ziehen foll-in den Dis Mann 
gen, die beyder Wohlfahrt berreffen ($. 58.); dem Weio 
jo muß er auch dem Weibe nichts mit ee 
Ungeftüme anbefehlen, fondern alles mit * 
glimpflichen Worten und einer guten "Mas 

nier vorbringen, damit fie nicht die Siebe 

gegen ihn fahren laͤſſet ($.449. Mer.), oder 

auch wohl gar einen Haß gegen ihn befommer Be 
($- 454. Met.), und dadurch ale Scheue - 
für ihm verlieret ($.787.Mor.). Sedohda ° 
manineiner Gefellfchafft, und alfo auh im 
Eheſtande (F. 16.), Recht hat ale Mittel ,,:.. 
anzuwenden, wodurd dag übele Mitglied | 
zu Beobachtung feiner Pflicht gebracht wird 
($.10.); fo fan aud der Mannn mit der Wenn ber 
Schärffe verfahren, wo gute Worte nichts Mann die 
fruchten mollen. in befonderen Fällen be ei 
finden fich auch befondere Bewegungs: gofl, 
Gründe ſowohl zur Gelindigfeit, als zur: i 
Schaͤrffe 3. E. Wenn ein Mann durch Beſondere 
das Weib in einen gluͤcklichen Zuſtand ger Bemes 
ſetzet worden, in welchen er ohne fie nicht guras⸗ 
würde kommen feyn; fo fol er durch diefe —— bi 
Vorſtellung ſich zur Beſcheidenbeit, wie —** F 


vor⸗ Scpaͤrfſe. 
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vorbindas Weib ($. 59.) zum willigen Ge 
horſam antreiben laſſen. Wenn fi das 
Weib leicht etwag zu Gemuͤthe ziehet; fo 
erfordert die Siebe (d, 449. Mer.),‚daß man 
von der Härte abſtehet und ihr nicht ohne 
Noth Traurigfeit und Gram verurſachet, 


auch dadurch ihr Gemuͤthe von ſich entfer⸗ 


net. Wenn ein Weib dem Manne wohl 


zu rathe hält, was er erwirbet; fo ift es 


“eben fo viel, als wenn fie ihm was erwir⸗ 


be, oder er von ihrem eingebrachten Ders 


mögen eine Nutzung zu genieflen haͤtte. 
Und alfo ift diefer Bewegungs Grund 
demvorigen gleich, da man- auf denglüdlis 
chen Zuitand gefehen, in welchen der Mann 


Mittel zur durch das Weib gefeget worden. Mit eis 
Biebe der nem Worte, ſowohl der Mann hat auf alle 
—— Gaben des Gemuͤthes, des Leibes und de 
gegen ein Gluͤckes bey dem Weibe, als auch hinwie⸗ 


ander. 


derum das Weib bey dem Manne zu fehen, 
und beyde haben zu überlegen, was fie das 


. durch für Vortheil in ihrem Eheſtande zie⸗ 


Wie Ei⸗ 


hen; ſo werden ſie beſondere Bewegungs⸗ 
Gruͤnde zu einer aufrichtigen Liebe gegen 
einander gar bald ſinden, und dadurch zu 
einem ſolchen Bezeigen gegen einander bes 
wogen werden, wie von beyden Seiten err 
fordere wird. 

$. 62. Bey dergleichen Aufführung des 


aigleit im Weibes und des Mannes gegen einander 


Epefan wird Friede oder Einigkeit, erhalten, Denn 
| “ 


a 
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dafeines von beyden etwas zu thun verlan. de zu ers 
get, was dem anderh zuwider. ift, noch balten. 
wider die dem andern fchuldige Pflichten 
handelt (9. 59. 61.); fo beleidiget Feines das 
andere ( $. 817. Mor. )und alfo leben fie in. 
Friede und Einigfeit neben einander ($. 880. 
Mor.). 
$. 63. Weil die Glückfeeligfeit ein Zu Wenn die 
ftand einer dauerhafften Freude ıft ($. 52. Ebe glück 
Moer.); foift der Eheſtand glückfeelig, wenn elige 
Eheleute, in einer beftandigen Sreude neben 
einander Leben, folgends, wenn die Luſt oder 
das Vergnügen allzeit die Unluſt oder dag 
Mißvergnuͤgen uͤberwieget (6.446: Men). | 
8.64. Ningegen, weil die nglückfeelig. Wenn die 
keit ein Zuftand einer dauerhafften Traurig, Ehe un 
keit oder Mißvergnügens ift (K. 61. Mor. ); Aluckſeelig 
fo iſt die Ehe unglückfeelig, wenn Eheleute 
in ſtetem Verdruß und Mißvergnügen nes 
ben einander leben, fo, daß die Unluſt, oder 
der Verdruß und das Mlißvergnügen, die 
$uft und das Vergnügen überwieget ($. 448. 
Met. ), folgenös der traurigen und mißver, 
guügten Stunden affezeitmehr find, als der 
freudigen und vergnügten. 
$. 65. Wenn demnach Eheleute an die Einigkeit 
ſem Vergnügen und Mißvergnügen Urfache ab — 
ſind; fo machen fie ihnen ſelbſt ihren Ehe— nlücrfeelß 
ftand entweder glückfeelig oder ungluͤckſee⸗ gen Ehe 
lig. Deromegen, da feines dem anderen nöthig. 
Mißvergnügen mache, wenn fie in Einig 
_ (Politick.) BE > Bus keit 


50 Capı2 Von dem Eheſtande. 


keit neben einander leben (9. 62.): hingegen 
einander Freude und Vergnügen machen, 
wenn fie einander inbrünftig lieben ($. 449. 
Met.) : fofind Einigfeit und Liebe zwey noͤ⸗ 
thige Stuͤcke zu einer glückfeeligen Ehe. Im 
Gjegentheile erhellet, daß. Uneinigfeit und 
Haß die Ehe unglüchfeelig machen. 

Inglei⸗ §. 66. Wiederum, weil der Mangel an 
en foviel demjenigen, was zu nöthiger Nahrung, 
— Kleidung und Wohnung, auch anderen 
So zur dahin gehörigen Bequemlichkeiten des Le⸗ 
durfft dem bens erfordert wird, Mißvergnügen mas 
Boltftan- chet ($.417.Met.) ; fo wird dadurch eine Ehe 
de und der gleichfalls unglückfeelig. Und im Gegen 
er z heile muß eine Ehe gluͤckſeelig werden, wenn 
Pedeng ge, MAN darinnen fo viel vor fi bringen Fan, 
böser. alsmanzur Nahrung , Kleidung und Woh⸗ 
nung, auch andern dahin gehörigen Bequem⸗ 
lichfeiteu des Lebens noͤthig hat. Und dem⸗ 
nach iſt der Zehrzund Ehren-Pfennig($.5 15. 
-Mor. } ein nöthiges Stuͤcke zu einer glüdfs 

J— ſeeligen Ehe. 

Worauf 6. 67. Da nun alles Vergnügen und 
im Hevra⸗ Mißvergnügen im Eheftande entweder von 
ebenzufe den Epeleuten oder ihrem Äufferlichen Zus 
ben noͤthig ſtande herruͤhren muß, (denn was anders 

woher kommet, gehoͤret nicht zu dem Ehe⸗ 

ſtande, indem es ſtatt finden wuͤrde, auch 

wenn die Eheleute auſſer dem Eheſtande le⸗ 

beten und das eine nur ein guter Freund des 

andern waͤre); ſo werden auch die ve 
| | 0 


I 
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bloß durch die Einigkeit und Liebe der Ehe, 
leute und den Zehr⸗und Ehren = Pfennig 
glüdfeelig: Hingegen durch Uneinigfeir und 
Haß der Eheleute und Mangel des Zehn, 
und Ehren - Pfennigs ungluͤckſeelig ($. 65. 
66.). Deromwegen, wenn die Ehen wohl ge⸗ 
rathen ſollen, muß man fuͤr allen Dingen 
verſichert ſeyn, daß die Perſonen, ſo ſich 
darein begeben ſollen, einander inbruͤnſtig 
lieben und in Einigkeit mit einander leben, 
auch nächit dieſem fo viel vor ſich bringen 
werden, als dazu erfordert wird, wenn fie 
ſch in Nahrung, Kleidung und Wohnung - 
auch andern dahin gehörigen Bequemlich, 
keiten de Seben ihrem Stande gemäß auf⸗ 
führen follen. : — i 
$- 68. Daß demnach fo wenige Ehen Barum fo 
gerathen, kommet einig und allein Daher, wenige E⸗ 
weil man inggemein nur auf eines von die, Den gera 
fen Stuͤcken, nicht aber auf alle zugleich. fie, MM, 
bet, oder auch, man mag enfweder nur au 
eines oder alle ſehen, durch falfche Vorſtel⸗ 
ungen befrogen wird, und nach diefem die 
ache gang anders befinde, ale man ans 
angs vermeinet, wenn man leider ! zu ſpaͤ⸗ 
da die Ehe ſchon vollzogen worden, erſt 
tet darhinter kommet. | 
\. 69. Es ift demnach ein groſſes Verſe⸗ Betrug 
hen, daß man oͤffters ohne Roth bey dem bev dem 
ehrathen vielen Betrug braucher und ge: — 
weiniglich die Sachen anders vorgiebet, als u 
Da | fie 
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fie find: ale wodurch man die Leute durch 
ihr Heyrathen nur unglückfeelig machet. 


Nutzen der. Allein weil auch nicht felten die Menſchen 
Erkäntrig von demjenigen, was fie nad) ihrem Stans» 
von noͤthi⸗ de zuihrer Nahrung, Kleidung, Wohnung 
gem Aus und andern Bequemlichkeiten des Lebens 


kommen, 


bed Vers 
ſtandes 
und der 


Zugent. | 


Gefaͤbr⸗ 


brauchen, unrichtige Gedancken haben und 
daher Mangel zu leiden vermeinen, da ſie 
wohl gar einen Ueberfluß haben; ſo iſt uͤber 
die maſſen dienlich, daß man hiervon aus 
der Sitten⸗Lehre, das iſt, den Gedancken 


von der Menſchen Thun und Laſſen ($.450. 


458.490 492.508. 5 10.), noͤthigen Unter⸗ 
richt einholet. Dergleichen auch erfordert 
wird, wenn man die Auffuͤhrung ſeines Ehe⸗ 
gattens vernuͤnfftig beurtheilen will. Und 
alſo iſt Verſtand und Tugend, wie in allen 
Dingen, ſo auch ſonderlich im Eheſtande, 
hoͤchſt nuͤtzlich und noͤthig. 


. 70. Unterdeſſen, da die Ehe Lebenslang 


lichkeit im dauret ($. 44. ); ſo iſt auch derjenige Menſch 


Hepras 
ll» 


die ganze, Zeit ſeines Lebens unglückfeelig, 
der. eine unglückfeelige Che getroffen, die 


ſich nicht Ändern laͤſſet: welches gar felten 


angehet. Hingegen wenn der Menſch eine 
glückfeelige She getroffen und nicht durch 
feine Schuld den Grund des Gluͤcks ver, 
derbet; ſo iſt er die gantze Zeit feines Le—⸗ 


bens glückfeelig. Man Fan fich nehmlich fel, 


ten Rechnung machen, daß durch den Tod 
des Ehegatten, der Urſache an der se 
J | 7 Jeelig, 
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ſeeligkeit iſt, derſelben werde ein Ende ges 
macht werden. Da nun aber eines jeden Bebuts 
tenfchen Begierde von Natur dahin ge, ſamleit. 
het, daß er glückfeelig feyn will; fobarman 
fi im Heyrathen um fo vielmehr in acht zur 
nehmen je fehweerer das wieder zu verbefs - 
fern ift, was einmahl verfehen worden. 
Unterdeflen, da gleichwohl bier am allerew - 
ften was verſehen werden fan, indem man 
felcen fo viel Diachricht erhält, als zu gruͤnd⸗ 
licher Beurtheilung der Gluͤckſeeligkeit der 
zu treffenden Ehe erfordert wird; ſo hat man 
das Heyrathen für das allergefährlichfte ans 
zuſehen, was man in feinem gangen geben zu 
spagen Hat. j | 
$. 71. Um diefer Gefährlichfeit willen Worum 
ſoll auch niemand ım Heyrathen fich über, a . 
eilen, zum allerwenigften aber fchon darauf innen * 
dencken, wenn er noch nicht in dem Stande bereilen 
iſt das Hausweſen von ſeinem Erwerbe zu ſoll. 
fuͤhren, es ſey denn, daß das Weib ſo viel 
einbringet, als dem Manne zur Zeit noch 
abgehet, und dabey vernuͤnfftig, tugendhafft, 
auch haushaͤltig iſt: welches jedoch Dinge 
ſind, die man ſelten bey einander antrifft 
($.59.60.). . 
$.72. Es wäre zwar noch gar vieles von Barum 
der Behutſamkeit zu erinnern ‚- die bey Hey⸗ nicht ein 
rarhen zu gebrauchen: allein da mir un, mebrer® 
ferm gegenwärtigen Vorhaben ein Gnuͤgen nere 
gethan, wenn wir die allgemeinen Gründe, wird. 
| Be D3 dar⸗ 
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daraus das übrige. hergeleitet werden kan, 
abfonderlich wo ung die Erfahrung Gele- 
genheit an die Hand giebet, ausgefuͤhret; 
jo laſſe ich es cuch vor dieſesmahl hierbey 
bewenden. 
Barum 6, 73. Weil der Mann nur die Nugung 
das Weib von des Weibes Gütern zu Uebertragung 
. der Saft des Eheſtandes anwenden kan 
Sodeihe (9. 55.); ſo muß auch die Frau nach feinem 
Einge Tode alle ihre bewegliche und unbewegliche 
um Güter wieder erhalten, ingleichen Fan der 
babe Mann obne ihre Bewilligung von den unbe, 
weglichen nichts verfauffen ($,920.Mor.), 
und, wofern diefeg mit ihrer Bewilligung 
gefchehen, befommer fie nach feinem Tode 
die Kauff- Summe des Geldes, als welche 
nach diefem als ein von ihr eingebrachteg 
| bewegliches Gut anzufehen iſt. 
Varum G. 74. Undfolchergeftalt hat das Weib 
fle ein © ein echt auf des Mannes Güter, in fo 
für an, weit das ihrige mit darunter enthalten, ine 
derh Glaͤu, dem es in der That nicht des Mannes 
bigern har. Güter find, fondern vielmehr ihre, obifie 
gleich der Mann vor feine ausgegeben. 
Und demnach hat fie audy billig ein Bor 
recht fiir andern Gläubigern des Mannes, 
Denn wenn fie das ihrige weggenommen; 
fo ıft des Mannes Vermögen, was übrig 
bleiber. 
Moden 9.75. Man fiehet aber Hieraus, ohne 
Weib mein Erinnern, daß das Weib nichts: wie⸗ 
der 
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der fodern Fan, als was der Mann von. ih, nicht mies 
rem Vermögen in Empfang genommen har, der fodern 
und zum gemeitien Velten des Eheſtandes um 
genutzet. Derowegen, wenn fie etwas vor 
ich behalten und nach ihrem eigenen Gefalr 
Len verwaltet, auch entweder durchgebracht, 
oder fih darum befrügen laſſen; fo Fan fie 
mic feinem Grunde nach des Mannes Tode 
folhes aus feinem Vermögen wieder for, 
dern. 

$. 76. Gleichergeftalt, wenn ein Weib Eben der⸗ 
Schulden machet, oder auch fonft bloß gleichen 
nach ihrem Gefallen ausgiebet, worein der Gall. 
Mann zu willigen nad) den Regeln der Sit 
ten⸗Lehre nicht befugt ift ; ſo hat fie fo viel, 
als diefes austräger, von dem ihrigen vers 
than, uud fan es nad) des Mannes Tode 
nicht noch einmahl wieder fordern. | 

$. 77. Ueber die unbeweglichen Güter Das Weib 
des Weibes hat der Mann kein weiteres hat den 
Recht, als daß er fie brauchen Fan ($. 55.) —— 
und alſo eben das Recht, was ein Pachter re 
hat($.926.Mor.). Deromegen, wenn es gragen. 
fich zutrüge, daß fie durch einen Ungluͤcks— 
Fall, daraner feine Schuld hat, entweder 
verdorben oder verfchlimmert würden; fo 
friffe der Schaden dad Weib, und Fan fie 
nicht verlangen, daß er ihr nach des Mans 
nes Tode aus feinem Vermögen erſetzet 
werde ($. 959.Mor.). — 
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— 6.78. Aus eben dieſen Gründen, erhellet, 
- für einem daß der Mann die Guͤter des Weibes auf 


- Büter mit fie nicht weiter verfchlimmert werden, 
wieder zu als der Nothwendige Gebrauch mit ſich bri n⸗ 
fordern get: wiedrigenfalls aber das Weib die 
batı Erſetzung des Schadens aus des Mannes 
Gütern fordern fan($. 958. Mor.). Und 
weil der Mann die ganze Nutzung allein 
hebet; fo ift er auch verbunden diefelben in 
folchem Stande zu erhalten, damit fie fer⸗ 
| ner fönnen genußet werden. i 
Bob ein $. 79. Weilein Ehegatte den andern in 
Ebenatte bruͤndig lieben fol ($.65.); fomuß er auch 
Pia aus des andern Glücfeeligfeit Vergnügen 
dem ans ſchoͤpffen ($. 449. Met.), und dannenhero 
dern zu begehren, daß fein Ehegatte nad) feinem 
vermas Tode in beftändiger Freude und Vergniws 
Gen bat. gen . 6.52. Mor.& $. 346. Mer. )lebe;fol« 
gende alles auch bey jeinem Ende beytra⸗ 
gen, was dazu beförderlich if. Derowe⸗ 
gen hat er von feinem Vermögen nach feis 
‚nem Tode feinem Ehegatten fo viel zuzuwen⸗ 
den, daß er noch fo vergnuͤgt wie vorhin le⸗ 
ben und den Verluſt nicht fo leicht empfins 
den fan. Wie weit fich diefes thun Läffer, 
' muß aus denen befondern Umjtänden in bes 
fondern Fällen beurrheilet werden. Lind 
weil die Eltern auch mit dabey auf die Kins 
der zu ſehen haben; fo wird auch unten ein 
mehrers davon vorkommen. 
Dos 


\ 
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Von der Bäterlihen 
Geſelſchafft. | 


$. 80. au 
Eil die Eltern verbunden find ihre Was bie 
Kinder aufjuerziehen($. 18.), das väterliche 
ift, fo weitzu bringen, daß fie fich fell 
felbjt verforgen und regieren Fönnen; fo ſchaft iſt. 
muͤſſen auch die Kinder mit den Eltern in 
einer Geſellſchafft leben($.2.), welche man 
die Däterlichegenennet.. Lind alfo ift die 
Vaͤterliche Gefellfchart eine Gefelfchaft 
zwiſchen Eltern und Kindern, um ihrer Auf, 
erziehung mwilen. Zu Ä 
$. 81. Nehmlich, weil die Kinder ſich Grund de 
nicht felbft verforgen und regieren koͤnnen; Plidiren ’ 
fo haben fie folches von andern zu fordern ber Euern 
($.770. Mor.). Da nun aber fein Grund un | 
vorhanden, warum fie folches vielmehr von undder 
andern, als von ihren Eltern fordern fol Kinder ges 
ten, wenndiefe in dem Stande find folches genidie@ls 
zu thun; fo lieget auchden Eltern ob fie zu IR. 
verforgen und zu regieren, biß fie dieſes 
felbft zu ehun vermögend werden. Und 
muß aus diefem Grunde alles beurtheiler 
werden, was die Eltern den Kindern, und 
hinwiederum die Kinder den Eltern fehuldig 
find. 
$. 82. Damit man nun befjer diefen Ed wird 
Grund.einfehen, und nn Pflichten ausfuͤhr⸗ 
j / 5 





der 
X 
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licher era der Eltern gegen die Rinder und der Kinder 
klaͤret. "gegen die Eltern daraus herleiten möge ;. fo 
wird nöfhig feyn, daß ich deutlicher erklaͤ⸗ 
re, was durch) das Verſorgen und Regieren 
verftanden wird. Nehmlich Kinder find wie 
alle Dienfchen verbunden ihren innern und 
Aufferen Zuftand fo vollfommen zu machen, 
als möglich. ift($.19.Mor.). Dazu aber 
wird. zweyerley erfordert: Einmahl find 
Mittel nörhig, dadurch die Vollkommen⸗ 
heit des inneren und Aufferen Zuftandes ers 
halten wird ($s912. Met.): darnach müß 
fen auch ihre Handlungen dergeitalt einge, 

richtet werden, daß fie nicht alleine diefe 

Mittel recht gebrauchen, fondern auch durch 
iihre Handlungen fich nicht daran hindern, 
Shas die Die Vorſorge gehet auf dag erfte; die Re—⸗ 
— gierung auf das andere. Es beſtehet dem⸗ 
Side in nah die Vorforge der Eltern in einer _ 
"—  Gorgfalt.den Kindern alle Mittel zu vers 
fhaffen, die fie zu Beförderung der Voll 

we kommenheit ihres inneren und Aufleren Zur 
Was die ftandes vonnöthen Haben: hingegen die 
Regierung Regierung in Einrichtung ihrer Hands 
ih Kinder (ungen zu Erhaltung diefer Abficht. Der 
xaowegen, da wir in den Gedanden von dem 
Thun und Laſſen der Menſchen ausführlich 

gezeiget haben, worinnen die Vollkommen⸗ 

heit der Seele, des Leibes und des aͤuſſerli⸗ 

, hen Zuftandeg beftehet, auch wie der Dienfch 
feine Handlungen einzurichten hat, damif 

Zu er 
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erdiefen Zweck, fo-viel in feiner Gewalt ift, 
erreicher; fo wird fih ohne Mühe begreiffen 
laſſen, was in benden Stuͤcken Eltern zurfun 
oblieget. Ze). | 
$. 83. Es lieget demnach den Eltern ob Bie Ele 
davor zu forgen, daß die Kinder fo. viel fern vor 
Nahrung und Kleider haben, als erfordere Nabrung 
wird, wenn fie einen gefunden $eib und gefun, —* un. 
de Gliedmafien erhalten und wohl wachfen Kinter 
feoien ($.450.490.Mor.; wobey .fie zus forgen pas 
gleich des Wohlitandes halber auf ihren dbeu. 
Stand und Vermögen zu fehen haben ($.458 
492. Mor.). Deromwegen, da die Mutter: Warum 
Milch die erſte Nahrung des Kindes ift, auch eine Mus 
dabey befannt, daß die Kinder damit viel ter ihr. 
Boͤſes zu ihrer Ungeſnndheit und Werder, Kind fe, 
bung des Leibes, auch Gemuͤthes, einzuſau⸗ of fäugen 
gen pflegen, wenn die Perfon, fo fie fauget, ““ 
von widrigen Affecten und unordentlichen 
Begierden eingenommen wird :. eine Mutter 
aber verbunden ift alles zur Auferziehung des 
Kindes beyzutragen, was in ihrer Gewalt 
ſtehet; fo fol eine Mutter ihr Kind felbft 
tränden, wenn fie in dem Stande ift fol, 
ches zu thun. Es bekoͤmmet auch hierdurd) 
eine Mutter mehr Liebe zu ihrem Kinde und 
wird zugleich angetrieben, ſonderlich wo fie 
daben vernünfftig ift, fleißiger auf ihr Kind 
acht zu haben: welches nach diefem zu der 
übrigen Kinder » Zucht nicht ein geringes 
beyträget. Daß man aber durch. andere 
| ver⸗ 


Senn fie 
von be. 


‘ D 


Bie fie 
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verrichten laͤſſet, was man felbft zu thun 
nicht vermögend ift, z. E. wenn Mangel an 
der Milch ſich finder, oder die Bruͤſte böfe 
werden , oder auch wenn die Mutter in 
Kranckheit verfaͤllet, oder überhaupt von 
ungefunder $eibes» Conftirution ift, ꝛc. fol 
ches hat feine gemeifte Wege. | 

$. 34. Weib aber die Eltern auch vers 


ferner vor bunden find darauf zu fehen, daß die Kin⸗ 
die Rinder der nicht nur einen gefunden $eib, fondern 


zu forgen 
ben, 


Erinne 
gung. 


nachdencket, wird durch Huͤlffe ber allge, 


auch gefunde Gliedmaſſen und einen ge 
ſchickten geib erhalten ( $.447-449. Mor.) ; 
fo gebührer ihren auf das forgfälfigfte auf 
fie acht zu haben, damit fiein feinem von dies 
fen Stuͤcken verabfäumer, noch verwahrle, 
fer werden. Derowegen, weil felten Leute, 
die bloß um des Brods millen dienen, ge, 
nungfame Sorgfalt bierinnen bezeigen; fo 
lieget den Eltern felber ob, daraufmit Fleiß 
achtzu haben und den Kindern, fo viel nur 
immer möglich ift, alle Gelegenheit zu bes 
ſchneiden, da fie zu Schaden kommen koͤn⸗ 
nen: bingegen auch bey Zeiten den $eib 
durch allerhand Bewegungen und Stellun« 
gen zu üben, wodurch er gefchicfe wird. Und 
bat man bier fo wohl, ale vorhin, auh auf 
feinen Stand zu ſehen. BR | 
6. 85: Es würde zu weitläufftig fallen, 
wenn ich bier auf befondere Handlungen 
fommen wolte. Wer der Sache felbften 


mei 


* 
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meinen Regel in ſich ereignenden Faͤllen ſel⸗ | 
ber darauf kommen. Unterdeſſen wäre ed Wie die 
auch nicht undienlich , wenn man zugleich Kinder» 
ausder Erfahrung mit Fleiß lernete, wo es — — 
hierinnen getroffen, wo es verſehen wird; ' ſſem. 
fo würde man in der Kinder -Zudhr, daran 

fo gar viel. gelegen, noch immer- weiter 
fommen, und zum gemeinen Gebrauche 

auch fiir gemeine Leute, und die ihnen am 
Verſtaude nicht überlegen find, viele befon» 

dere nügliche Regeln vorfchreiben Fön 

nen. 

$. 86. Abfonderlich wird auch yon El, Wie El⸗ 

tern erfordert, daß fie die Gliedmaſſen der fern vor 
Sinnen, abfonderlich der Augen und deg a 
Gehöres, beyden Kindern in gutem Stan Berächte 
de erhalten, damit Feines von denfelben ger nig und die 
ſchwaͤchet, vielweniger gar verdorben wers Einbils 

de (9.489. & ſeqq. Mor.). Und eine gleiche dungs⸗ 
Bewandniß hat es mit dem Gedächtnifie a. ber 
undder Einbildungs⸗Krafft $.505.Mor.). Ban ba ; 
Deromwegen haben fie auch bey allen Hands pen, : 
lungen mit auf die Sinnen, dag Gedaͤcht⸗ | 
niß und die Einbildungs » Krafft zu fehen, 

was fie nehmlich veränderliches bey den Kin⸗ 

dern nad) fich ziehen. 3. E. In ſtarckem 

$ichte, fonderlich in dem heilen Mittags 

&ichte der Sonne, wird das Auge blöde, 

daß es weder bey ſchwachem Lichte in der 
Nähe, nochbey ftarcfem in der Ferne wohl 
feben kan: welches nicht allein die Erfah⸗ 
| zung 
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rung bekraͤfftiget, ſondern auch in Erklaͤ⸗ 


rung der Natur aus Beſchaffenheit des 
Auges und des Lichtes ſich deutlich zeigen 
laͤſſt. Derowegen ſoll man kleine Kinder 


weder in das belle Sonnen-Licht legen, 


noch viel mit ihnen darinnen herumgehen. 
Aus dieſem Exempel ſiehet man, wie in an⸗ 
dern Faͤllen zu verfahren, und auf was fuͤr 


Art und Weiſe vermittelſt der allgemeinen 


Regeln beſondere gefunden werden. Man 
muß entweder durch die Erfahrung, oder 
Vernunfft ausmachen($.372.Mct , wos 
durch den. Sinnen, dem Gedächtniffe und 
der Einbildungs⸗Krafft Eintrag gefchieher, 

und fo wird fihs finden, was man für 


Handlungen bey.der Pflegung der Kinder 


Wie man 
für die 


in Anfehung dieſer Stüde zu unterlafien, 
und welche man hingegen vorzunehinen har, 
auch wie man die nöthigen Handlungen 
einzurichten bat, damit alles widrige ver—⸗ 
mieden werde. | 

$. 87. Da nun aber die Sorge für die 
Seele mit der Vorſorge für den $eib ver, 


Seele der einiget werden muß ($.225.Mor.);fo müfe 
Kinder zu fen auch die Eltern darauf bedacht feyn , wie 


forgen.. 


fo wohl der Verftand, als der Wille der 
Kinder gebefjert werde ( $.254. 372. Mr.) 
Es ift zwar wahr, daß man anfangs bey 
den Kinderu fat einig und allein ‚auf ihren 
geib zu. fehen bat: allein wir werden. bey 


reifferer Ueberlegung doch hernach er; 
we - da 
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daß man eher auf die Beſſerung des Ber 
ftandes und des Willens: fehen muß, als 
‚man inggemein daran zu gedenden pfleger, 
Und es ift gewiß nichts geringes, daß nıan Warum 
zu rechter Zeit daran gedender: denn wer an bey 
es zu lange auffchieber, der Läfiet gefcheen, up en pen 
daß unterdefjen fo wohl der Verſtand, als benhar, 
der Witte vielfaltig verdorben wird, ehe er 
an die Beſſerung gedende. Man kan 
aber gar leicht: begreiffen, daß es ſchweerer 
jeyn muß Willen und Verſtand zu beſſern, 
wenn .er ſchon verdorben worden, als wenn 
diefes noch nicht gejcheben. Denn in dem 
Sale, da fchon eine übele Gewohnheit ſich 
mit den natürlichen Meigungen vereinbaß- 
vet, muß man nicht allein diefen Einhalt 
thun, fondern hat auch allzeit mit denen aus 
jener entfpringenden Hinderniſſen zu ftreis 
ten. Ä 

$. 88. Der erſte Grad der Erfänmiß Pieman 
find die Elaren Begriffe ($.9. ce. 1 Log. — 
Da wir nun klare, aber undeutliche Be— De 
griffe erlangen, wenn wir nicht auf jedes, debzubrin⸗ 
was in einem Dinge fich unterfcheiden läfrgen. 
ſet, infonderheit acht haben und ihre Ord⸗ 
nung und VBerfnüpffung zu betrachten uns 
terlaſſen ($.21.c.1.Log.), Kinder aber ans 
e su dergleichen Aufmercfamfeit Ind 

eberlegung ungefchickt find; ſo fönnen fie 

auch anfangs feine andere als undeutliche 
Begriffe erlangen, Damit fie aber m | 
| | ome 
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kommen, muß man ihnen allerhand Dinge 


vor die Augen bringen und ſie gewoͤhnen 


darauf zu ſehen, auch ſo bald ſie reden ler⸗ 
nen, darnach zu fragen, mie dieſes oder je 
ned heiffe. Je mehr man nun ihnen dergleis 
chen Begriffe beybringen Fan, je beſſer ift 
es: denn fie legen nicht allein dadurch.den 
Grund zu mehrerer Erfäntniß, fondern wer, 


den auch lehrbegierig, das iſt, fie erlan- 


gen eine Begierde von allem, was ihnen 
vorkommet, Unterricht zu haben. 

Wie man SG. 89. Da nun in der Natur Fein 

fie sahne Sprung geſchiehet, fondern alles nach und 

er nach kommet, wie ung deifen die tägliche 

fol, Erfahrung überzeuget; fo muß man auch 

von einem Grade der Erfäntniß nicht gleich 

zu dem andern fchreien, fondern vielmehr, 

wenn man mit dem eriten zu Stande kom⸗ 

men, damit noch weiter dergeftalt fortfah⸗ 

ren, dad manzugleich zu dem folgenden ſich 

‚ vorbereitet. Derowegen, weil von. Geis 

ten unfer, wwoferne wir zu einem deutlichen 

Begriffe gelangen wollen, erfordert wird, 

daß wir alles, was ſich in einem Dinge eis 

niger maflen von einander unterfcheiden 

laͤſſet, zu erft befonders betrachten, darnach 

eines gegen das andere halten und auf die 

Drdnung und Verfnüpffung forgfältig acht 

geben ($. 19. e. i. Log. ); ſo wird zu diefer 

Vorbereitung zweyerley erfordert, nehmlich 

I. — man ſich — auf eine gr 

recht 


ET 


wo... BR 
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recht acht zu haben, und 2. eined nach dem 
andern beſonders zubetrachten und zu über» 


fegen. Zu dem erften werden die Kinder ie man 
gewoͤhnet, wenn manihnen ein Ding lange ſie gewoͤh⸗ 


vorhaͤlt und fie aufmuntert darauf.zu fehen, 
oder fonft durch die übrigen Sinnen zu be 
greiffen , auch den Nahmen dabey vorfa, 
get und fie begierig machet denfelben zu 


net auf eis 
ne S 

recht acht 
zu haben. 


wiſſen, damit fie bald ſelbſt darnach fra⸗ 


gen, wenn ihnen etwas vorkommet, deſſen 
Nahme ihnen noch unbekannt iſt. Denn 


wenn ſie von der erſten Kindheit an ſich ge⸗ 


woͤhnen auf das zu ſehen, was ihnen vor 
kommet, nach dem Nahmen dejjelben zu 


fragen, und es aufalleihnen mögliche Weife - 


durch die Sinnen zu begreiffen ; fo-. wird 
diefes bey ihnen zur Gewohnheit, daß fie eg 
in allen dergleichen Säulen, da ihnen etwas 
vorfommer, wiederum thun ($.238. 331. 


Met.). Sollen fienun auch zudem andern Auch eineg 
gelangen, daß fie nehmlich gewohnen, eines nach dem 
‘nach dem andern in einem Dinge befonderg andern bes 


zu betrachten; ſo muß man für alen Dingen 


betrach⸗ 


dasjenige, was man ihnen zeiget, nach und gen, 


nach von einer Seite nach der andern vors 
zeigen, und fie aufmuntern darauf zu fehen, 
auch den Mahmen deflen, mad man ver 
ſchiedenes antrifft, dabey nennen. Hier⸗ 
durch lernen die Kinder unvermerdft, daß 
in einee Sache verichiederres vorfommer und 
man fie nicht obenhin anfehen muß, wenn 


(Poisickh.) - 8 man 


l 
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man fie recht kennen will. Darnach muß 
man fie gewöhnen nach dem Nahmen al 
fer Theilezu fragen, die man in einem Din 
ge von einander unterfcheiden Fan: denn: 
fo werden fie unvermercft lernen dasjenige, 
was in einem Dinge unterfchiedenes vor 


kommet, von einander zu unterfcheiden, und 


aljo eines nach dem andern ins bejondere 
als ein befonderesg Ding anzufehen. 


Wie ſte zu $. 90. Wo diefe Vorbereitung vorher 
deutlichen gegangen, da hat man in der That fchon 


Begriffen 


geleitet 
werden. 


alles gethan, was man vornehmen muß, 
wenn man deutliche Begriffe erlangen will, 
und fan einen dannenhero nichts befrems 
den, wenn man zu diefer Arbeit fortichreis 
tet. Damit nun aber die Kinder bey Zei⸗ 
ten an die Deutlichfeit der Begriffe ſich ges 
wöhnen ; fo muß man damit den Anfang 
machen, fo bald ale man merdet, daß es 
fich thun laͤſſet. Diefe Arbeit wird folgen 
dergeftalt vorgenommen. Man leget ih» 
nen Sachen vor, davon fie fchon Elare Bes 
griffe Haben und die ihnen bereits befanne 


find. Alsdenn zeiget man ihnen nach eins 


ander alles, was an ihnen verfchiedenes ans 
zumercken; laͤſſet fiedarauf acht haben, wie 
eined auf das andere folget und mit ihm 


verknuͤpfft ift, auch alles mit feinem Nah⸗ 


Beſonde⸗ men nennen ($. 19.0.1. Log.) .Beyfleinen 


rer Ber 
brauch 


Kindern fan man felbft mit Spiel » Werde 
den Anfang machen: bey denen, die nun 
a ® weis 
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weiter find, daß fie ſchon angefangen zu ler⸗ des Spiel, 
nen, mit Figuren und Zahlen dergleichen weſckes, 
Uebungen vornehmen. "Dadurch werden der Fiqu⸗ 
die Kinder unvermerckt inne werden, daß, 2 und 
wenn man eine Cache fchon gar won! fen» Saplen. 
net, man dennoch bey ihr noch gar vieles fin» | 
de, woferne man fie genauer zu betrachten 
ſich angelegen feyn laͤſſet. Wie man in dies 
fen Uebungen immer weiter fortgehen fol, 
wird’derjenige verftehen, welcher inne hat, 
was wir in den Gedancken von den Kraͤff⸗ 
ten des Verſtandes ($. 7.8. 19. c.1.) von Er⸗ 
langung deutlicher Begriffe beygebracht, | 
Es iſt zu mercken, daß die Zergliederung der Kifppep 
Dede eine Aenlichkeit mit der Zergliederung Ze: gliedeg 
der Begriffe hat und daher bey dem Leſen de, rung der 
nen Kindern ein Begriff davon kan benge, Denriffe 
bracht werden, der ihnen nach. diefem Die — | 
Sache nicht wenig erleichtert ($.364. 366. über Befer 
Mer J). Nehmlich eine Rede fteuer eine zu- J— 
ſammengeſetzte Sache vor. Sie laͤſſet ſich in 
ihre Theile, als in andere weniger zuſammen⸗ 
geſetzte Sachen zergliedern, und dieſe ferner 
in Woͤrter, die Wörter in Sylben, die Syl—⸗ 
ben endlich in Buchſtaben. Hier haben 
wir ein gantz — Bild von der Fortſe⸗ 
tzung der Zergliederung, wenn man immer 
vollſtaͤndigere Begriffe haben will. Die 
Zergliederung der Zahlen, die endlich aus 
Einheiten zuſammen geſetzet werden, hat 
mie ihnen eine groſſe Verwandſchafft. 

un E 2 Da 


68 Das 3.Cvpitel. 

Mas für Da wir hier bloß auf die Fertigkeit des 
Sachen zu Verſtandes ſehen, die durch die Uebungen 
—— erlanget wird ($. 525. Met.) nicht aber eben 
— auf die Erfäntniß der Sachen vor und an 
fen. ſich ſelbſt; fo gilt es gleich viel, was für 
2 Sachen dazu erwehler werden. Die Wahl 
ift geſchickt angeſtellet, wenn man folche 

heraus lieſet, welche die Uebung leichte 
machen. Kinder, die noch nicht mit Vor⸗ 
urtbeilen verwoͤhnet worden, anch vor ſich 

noch nicht weit denken Eönnen, nehmen ohne 

dem an, wasmanihnen vorbringee. 

Wie man . 91. Der Wig beftehet in einer Leichtig⸗ 
die Kinder keit die Aehnlichkeit wahrzunehmen ($. 366, 
a ma⸗Met.). Derowegen Fan man aud den 
Kiindern behuͤflich feyn, daß fie wigig wer⸗ 
den, wenn man ihnen fleißig die Aenlichkei⸗ 

ten zeiget, die fich zioifchen denen Dingen 

befinden , die fie erfannt haben oder die ih» 

nen vorfommen. Diefed Fan ihnen nicht ab 

.  Teinfünfftig dienen, wenn der Zuſtand des 
Alters es leider, auf allgemeine Begriffe zu 
gedenden ($.26. c. 1.Log.), fondern auch 

su Erfindung der Wahrheiten durch ſich 

felbft ($.367.Mer.). Tja, dadie Kinder 

aus Mangel der Vernunfft fih in ihren 
Handlungen auf die erwartung ähnlicher 

Fälle gründen müffen ($.331. Met.) ; fo vers 

halten fie fich in diefem Stuͤcke der Ber 

nunfft gemäjfer ($.375.Met.). Fe 


§. 92. 
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$.92. So lange die Kinder noch ſchwach Wie man 
an Berftande find, Fan mat ihnen die dad Bor , _ 
Wahrheiten nicht anders beybringen, als — 
daß ſie ſie in das Gedaͤchtnis faſſen. Je —— 
doch damit fie nicht dadurch in das Vorur⸗ niß der 
teil verleitee werden, ald wenn man et: Wahrheit 
was andern zus Gefallen glauben müfte; fo bindern 
bat man fie bey Zeiten dazu zu gewöhnen, ſo 
daß ſie uͤberall fragen, warum dieſes iſt 
und warum ſie dieſes oder jenes thun ſol⸗ 
len. Nehmlich indem ſie dadurch erkennen, 
daß alles feinen zureichenden Grund har, 
warum eg vielmehr ift als nicht ift; fo wird 
ihnen nicht allein der Gaß des zureichenden 
Grundes feſt eingepräget, fondern fie ers 
fennen auch, es fey etwas nicht deswegen 
wahr, weil eg der andere ſaget. Lind das 
durdy gewohnet man, nichts von anderen 
bloß deswegen anzunehmen, weil fie es ſa⸗ 
gen: welches man eben zu erhalten vermeis 
net. Diefes ift abſonderlich bey Kindern 
nötbig, die man Fünfftig einmahl zum Studis 
ren anhalten mil, damit fie ihre Sachen 
gründlich = — — | 
. 93. Da der Satz des zureichenden piegi 
RL der Grund der Bernunfft ift, Diefenen Sg * 
aber in der Einſicht in den Zuſammenhzang nünfftig 
der Wahrheit beſtehet ($. 368. Mer.) ; fo werden. 
fiehet man Hieraus, daß die Kinder dadurch 
jugleich vernünfftig werden, wenn fie fich 
gewöhnen allezeit nach dem Grunde zu fra 
j E3 gen, 
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gen], warum diefes iſt, und warum * die⸗ 

ſes oder jenes thun ſollen. 
Was bey I 94. Weil nun dasjenige, was den 
Kindern Kindern in ihrer erſten Kindheit eingepraget 
zu vermei- wird, feſt bleibet, auch die dadurch erregte 
den, Neigungen und Gewohnheiten ſich gar übel 
wieder ändern laſſen ($ 384. Mur. ), ſo hat 
manmit dem gröften Fleiſſe darauf acht zu 
haben, daß ihnen feine Vorurtheile und 
Irrthuͤmer beygebracht, auch fie nicht zu 
Aberglauben verleitet, und in böfen Nei— 
gungen und Affeeten geftärcfet werdem. 
In diefem Stuͤcke wird es leider gar ſehr 
verfeben, indem die erfte Auferziebung fols 
chen Perſonen anvertrauet wird, die in 
Borurtheilen, Irrthuͤmern und Aberglau⸗ 
ben ftecfen, und daher durch ihre erdich“ 
tete Hiftorien, die fie den Kindern zu ers 
zehlen pflegen, auch durch allerhand Irrthů⸗ 
mer die ſie ihnen ald Bewegungs, rinde 
"von etwas abzuftehen, beybringen, grojjen 
Schaden ftifften. Man finder es, was 
dergleichen Verfahren nach fich ziehet auch 
wenn man zu Sjahren kommet, und durch 
völligen Verſtand die Michtigfeit der bey- 
gebrachten Vorurteile und Irrthuͤmer ers 
kennet, von denen daher rührenden Nei— 
- gungen und Affecten aber fich doch nicht loß 
reiſſen fan, weil fie einmahl zu tieff einge⸗ 
wurtzelt: wovon die Urſache an einem ans 

dern Orte (19.419. Mor. ) gezeiget worden. 


9). 
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$.95. Was die Befferung des Willens Worauf 
betrifft, fo haben Eltern mit. aller Sorg— In Beſſe⸗ 
falt darnach zu fireben, mie fie den Kindern 
eine Begierde nach dem Guten, bingegen sufepen. ı 
einen Abfchen fir dem Boͤſen ($. 372. | 
Mor.), folgends eine Siebe zur Tugend 
($.450.Mer. & $. 9.64. Mor.) und einen 
Haß an den Saftern (9. 455. Met. &g. 9. 
64. Mor.) bey Zeiten einpflangen , auch alle 
Begierde zum Boͤſen und allen Wieder, 
wilen fir dem Guten ausrotten. 

$. 96. So lange die Kinder feinen Ge Wie Els 
brauch der Vernunfft haben, laͤſſet fich auch tern bie 
durch vernuͤnfftige Vorſtellungen des Guten — 
und Voͤſen bey ihnen nichts ausrichten. Bun... 
Da nun in diefem Sale die narürliche Ber pinpen. 
bindlichfeit zum Guten und wieder das Boͤſe ü 
nicht zureichend ift ($.9.Mor.); fo müjlen 
die Eltern fie auf eine andere Art verbins, 
den, indem fie nehmlich ihnen empfindliche 
Straffen mie den böfen, Bingegen Beloh⸗ 
nungen mit den guten SJandlungen vers, 
fnüpffen ($. 8.36.Mor.). Und wird hierdurch 
das Geſetze der Natur zu einem Vaͤterli⸗ 
chen Geſetze ( $. 18. Mor.) 

$. 97. Gleich, wie man aber überhaupt Wie dieſe 
fih nach den natürlichen Neigungen deg Verbinde 
Menfchen richten muß, wenn man ihn ge- ne 
ſchwinde lencken wil ($.240.Mor.); fo har Mei aufs 
Man am allermeiften diefes bey Kindern zu gen einzu⸗ 
beobachten, bey welchen man anfangs richten 


E 4 nichts 


! 
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nichts als die natuͤrlichen Neigungen fin⸗ 

der, auch dieſen zu widerſtehen fich nicht fo 

gleich Mittel zeigen. Derowegen hat man 

i os su ſehen, ob ji. fich Fieber mit aus 

ten, als mit harten Worten ; meyr mie - 

Bedrohungen, als mit Schlägen ziehen 

laflen, und was deugleichen meyr if, Wir 

finden ed auch bey Ermwachfenen, daß man 

. nichts ausrichtet, wenn man es auf die uns 

* Neis rechte Art angreiffer. Jedoch hat man hiers 
gen — 

zum 35. bey auch wohl mit darauf acht zu geben, 

ſen nicht daß die natürlichen Neigungen zum Boͤſen 

zu fläre dadurch nicht geftärcfee werden. 3. E. 

cken. Wer von Natur zur Wolluſt geneiget iſt, 

deſſen Neigung dazn wird geſtaͤrcket, wenn 

man ibm leckerhaffte Sachen giebet, wos 

ferneer hut, was man haban wil: Dinge 

gen brauchee man diefe Meigung zu eben 

dem Ende, wenn man ihn darben läffer, 

oder auch unſchmackhafftere Speife gieber, 

wenn er nicht thun will, was ihm befoplen 

wird. Es iſt in der That bier mehr Des 

hutſamkeit nöthig, als man vermeinen fol, 

Marım re, Deromwegen da e8 bey den meilten 

viel Den Menſchen auf das Glück anfommer, wie 

—* fie auferzogen werden; fo ift fein Wunder, 

daß auch viele und öͤfiers die meiſten nicht 

gerathen. Ingleichen da nicht alle einerley 

natuͤrliche Neigungen haben; ſo kan es nicht 

ſeyn, daß alle Kinder gleich gerathen, wenn 

ſie auf einerley Weiſe tractiret werden. 

Man 
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Man mag entweder wieder die natiirliche 
Neigung verfahren, oder fiezum Nachtheile 
des Guten ftärden; fo ift eines fo ſchaͤdlich, 
als das andere. Der Menſch wird in 
beyden Faͤllen verderbet, und was in der 
eriten Kindheit verdorben wird, laͤſſet fich 
nach diefem in erwachfenen Jahren ſchweer⸗ 
lic ändern. Man hat aber auf die 1% eman 
türlichen Deigungen der Kinder acht zu ge- ihre Rei, 
ben, wenn fienoc, an ihrer Mutter, Vruft gungen 
liegen. _ Denn unerachtet zur felbigen Zeig erlennet. 
alle ihre Handlungen in gang wenigen Be⸗ 
wegungen des Seibes beftehen; fo ift doch 
gewiß, daß fie mit dem Gemuͤthe überein, 
ſtimmen $.765. Met. ) und man auch dar 
innen ihren Grund finden Fan, und zwar 
um fo viel leichter, je weniger noch durch die 
Gewohnheit etwas dazu Fommen if, Es 
zeiget fich bier ein Weg allerhand nügliche 
Dingezu beobachten: fonderlich wenn man 
zugleich ausdem, was man wahrnimmet, 
von den natürlichen Neigungen urtheilen 
und nach diefem acht geben wolte, wie das 
Urtheil eingerroffen,, wenn fie ſich durch 
verfchiedene Handlungen nach diefem deut, 
licher zeigen. | | 

$.98. Mächft diefem hat man eine groß Wie man 
fe Behutſamkeit zu gebrauchen, daß man böfe Ger 
nichts ſchlimmes, oder auch nur dergleis —— 
chen, daraus etwas ſchlimmes erwachſen Se En. 
fan, zur Gewohnheit — laͤſſet, weil 

5 fe 
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fie nicht allein vor ſich, das ift, in der Arc 
der Handlungen ſchadet, wo fie eingerifjen 
($ 382.Mor.),jondern auch in anderen aͤhn⸗ 
chen Fäden vielfältig auf Abwege verleis 
 2e£’$ 331. Mer.). Hierzu kommet noch 
diefeg, daß eine Gewohnheit ſchweer zu Anı 
dern ift 9.384.421. Mor. ), und die Hendes 
rung im Guten gar fehr hindert ($. 386. 
Mor. ). Dan hat aber hierbey wohl zu mer» 
fen, daß alles, was man mie den Kindern 
von ihrer’ erften Geburths⸗Stunde an vors 
nimmet, "einen Eindruck in ihren Leib und 
Gemuͤthe macher, dadurch fie zu gewiſſen 
"Handlungen gleichfam geneiget werden, fo 
‚daß fie gefehwinder und leichter als andere 
Ainerfans dazu zu bringen find. Derowegen wäre 
teWene hier vieles fehr genan zu unterfuchen, wenn 
Kinder zu es ungein Ernſt wäre die Auferziehung der 
verderben Kinder mehr in unferer Gewalt zu haben, 
1 als bisher nicht möglich ift. Nehmlich bey 
allen Tugenden und Saftern find gewiſſe 
Bewegungen des $eibed nöthig, wenn fie 
folen veruͤbet werden($. ı.Mor.), Wer 
nun dergleichen Bewegungen fchon öfters 
gehabt, derift mehr darzu aufgelegt als ein 
anderer. Wen befandf ift, wie alles mit⸗ 
einander verfnüpfft, und immer eined aus 
dem andernerfolget, den wird nicht befrem⸗ 
den, was ich gefager. $ 
Gernere 9. 99. Woferne nun aber entweder uns 
Einrich vermerckt oder auch aus Nachlaͤßigkeit 
e 


J 
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ſe Gewohnheiten eingeſchlichen, oder zum tung der 


ven im Guten bleiben, ſondern es vielmehr en, 
aus voͤlliger Freyheit thun ($. 377. Mor. ). en 
Und Hierzu dienet alles dasjenige, was von 
der Befjerung des Willens ($. 373. & ſeqq. 
Mor.), meitläufftig ausgefuͤhret worden. 
Es wird freylich eined und das andere in 
der Ausübung noch einige Gefchicklichkeie 
erfordern, wenn man. ed bey Kindern an 
bringen will: allein wir Fönnen ung vor dies 
ſes mahl nicht in weitere Weitläufftigfeiten 
einlaffen. 

$. 101. Weil Kinder bloß den Gebrauch garum 
der Sinnen und Einbildungs⸗Krafft haben, Kinder 
feinesweges aber den Gebrauch der Ver⸗ nichts Boͤ⸗ 
nunfft, als welche erft durch viele Uebung ſes, no 
erhalten wird ($.525. Mer.) ; fo können fie ſich nn 
auch nichts vorftellen, als was fie fehen oder ben börfe 
fonft empfinden unddie Einbildungs, Kraft fen. 
bringer hervor, was fie fonft. damit ‚vers 
wandtes empfunden (238. Met.). Da 
nun hieraus ihre finnliche Begierden er- 

| j wach⸗ 


- 
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wachſen (F.434. Met.), mit denen die auf 
ſeren Handlungen oder Bewegungen des 
Leibes uͤbereinſtimmen ($. 535. Met.) ; fo koͤn⸗ 

nen Kinder auch nichts thun, als was ſie 

von andern geſehen und wozu ſie gewoͤhnet 
| worden, jedoch mit einigem Linterfcheide, 
iin ſo weit nehmlich die natürliche Neigungen 

| in den Handlungen einige Aenderung mas 
Barum. chen. Und daher kommet es, daß Kinder 
— al⸗ alles nachthun, und in ähnlichen Faͤllen ein 
chu d gleiches thun (F. 331. Met.). Derowegen 
hat man die allergroͤſte Sorgfalt zu gebrau⸗ 
chen, daß Kinder nichts Boͤſes noch Unan⸗ 
ſtaͤndiges zu ſehen bekommen, ehe ſie eine 
Gewohnheit im Guten erhalten ‚, und durch 
den Gebrauch der Vernunfft Gutes und 
Boͤſes recht zu unterfcheiden wifen. Man 
fieet Hieraus zugleich, warum Kinder am 
= Ad allerleichteſten fich verführen laffen. Man 
a er erfennet aber auch, welche Menſchen den 
fen. Ager Kindern gleich zu achten find, wenn fie auch 
ihnen gleich den. Jahren nach nicht mehr Kinder 
gleich iu feyn, und daher fich fo leicht als jene verfuͤh⸗ 
achten. ren laſſen, nemlich alle diejenigen, die bloß an 
ihren Sinnen und der Einbildungs  Krafft 

bangen, und weder Erfahrung noch Ges. 
wohnheit im Guten haben. Auf Univerfis 

täten, wo man allerhand junge Leute bey 
- einander fiehet, die von der Aufficht ande- 
‚ver in die Freyheit kommen, fehlet es nicht 
an Spnayeln, dabrch foldjes — wird. 

102. 
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6.102. Weil nun die Kinder um die EL, Bie & 
tern find und ihr Thun und Laſſen fehen; fo feenden 
find fie auch. verbunden ihnen mit guten F 
Srempeln vorzugehen, das iſt, weder zu — 
thun, was boͤſe, noch zu unterlaſſen, was geben ſol⸗ 
gut iſt, ja auch dergleichen Handlungen len. 
- für ihnen zu verheelen ‚durch deren Naha_ 
mung in unrechten Fallen fie koͤnnen vers 
dorben werden. Und hieraus erwächfer von Verbind⸗ 
neuem eine Verbindlichkeit zu einer guten — 
Auffuͤhrung der Eheleute gegen einander. Sa 

$. 103. Danun Exempel und Fabeln, pas für 
- die fo eingerichtet find, daß fie den Erfolg Hifforien 
der guten und böfen Handlungen hand, und Bas 
greifflich machen, dazu dienlich find, dag beinden 
man im Guten vernünfftig wird, auch die —— 
Vernunfft bey den Sinnen, der Einbil— rw | 
dungs⸗Krafft und den Affecten nicht unter, 

Yiegen darff (ſ. 373. Mor.); fo hatman den 
Kindern „ bey fich zeigendem Gebrauche der 
Bernunfft, durch Erempel und Fabeln die 
Tugenden und Safter vorzuftellen, damif 
fie beyde nicht allein Fennen lernen, fondern 
auch einen Trieb zu jenen, und einen Abs 
fcheu vor diefen befommen, Und mic die, 
fen Erzehlungen würde man bey ihnen ein 
mehrers fruchten ale mit den abgeſchmack⸗ 
ten Mährlein, die gewöhnlicher maffen von 
alten Weibern und ihres gleichen den Kin, 
dern erzehlet werden, .dadurch fie in aller 
band Vorurtheil und Aberglauben verlei, 
tet, 
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— tet, auch oͤffters zu vielen boͤſen Neigungen 
Wem die gleichſam zugeſtimmet werden. Man fie 
Yuferzier bet auch hieraus, was für zeufen man die 
hung ans Auferziehung anzuvertrauen hat, und darf 
zuvers ſich nicht wundern, wenn fie insgemein 
trauen · mißlinget, da man fie untüchtigen Leuten 

uͤberlaͤſſet. Die fich- einbilden, wenn die 
een wich Kinder zu Berftande kaͤmen, wäre alles die, 
beruͤbret. ſes vergeſſen, auch aͤnderten ſich albere Ser 
thuͤmer von ſelbſten; die ſehen den Grund 
der Natur nicht ein, davon ich ſchon vechin 
($. 89.) etwas erwehner, 
Wie man 6. 104. Damit die Kinder von ihrer er. | 
ihnen Luſt ſten Kindpei an Luſt zur Arbeit, und binge, 
J Arbeit gen Abſcheu für dem Muͤßiggange befoms 
— men; ſo muͤſſen ſie allezeit etwas vorhaben 
und niemahls in der Stiue muͤßig zu ſitzen 
angehalten werden. Weil ſie nun aber 
zur Arbeit noch nicht geſchickt find; fo koͤn— 
nen fie auch nichts thun als jpielen. Es 
Was ein iſt aber das Spiel eine jede Verrichtung, 
Spielift. die man zum Zeit» Vertreib vornimmet. 
Und demnach muͤſſen Kinder ailezeit etwas 
zu fpielen haben. Wer von Kindheit auf 
gewohnet iſt immer etwas vorzuhaben, dem 
faͤllet es auch in erwachſenen jahren bes 
ſchweerlich, wenn er nichts vorhaben ſoll. 

Was bey H. 105. Bey den Spielen der Kinder fin, 
ibrem deich zweyerley zu erinnern. Erſtlich muß 
Spielen man darauf ſehen, daß ſie durch das Spielen. 
— an * Handlungen gewögnet werden 

a der⸗ 
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dergleichen fie nach diefem in ipren ernfthaff, Bie man 
ten Verrichtungen nöthig haben. Denn fe daduch 
auffolche Weiſe werden fie zu diefen vor, U ernfk 
bereitet, und faͤllet ihnen nachdem nicht Berk 
ſchweer, wenn fie von den Spielen zur Arz gungen 
beit ſchreiten: wie aus demjenigen mie meh» vorberei) 
rerem abzunehmen, was in einem ähnlis tet. 
den Falle von dergleichen Vorbereitung 
ausgeführer worden ($.89.). Nehmlich 
man fieher Leicht, wenn ben den ernfthafften 
Verrichtungen oder der Arbeit eben dergleis 
hen Handlungen nörhig find, die fie bey 
dem Spieler gebrauchen, ihnen die Arbeit 
eben wie das Spiel vorkommet. Derowe— 
gen da ſie mit Luft gefpieler; koͤnnen fie auch 
nicht mit Verdruß arbeiten. Darnach gie ihnen 
hat man zugleich Vorſorge zu tragen, daß fie dadurch 
durch die Spiele allerhand nuͤtzliche Wahr, Wah hei⸗ 
heiten in ihr Gemuͤthe praͤgen, die der —— 
Grund zu vieler Erkaͤntnis ſind, wenn ſie — 
nach dieſem ihren Verſtand brauchen und 

etwas nuͤtzliches lernen ſollen. Endlich muͤſ⸗ Wie fie 
fen fie. auch dahin gebracht werden, daß fie dadurch 
fih in iprem Spiele ordentlich aufführen, ordenrlich 
und hat man davor zu forgen, wie fie da, du gewoͤh⸗ 
durch den Begriff eines ordentlichen Wan — 

dels feſt in ihr Gemuͤthe prägen ($. 142. 
Mor.), auch durch dieſe Uebung im Spiele 

eine Fectigkeit bekommen. Ich weiß Wie dieſes 
wohl, daß nun die meiſten fragen werden, auszuuͤ⸗ 
wie iſt dieſes alles anzufangen? Allein wer den. 


ſiehet 
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ſiehet nicht, daß dieſe Materien ins beſon⸗ 
dere auszuführen hier weder Zeit noch Ges 
legenheit iſt? Man müfte ein ganzes Buch 
. allein hiervon fchreiben , wenn alles zum ger 
meinen Gebrauche ing befondere folte aus⸗ 
gefuͤhret werden. Wenn viele, denen 
Gott Gelegenheit gegeben in der Kinder, 
zucht etwas nüglicheszu verfuchen, mit reif 
fem Verſtande und. einer guten Einficht 
in die unfer Thun und Laſſen betreffende 
Wahrheiten darüber Fommen werden; fo 


Epielen auch auf vielerley Weiſe koͤnnen verderbet 
werden, wenn man etweder nicht die redys 
ten erwehlet, oder auch fie ſich dabey nicht 
fo aufführen, wie ſichs in einer weiteren 


Abficht gebuͤhret. Da man bisher in dies 


fen Stuͤcke der Kinderzucht ſich nach Feis 
—— | en 


en 
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nen Regeln richtet; fo iſt es ein bloffes Gluͤck 

($. 1002. Mer ), wenn man e8 trifft. 

. 106. Weil die Eltern ihre Kinder fp Bag für 

weit bringen folen, daß fie fich felbft ver, eine re 

forgen Eönnen ($. 80.); ſo muͤſſen fie auch bens Art 

diefelben etwas lernen laflen, damik fie ih— —— 

nen ſelbſt ihr Brodt erwerben koͤnnen. Da ne. 

fie nun folchergejtalt diefelben zu einer ger 

wijjen Lebens, Are gefchieft machen follen; - 

ſo iſt dieſe mit als eine der vornehmften A, 

fihten anzufehen ($. 910. Mer.), und daher 

haben die Eltern fonderlich fie dazu anzuhal⸗ 

ten, was ihnen zu ihrer kuͤnfftigen Lebens⸗ 

Are nüglich ift ($. 140.Mor.). Es leh⸗ 

vet die Erfahrung, daß fich nicht jeder zu als 

len Berrichtungen ſchicket. Es iſt aber nicht 

weniger befannt, daß Zwang nicht gut thut. 

Vo man mir Widerwilen lernen fol, da 

gebet es felten wohl von ftatten und bringet 

man es nicht weit: denn wer etwas mit 

Verdruß thut, der ift frohe, daß er damit 

fertig iſt, es mag geraten, wie e8 will, 

Derowegen haben Eltern darauf zu fehen, 

wo;u die Kinder einen natürlichen Trieb 

haben , und fie zu diefer, Feinesweges aber 

ju einer andern Lebens-Art anzuhalten. 

Weil man fich nach diefer. Regel niche rich» 

tet, jondern die Väter die Kinder gemeinigr 

lich dazu halten, was fie find, oder wozu 

ſich die Gelegenheit füger; fo ift fein Wun, 

der, daß man in alen Ständen $eute hat, 
(Pobstick) F die 


4‘ 
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die das ihrige nicht verſtehen, wie ſie ſol⸗ 
len. au 


Wie die  $. 107. ©o bald. fie demnach zum Vers 


Kinder ſtande Eommen, daß fie begreiffen lernen, 
darauf ZU yag ihnen zu ihrer fünfftigen Lebens ⸗Art 
n * gut iſt oder nicht, ſollen ſie angefuͤhret wer⸗ 
den, dieſelbe allezeit für Augen zu haben, ins 
kuͤnfftige hinaus zu ſehen und bey allem ih⸗ 
rem Thun und Laſſen zu uͤberlegen, was es 
ihnen für Vortheil dazu ſchaffen werde 

| ($. 140. Mör.) J | 
Wie man $. 108. Da nun die Weisheitden Men 
fie weife schen geſchickt machet feine Abfichten derges 
macden ſtalt mit einander zu verfnüpffen, daß eine 
fol. ein Mitiel der andern wird und binwieders 
um dergleichen Mittel zu erwehlen, die ung 
zu unfern Abfichten führen $.914.Mer.); 
4 fo ſolen auch die Kinder weife gemacht wers 
den: wozu dasjenige Mittel und Wege an 
die Hand geben wırd, was von Erlangung 
der Weißheit ($.315.& ſeqq. Mor.) weit 
Wie man läufftig ausgeführer worden. Abſonder⸗ 
ihnen Ex Lich finde ich Hierzu ſehr dienlich, wenn man 
empel zum Exempel anderer fi) vor Augen fteller. 
ee Denn wenn ich mir einen Mann, der ſich 
fofl, in derjenigen $ebens, Art, die man fich ers 
wehlet, mir Ruhm hervor gethan,zum Mu⸗ 
fter vorftelle ; fo fehe ich nicht alein, was 
mir noch fehlet und wornach ich mich zu bes 
muͤhen habe, fondern indem man bey, ihm 
wahrnimmet, was ung noch .. 
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kommet man dadurch einen neuen Trieb zu 
fernerem und mehrerem Fleiſſe. Ichrede, 
was ich erfahren, und ein jeder ſiehet, daß dies 
fes nicht allein für Kinder dienet, fondern 
bey jedermann gut thut, er mag es in einer 
Sache fo weit gebracht haben als er will. 

$. 109. Weil durch Klugheit ausgefüh, Wie man 
ret wird, was weißlich erdacht worden fie Hugf 
($.327. Mor.); fo hat man ferner davor zu machen, 
forgen, daß die Kinder bey Zeiten Flug ge "+ 
mache werden: wozu dasjenige dienlich iſt, 
was davon ($. 329. & feqq. Mor ) beyge- 
brachte worden. Abfonderlich muß man Wie Eri 
ihnen allerhand Exempel vorftellen, damit &mpeldas 
fie aus den löblichen lernen, was zu thun Hiblem 
ift: hingegen aus den unglitclichen, was | 
fie meiden follen ($. 333. Mor.). Undin Bag bie 
diefer Abſicht muß man fie getwöhnen auf Aufmerck⸗ 
der Menfchen Thun und Laſſen acht zu ba, famteit 
ben, und daben zu unterfuchen, wie fie fich —— 
dadurch entweder Vortheil oder Schaden gey eur. 
fchaffen, worinnen fie es verfeben, wenn fie 
ſich in ihrem Glück gehindert, und wie fie 
es unterweilen feltfam anfangen muͤſſen, 
damit fieihren Zweck erreichen Fönnen. Je⸗ 
doch muß man daben auch Borforge tragen, 
daß fie fich nicht gewöhnen von andern Leu⸗ 
ten fchlimm zu reden ($ 806.Mor.) noch fie 
zu verachten ($. 805. Mor.) und fich felbft 
über fie zu erheben ($.796. Mor.). Man 
ſiehet es ‚hier und wird es in andern Faͤllen 
— F 2 gleich⸗ 
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Befondere gleichfalls fo finden, daß die Grängen zwi⸗ 
Sor afalt ſchen der Tugend und den Laſtern einander 
— ſehr nahe find, und man ſich über die maf 
* ſen in acht zu nehmen, daß man nicht auf 
Abwege geraͤthet, indem man den feften Vor⸗ 
ſatz hatdem Guten nachzujagen. Und diefes 
ift die Urfache, warum die Menfchen fich auch 
unterweilen das. Eure zum Boͤſen antreis 
ben laſſen, oder ihre gute Meizungen zum 

| Boͤſen mißbrauchen. | 
Bieman $. 110. Ein Menſch hat darauf zu fehen, 
‚fleiebren daß er nicht allein einen Zehr⸗ und Ehren, 
fol mit Pfennig, fondern auch einen Noth Pfennig 
dem Belde hat (J. 541.515. Mor). Deromegen haben 
En auch Elternihre Kinder bey Zeiten anzufuͤh⸗ 
ugeyen. ren,daß fie mit dem Gelde wohl umgehen, 
und abſonderlich den Gebrauch defjelben 
nach diefem dreyfachen Unterfeheide lernen. 
Zu welchen Ende fie ihnen Geld zu geben 
haben, daß fie es zwar in ihrer Bermah, 
rung haben und damit rhun koͤnnen, was 
fie wollen , jedoch aber Nechenfch.ifft geben 
muͤſſen, wie fie damit umgegangen, nad» 
dem man anfangs ihnen felbit gefagt, wie 
fie damit umgeben foilen, und fie ed alfo un, 
ter der Eltern Aufſicht verwahren und vers 
walten muͤſſen. Es ift auch nicht undiens 
lich, wenn man ihnen das Geld nicht ans 
dersalgeine Belohnung ihres Fleiffes gie- 
bet, damit fie lernen, Geld müfje ertvorben 
werden. Wie denn ferner dienlic) ift, daß. 
| man 
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manibnen aus der Erfahrung durch Srem. Wie man. 
pel zeiger, wie ſchweer es zu erwerben ; wie Kinder 
viele Muͤhe die Mienfchen fich geben und mie — 
groſſe Gefahr fie öfters deshalben ausſte⸗ Mweer zu 
ben une; wie wenige zu einem groſſen erwerben 
Bermögen kommen uud was dergleichen feys 
mehr ift. Abfonderlich muͤſſen fie auch bey | 
Zeiten lernen, wie Geld fich bald verthun .. 
laͤſſet, und, wenn es weg ift, nicht fo gleich hun Iäf 
und io leichte wieder zu erlangen ſtehet. jer. 
Es haben Eltern um fo viel mehr in die, 
ſem Stücfe für ihre Kinder zu forgen, je 
gewiſſer es ift, daß ein grofjer Theil ihrer 
Giückfeeligfeit hieraufberuber ; auch leider ! 
die tägliche Erfahrung lehrer, mie viele 

tenfchen bloß dadurch verderben, daß fie 
nicht mit dem Gelde recht umzugehen wiſ—⸗ 
fen. Es ift öfters mehr darangelegen, daß 
Eltern die Kinder Geld erwerben und das 
mit recht umgeben lernen, als daß fie ihnen 
groſſes Gut hinterlaffen. - Wer dasjenige 
wohl bedächtig eriveget, was von den Pflich, 
ten des Menfchen in Anfehung ihres Ver⸗ 
mögen? ($.516. & fegg. Mor.) weitläufftig 
erwiefen worden, der wird noch gar vieles 
fehen, was man mit den Kindern vorzuneh⸗ 
men hat, wenn fie mit dem Gelde recht ums 
zugeben lernen follen, 

$. 111. Da die Ruhm⸗Begierde den Wien, Wie man 
ſchen antreibet ohne Interefle Gutes zu hun, Ihnen 
ihnen ihre faure Mühe verfüfler, und ben © m 
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Benierbe entſtehenden Schwierigkeiten Muth machet, 
beybrin⸗ daß ſie nicht nachlaſſen, biß fie das, was loͤb⸗ 
get. lich iſt, ausgefuͤhret (F. 467. Met.): dies 
ſe Begierde aber nichts anders iſt als die 

Luſt und Freude uͤber dem Urtheile anderer 

von dem Guten, was wir gethan haben, und 

unferer Vollkommenheit ($. 466. Met.); 

fo muß man auch die Kinder loben, wenn 

fie Gutes gethan haben, und bey den Lobe 

- zugleich aufmuntern, daß fie fortfahren fol 

len, auch ihnen zeigen, wie fie deswegen von 
Verſtaͤndigen werden lieb und werth gehals 

ten werden, und was noch) für groͤſſeres Lob 


 Brobiers zu erhalten in ihren Kräften ſtehet. Und 


—X 


| on der gewiß! dieſes ift der rechte Probier - Stein 
ber. der Gemuͤther. Wer durch Lob fich reigen 
7 gäffet. zum Guten, von dem Fan man viel 
Gutes hoffen: hingegen wer niederträchtig, 
ift und nach Lob nichts‘ fraget, von dem fan 
man fich eben nicht viel fonderliches verfpres 
Ber die chen. sch habe auch fchon anderswo ($.599. 
Auferzie⸗ 600. Mor.) erwiefen, daß ehrliebende Ge 
bung muͤther Teiche: hingegen‘ niederträchtige 
f ſchweer zu lencken find, und demnach ift klar, 


macher, daß jene die Auferziehung leichte, diefe hin, 


gegen fie ſchweer machen. 
Bıhun! $. 112. Weil ein ehrliebendes Gemuͤthe 
ſamkeit gar leichte ehrgeigig werden kan (598. Mor) 
die bier und abfonderlich Kinder, die noch ſchwach 


bey au ae: am Verſtande find, der Sache leicht zuviel 


Wangen. thun koͤnnen; der Ehrgeitz aber bey ihnen 


viel 
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viel ſchaͤdliches nach fich zieher, indem fie fich 

mehr eınbilden als fie ſolen, auf niemanden 

acht Haben, andere gegen fich verachten und 

was dergleichen mehr ift; fo hat man groß 

je beyurjamfeit zu gebrauchen, daß man 

die Kinder nicht ehrgeitzig und hochmuͤthig 

mache, inden man eine, Vegierde nad) 

Ruhm in ihr Gemürhe pflangen will. 

Nehmlich man muß woyl acht geben, daß 

fie niemanden Segen fich verachten, und das 

ber gewöhnen überali auf das Gute zu fe 

hen, was fie bey andern finden, die Man 

gel und Gebrechen anderer zum beften zu 

deuten, und, mo diefes nicht gefcheben Fan, 

mit denen Perſonen, die damit behaffter find, 

Mirleiden zu haben : $.109.). Da nun 

das Mitrel Hierzu eine aufrichtige Siebe iſt 

($. 449.46 ı. Met); fo hat man mit allem 

Fleiſſe eine Liebe gegen andere Menfchen in - 

ihnen zu pflangen ($. 777. Mor). Auch 

bar man darauf zu fehen, daß fie ſich bes 

fheiden gegen jedermann aufführen und ins 

fonderpeit die Demuth bey Zeiten angewoͤh⸗ 

nen ($. 631. 634. & leqg.Mor.). Ä 

$. 113. Unerachtet nun aber Kinder nicht Wie Kin⸗ 

fähig find das Gute, was bey andernift, zu dern angus 

beureheilen, und ihnen daher ihre gebühren: gewöhnen 

de Ehre zu geben ($.590.Mur.); ſo dienet zur" le 

doch nicht wenig dazu, daß fie angehalten de 

werden, jedermannmit Ehren» Bezeigungen . 

entgegen zu gehen, das ift, fich jo in Wors 
- 54 fen 


* 
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ten und Wercken, ingleichen in Minen und 
Geberden gegen andere aufzufuͤhren, wie 
wir thun wuͤrden, wenn wir das Gute, das 
ben andern anzutreffen, begreiffen ($. 590. 
Mor.). Damit nun Kinder defto eher da⸗ 
zu zubringen find; ſo muß man fich wohl in 
acht nehmen , daß man nicht in ihrer Ge 
genmwart von andern Leuten verächtlich res 
det, auch jedermanu, der bey und was zu ſu⸗ 
chen hat, freundlich begegnet. Und muß 
man abfonderlich ihnen den Gedanden bey⸗ 
bringen, daß erwachjene und fonderlich alte 
Leute viel Gutes an fi) haben, das ihnen 
noch fehlet, damit fie eine Hochachtung gegen 
fie befommen: welcher Gedande in ihnen 
beſtaͤtiget wird, wenn man ihnen, auch unters 
weilen dem Anfehen nach an verächtlichen 
Perſonen dergleichen zeiget, fo in die Augen 
faͤllet und fie nicht verfchmähen wuͤrden, wo⸗ 
ferne es ihnen fönnte mitgetheilet werden. 
Und diefes ift fonder Zweiffel die Urſache 
geweſen, warum bey den Ginefern die Alten 
durchgehends von den Juͤngeren bey allen 

- Gelegenheiten geehret worden. | 
Barum $. 114. Unter denen Tugenden, welche 
Kinder man Kindern anzugemwöhnen hat, gehören 
zur Wahr auch abjonderlich die Wahrbafftigkeit und 

a Verſchwiegenheit. Denn da ein Lügner 

 Fiwiegen, feinen Glauben verlieret und niemand ger⸗ 
beit zu ger ne mir ihm etwas gu thun bat ($.982.Mor.); 
mwöpnen. fo koͤnnen Kinder wenig in der Welt . 
7. a | Leu⸗ 


⸗ 
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$euten fortfommen, woferne fie nicht wahr, 
hafftig find. ben dergleichen iſt zu befors 
gen, wenn fie nicht verjchwiegen find: denn 
einen Plauderer mag niemand gerne um fich 
haben, weil er zu vieler Uneinigfeit und Ver⸗ 
druß Anlaß giebet, es wird ihn auch nie 
mand zu feinem vertrauten Freunde verlan, 
gen. Man muß ihnen dannenhero nicht 
Anlaß geben fich zum $ügen zu gemöhnen, 
entweder weil man ihnen obne Grund zus 
verläßige Luſt verfaget, oder fie wegen eines 
Berfebens gar zu harte anläfjet, oder auch 
wohl untersweilen nicht giebt, was fie zu ıbs 
ser Nothdurfft gebrauchen, und was ders 
gleihenmehr uf. | Ä 

$. 115. Da die Horrfeeligfeit alle Tugen, Barum 
denerhöhet ($ 673. Mor.);ja,indemfieneue Kinder - 
Bewegungs⸗Gruͤnde giebet ($.670. Mor.), * weg 

| gkeit 

auch die anderen Tugenden erleichtert, in, anzufühe. 
denfieden Willen zu tugendhafften Hand: ven. - 
lungen Fräfftiger neiget ($. 496. Met.) ; fo 
baben Eltern die Kinder bey Zeiten goftfee 
lig zu machen. -» | | 

$. 116. Weil die Gortfeligfeit eine Fer Barum 
tigkeie ift alle Handlungen zur Ehre GOt⸗ fie zur Er⸗ 
tes einzurichten ($. 670. Mor.), dazu aber fäntnig 
eine lebendige Erkaͤntniß GOttes erfordere NOtes 
wird ($.658.Mur.\; fo follen Eltern ihre : beim. 
Kinder bald zur. Erfäntniß GDttesanfüh-" © 
ren($. 15 5.) und ſo lange ſich bey ihnen der 
Gebrauch der Bernunfft nicht zeiget, haupt⸗ 

. 85 ſaͤch⸗ 
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fächlich die Betrachtung der Natur dazu ges 
brauchen. Sch rede hier bloß von den Mit—⸗ 
teln,welchedie Welt, Weisheit an die Hand 
giebet; das Chriſtenthum hat wie bier, fo 
in allen übrigen Stüden, noch andere, wel, 
che die Gottesgelehrten gewehren. | 
Barum 6.117. Bon befonderen Pflichten gegen 
enan nide Gott iſt nicht nöchig hier zu reden,weil fols 
rang ches fehon anderswo zur Gnuͤge gefcheben 
von dep» ($-678- & ſeqq. Mor.). Denn obwohl nicht 
bringe. alles ohne Linterfcheid bey den Kindern an 
| jubringen; fo wird doch ein Verftändiger 
bald sehen, wie. weit die Faͤhigkeit der Kins 
der es zuläjfer mit. ihnen zu geben, wie ich 
auch ſchon vorhin von andern Pflichten er⸗ 
innert habe (9. 85.). 
Was die $.118. Das Recht die Kinder zu regieren, 
vaͤterliche dag ift, ihre Handlungen nach feinem Gut⸗ 
a. befinden. einzurichten, wird die vaͤter liche 
ß. Gewalt genennet: welche man nicht mif 
der väterlichen Gewalt der Römer vermens 
i gen muß, als welche nicht bloß die natürlis 
che, fondern eine bürgerliche war. - 
Ber um $ 119. Ein Kind, das in väterlicher Ge⸗ 
mi dig walt ift, wird unmuͤndig genennet: wenn 
und mün eg aber von der väterlichen Gewalt frey 
dig iſt. wird; ſo heiſſet es muͤndig. 
Macht der $. 120. Weil nun die Eltern ihre Kinder 
Eltern regieren 6.81.)und alſo ihnen befehlen ſollen, 
ben Ki was fie zu thun und zu laſſen haben (9. 82.)5 
fo jiieffer die Macht zu befeh en aus der oA, 
terlichen Gewalt ($. 118.), und haben er 
a moge 


c 
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möge dieſer Eltern ihre Kinder dazu zu ge 
wöhnen, daß fie nichts ohne ihr Vorwiſſen 
und Willen vornehmen dörffen, fondern 
vielmehr in allem der Eltern Willen ihren 
Wiuen feyn lafien. Zu dem Ende haben 
fie nicht all ein fie dazu zu verbinden, daß fie 
allezeit erft fragen, ob fie diefes oder jenes 
thun oder laſſen dörffen ($. 96.), fondern 
auch ſtets ibnen zu fagen, was fie bey allen 
fih ereignenden Öelegenbeiten zu thun und 
zu laſſen Haben. | 
8.12 1. Da die Kinder, fo lange fie unmuͤn⸗ 
dig find, nicht thun dörffen, mas fie wollen, 


fondern erft tragen müjjen, ob eg die Eltern‘ 


haben wollen oder nicht ($. 119. 120.); fo 
koͤnnen fie auch ohne Einwilligung der Eltern 
mir niemanden einen Vergleich aufrichten. 
Und demnach find alle ihre Vergleiche und 
Berträge ungültig, woferne es nicht folche 
Dinge betrifft, da man vorher fehen fan, 
dag Eltern darein willigen würden, wenn 
fie es wuͤ ſten, und man alfo ihrer Einwilli⸗ 
sung ohne fie zu fragen verfichert feyn Fan, 


Bie' fie 
diefelbe 
gebraus 
chen ſollen. 


Warum 
Unmündis 
ge feinen 

ergleich 


den 
doͤrffen. 


tehmlich weil zu einem Vertrage ein Ver⸗ 


ſprechen und Gegenverfprechen erfors 


dert wird ($. 1008. Mor.); fo fan der 


gleichen ohne beyder Theile Einwilligung, 
dadurch fie der Sache mit einander eined 
werden, nicht geichehen ($. 1003. Mor.). 
Weil nun Unmündige vor fich nicht ein 
willigen koͤnnen ohne Wiſſen und — 

| Ä er 
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der Eltern, als deren Wille in’ allem ihr 
Wille ſeyn muß($. 120.); fo mögen fie es 
was verjprechen oder dagegen verfprechei, fo 
ift es eben fo viel als wenn fie nichts ver 
fprochen oder dagegen. verfprochen haͤtten. 

Und demnach) iſt fein Vertrag unter ‘ihnen 

| aufgerichtet worden. | i 
— $. 122. Da die Kinder deswegen unter 
der pärer, Det Gewalt der Eltern find, weil fie ſich 
 fichen Ge, nicht felbft verforgen und regieren. koͤnnen 
walt blei⸗ (9.81. 118.); fo bleiben fie auch fo lange 
ben. iin der väterlichen Gewalt und find daher fo 
‚ lange als unmündig zu achten, folange fie 

fich nicht felbit verforgen und regieren füns 

nen. Wenn nunalfo gleich die Kinder durch 

Arbeit und Dienfte, die fie andern leiften, 

ihr Brod und Kleidung felber verdienen, 
und alfo nicht ınehr von den Eltern Unterhalt 

nörhig haben; fo find fie doch, fo Lange fie 

ihr Beſtes noch nicht jelbft verſtehen, noch 

in Anfehung ihrer übrigen SJandlungen uns. 

ter der Gewalt der Eltern und haben diefe 

noch wie vorhin Macht ihnen zu befehlen, 
was fie hun und lafjen foien. Daher fie, 

auch noch in dieſem Zuſtande nicht eigerw 
mächtig mie jemanden einen Vergleich oder 

| Vertrag machen dörffen ($. 121.) | 
Wenn die (. 123. So bald Kinder fich felbft ver» 
ne forgen und regieren fönnen; haben fie es 
aufpörer, nicht mehr nörhig von ihren Eltern zu for, 
dern, fondern diefe find vielmehr von der, 

* . felben 


! — 
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felben Berbindlichfeit frey ($. 769. Mor.). 
Und alfo hoͤret alsdenn ihre Gewalt auf 
und die Kinder geben aus der väterlichen 
Gewalt, und werden nach dem echte der 
Natur mündig. | 
$. 124. Weil die Eltern Macht Haben Kinder fols 
die Kinder zu verbinden und ihnen zu befep: len den El⸗ 
Ien, was fie thun und lajjen foien ( $. 96. —— 
120.); fo find auch Kinder verbunden zu — 
thun und zu laſſen, was ihnen von den Eltern 
befohlen wird. Da nun die Fertigkeit Befeh—⸗ 
le auszurichten Gehorſam genennet wird; 
ſo ſind Kinder ihren Eltern zu gehorchen 
ſchuldig. Die Nothwendigkeit des Gehor—⸗ 
ſams erhellet auch daraus, weil ohne ihn die 
vaͤterliche Gewalt nicht beſtehen kan. 
$. 125. Eltern haben nicht weiter Macht J⸗boch 
den Kindern zu befehlen, alsin billigen Din, mir in 
gen, das ift,nichtd als was dem Gefege der unbilligen 
Natur gemaͤß if. Denn die Kinder find Dingen. 
nichts verbunden als diefes zu thun, und weil | 
fie es nicht verſtehen; fo foien Eltern es ih— 
nen fagen, auch fie dazu anhalten, daß ſie es 
volbringen ($.81.). Deromegen wenn fie 
befehlen was unrecht iſt; fo haben fie fein 
Recht dazu und find demnach auch die Kin, 
der ihnen zu geborchen nicht verbunden, en 
$. 126. Damit nun die Kinder zum Ge⸗ Wie ffe 
horſam defto williger find ; ſo haben die Cl, umge - 
teen mit allem Fleiſſe darnach zu freber, borfam _ 
wie fie ihnen bey Zeiten beybringen, daß fie Tilig 
— wei⸗ 


ſehpn. 
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weiter nichts als ihr Beſtes fuchen, auch 
daher nicht ohne Noth ihnen zuwider zu 
feyn, wenn fie etwas verlangen, fo ihnen 


| nicht nachtheilig ift. Jedoch hat man hier⸗ 


bey auf den Unterfcheid der Gemuͤther zu ſe⸗ 
hen. Denn einige laſſen ſich mit Liebe zies 
ben, andere hingegen mit Harte. Würde 
man den erften hart begegnen; fo würden 
fie dadurch in ihrem Gemürhe nieder ges 
fchlagen: wolte man. aber diefe bloß durch 
Siebe lencken; fo würden fie darnach nichts 
fragen. Es wird hierunter nicht wenig vers 
feben, und ıftein Gluͤck für Kinder, wenn fie 
Eltern nach dem Zuftande ihres Gemuͤths 


- befommen haben. Weil aber nicht alle 


Kinder | 
follen ge: 
gen ibre 
‚Eltern : 
danckbar 


* 


Kinder, ob fie gleich von einerley Eltern find, 
gleich gefinner ſeyn; fo ift eg ein Unglück 


für die andern, wenn fie eben fo wie ihre 


Geſchwiſter frackiret werden. Ä 

$. 127. Dadie Eltern den Kindern viele 
Wohlthaten erweifen, und zwar um fo viel 
mehrere, je emfiger fie für ihre Glückfee- 
ligfeit forgen ($. 834. Mur. & 449. Met.): 
man aber verbunden ift gegen feine Wohl⸗ 
thaͤter dancfbar zu feyn ($.834.Mor.); ſo 


find auch Kinder verbunden gegen ihre El» 


Wie fie 
Dazu ge⸗ 
bracht 

werden. 


tern danckbar zu feyn. Ä F 
G. 128. Zudem Ende iſt noͤthig, daß den 
Kindern die Wohlthaten, welche ſie von ih⸗ 
ren Eltern genieſſen, deutlich vor Augen ge⸗ 
mahlet werden, damit ſie ihre Groͤſſe recht 
ein⸗ 
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einſehen lernen ($. 839. Mor.) Und iſt Wie Kin⸗ 

hierzu abſonderlich dienlich, daß ihnen zu, dern die 

gleich die beſonderen Umſtaͤnde der Wohl⸗ — 

thaten vorgeſtellet werden, als z. E. daß die gern kb 

Eltern an ihnen ein mebreres thun ald ans zuſtellen. 

dere,die es eben fo gut, oder auch noch wohl | 

befier thun koͤnten; daß es die Eltern nach 

ihren Umftänden ſchweer anfommet und 

was dergleichen mehr if. Es ift aber Wer «8 

dienlicher, wenn folches von andern Leuten, thun ſoll. 

als von den Eltern geſchiehet. Denn fo 

fegen die Kinder deftoweniger darein einen 

Zweiffel, indem fie es für fo viel gewiſſer 

halten, weil auch andere diefes einfehen: 2 

wiewohl diejenigen, fo diefes thun, die Er, Bebute 

mahnımgen wegzulaflen haben, damit fie famteit ſo 

nicht meinen, als wenn fieeg bloß zu der Ab, — — 

ſicht ſagten. Die Ermahnungen die Eltern vis. 

“davor zu lieben und ihnen gehorfam zu feyn, 

Eönnen nad) diefem von andern hinzu gefes 

get werden. Ta fie werden vor fich en, 

was den Eltern gefällig‘ ift, wenn fie nur 

erft die Wohlthaten, welche fie geniefien, 

recht erfennen lernen. Ich weiß wohl, gorur⸗ 

daß Kinder ihnen einbilden, Eltern müfjen rheil dee - 

diefes thun, und in den Gedancken ftehen, Kinder. 

davor, was einer thun muß, fey man ihm 

eben feinen Danck fchuldig. Es ift nicht 

zu leugnen, daß diefes böfe Gemürher find! - 

allein, weil man auch bey ihnen alle Kräffte 

anwenden fol, wie fie mögen gewonnen 
— | wer 


— 


96 Dos 3.Capitel. 


5. werden; fo muß man auch mit auffie acht 
der haben. Daß man ihnen ihren Irrthum 
nehmen, benehme, als wenn man davor nicht Danck 

fhuldig wäre, was einer und zu thun ver 

bunden gewefen, würde viel zu weitläufftig, 

ja gar offe unmöglich fallen, weil dergleis 

chen ungeartete Gemuͤther wenig oder Feine 

Vernunfft Haben. Derowegen ift dag fir 

cherite Mittel, daß man ihnen nach Beſchaf⸗ 

fenheit der befonderen Umftände zeiger, die 

Eltern thun mehr an ihnen, als fie fchuldig 

wären: welches fieam beften begreiffen ler» 

nen, wenn man.ibnen andere Exempel ent 
gegen ſtellet. 

a $. 129. Die Danckbarkeit beftehet in der 

ne. Siebe der Wohlthäter, wegen der von ihnen 

ben. ung erzeigeten Wohlthaten ($. 469. Met ). 

Da nun die Kinder gegenihre Eltern dandks 

bar jeyn folen ($. 127.); fo follen fie fie 

auch !ieben. And weil fie fie lieben, indem 

ſie ein danckbahres Gemürhe haben ($. 469. 
ee J Met.); fo werden’ fie ebenfalls durch die 
brach Vorſtellung der Wohlthaten, welche fie 
werden. von den Eltern geniejjen, fie zu lieben bewo, 

gen ($. 128.) Man fan aud) als einen 
Bewegungs⸗Grund zur Siebe gegen die 
Eltern die Siebe der Eltern gegen fie ges 


brauchen, welche man aus der Vorſor⸗ 


ge für ihre Glückfeeligfeie und aus der 
Sreude, die fie dariiber bezeigen (6.449. 


über 


45 1. Met.), ingleichen aus der Traurigkeit 


— _ “ 


— 





Don der Vaͤteri. Gefellfchafft. 97 
ze ihrem Unglüd ($.452. Met.) ‚erweifen 
an. 


F 


laſſen, war ihnen gefaͤllet (F. 694. Mor.). 


Furcht ha⸗ 
‚ben ſollen 


Inden Faften, auch ihnen theils von am 
Die 
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#4) 
“10 212 ur u BE ZEN rt 
1 ° rs ir v 
I ! Era EN 
rl ih 
* 
— — — 


> 
Pe — 


J 


*24 


Vor ſich⸗ 


28.Das 3. Capitel. 


N | bengebracht ‚ theils durch die eigene 
chwaͤche ihres Verſtandes ihnen vorge, 


ſtellet werden fan, als wenn die Eltern es 
nicht gut mit ihnen meineten, indem fie ib» 


rien diefes.verfagen, oder jenes zu thun bes 
fehlen; fo müfjen auch die Eltern nicht als 
lein unter Bedrohung, fondern auch durch 
Vollſtreckung der angedroheten Straffe fie 
in der Enechtifchen Furcht erhalten. . Je—⸗— 


tigkeit in Ss. r 
Befkraf- doch finde ich hierbey etwas nothwendiges 


fung der 
/ $inder. 


“7. * 


zu erinnern. Es hat einige Kinder, die 


„cin ehrliebendes Gemuͤthe haben, oder wer 
nigſtens zur Siebe der Ehre geneigee find, 


und daher die Straffe, wenn fie an ihnen 
volftrecft wird, für eine unerträgliche Bes 
ſchimpffung halten. Dian Ean-es gleich ers 
fahren , ob fie dergleichen Gemuͤthe haben 

der nicht. Denn wern man fich anfteller, 
ale wenn ed rechter Ernft ſey fie zu ſtraf⸗ 
fen; fo. werden fie. auf das eifrigfte bieten, 
man folle nur diefed mahl.fie verfchonen. 


Hier richtet die Furcht fir der Straffe mehr 


aus, ald die Straffe ſelbſt. Derowegen 


iſt nicht zu rathen, daß man fie an ihnen 
Rvollſtrecke; fondern es ift genung, wenn 


man fonderlich, bey wiederholten Handlun⸗ 
gen fich lange anſtellet, als wenn man fich 
nicht wolle erbiften laſſen, und ihnen es 
ſchweer macher, ehe fie davon loß fommen, 
auch fcharff bedrohet, man wolle fih nun 
nicht mehr erbitten laſſen. Solte = 

| aber 
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aber vermeinen, fie würden endlich dadurch 

auf die Gedancken gerathen, als wenn es 

mit der Straffe fein Ernft wäre und fich 

davor nicht mehr fürchten; fo fan man um 

den Ernft zu zeigen nicht allein andere vor 

fe bitten laſſen, die ihnen ein andermapl 

ihre Vorbitte verfagen, fondern auch die 

Etraffe, welche fie ſich als etwas ſchumpff⸗ 

lies vorfteien, in eıne andere. gelindere | 

verwandeln. Wo diefes nicht fruchter , da 

fan man auch verfichert ſeyn, daß menige 

Neigung zur Ebhrliebe vorhanden , und man 

demnach mit der Schaͤrffe die Fnechtifche 

Sucht muß zu behaupten ſuchen. Sonſt 

ift gewiß, daß man die Straffe weniger 

achtet, jeöffter fte einen betroffen, abfonder, 

lich wo man fie mehr für eine Beſchimpf⸗ 

fung anſiehet, als einen Schmertz „der wehe 

thut. | | 

” 132. Wenn Kinder eine Findliche Woher 

Furcht für ihren Eltern haben; fo find fie Kındereig - 

aus Siebe  beforget ,' daß fie. nicht etwan Me Een 

etwas vornehmen, das ihnen mißfäller —— 

($.13€.): haben fie eine knechtiſche Furcht; Fonmen, 

fo haben fie dergleichen Gorafalt in Anfes 

hung der Straffe ($.131.): Wo nun die 

Kinder auf eine jolche Weiſe beforger find, 

da werden fie auch in Gegenwart der Eirern 

nihts vornehmen, was ihnen mißfälet, 

oder auch, wenn fie vermeinen, daß es die 

Eltern erfahren koͤnnen. Wer aus Furche 
62 für 
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- ihm mißfaͤllet, der hat Scheu für ihn. Und 

Was ; alfoiftdie Scheu ein Bedenden in. des ans 

Ehen iſt dern Gegenwart oder ihm wiljende etwas 
‚vorzunehmen. | —W 

Wie El. 9.133. Zu dieſer Scheue traͤget nicht we⸗ 

tern fie zu niges bey, wenn Die Eltern in Gegenwart 

befsrdern der. Kinder ſelbſt nichts unanfländiges vors 
haben nehmen, noch fie dergleichen etwas von ſich 
“erfagren laſſen. Denn fo werden. fie in 

‚der Meinung erhalten, daß ed ihnen mißs 

faͤllet: da hingegen ſie ſich bereden, was die 

Eltern felbft thun, koͤnne ihnen nicht miß—⸗ 

fallen, oder ſo ſie davor halten, daß es den 

Eltern an ihnen mißfalle, gerathen fie auf 


"sie Gedanden, als wenn die Eltern Feine 
Siebe gegen fie hätten, und ihnen mißgoͤn- 
neten, was fie ihnen gar wohl verflatten 


koͤnnten. Gehet aber diefer Gedancke weg, 
| daß die Eltern an diefem oder jenem Miß⸗ 
=... ‚fallen haben; ſo verſchwindet auch die 


Sucht für ihnen ($ 130. 131.), folgends 
J auch die Scheue ($.132.).. Damit nun die 
Eltern ihre Kinder deſto beſtaͤndiger in der 
Meinung erhalten, daß ihnen dieſes oder 


‚jenes mißfalle; ſo muͤſſen fie es ihnen in als 


Was ſie Tem Ernſt verweiſen, wenn fie etwas vor 


ben Kin’ nehmen, was ihnen unanftändig it, und 
—— zwar um ſo vielmehr, wenn es in ihrer Ge⸗ 
haben. genwart oder unter ‚folchen, ——— 2 

De IR = Fa oyhle⸗ 


J -. .. 
s 





fuͤr dem andern nichts vorneßmen wil, was 
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fchiehet, da fie Teicht vermuthen Fönnen, daß 
fie es erfahren würden. 
$. 134. Es ift nicht zu leugnen, daß Kin, Bleu 
der durch die Scheue, welche fie vor Eltern ee 
haben, angetrieben werden ihr Thun und —— 
Laſſen heimlich zu halten und für ihnen zu fuͤr denEl⸗ 
verbergen, folgends, wenn ſie es erfahren, ſich tern nice 
auf das Leugnen legen, auch wohl gar ge⸗ mißbrau⸗ 
woͤhnen mit Betheurungen und Schweeren Dei 
zu erhalten, man ſolle ihnen glauben. Da⸗ 
durch aber geſchiehet, daß ſie im Boͤſen 
Gewohnheiten erlangen, ehe die Eltern et⸗ 
was davon erfahren, und nach dieſem 
ſchweer wieder heraus zu reiffen find, wenn - 
fie einmahl verwildert ($. 384.Mor.). Gie 
gewöhnen fih zum Luͤgen und falfchen 
-Schweeren,, zwey Laſtern, daraus viel Boͤ⸗ 
fes erfolget, und die dem Glücfe des Men⸗ 
ſchen fehr nachteilig find. Damit man nun gie ffe 
dieſes verhüte;fo muß man die Kinder gelinde vom kLeu⸗ 
fractiven, wenn fie gleich befennen, was fie anen und 
gethan haben: hingegen viel härter ſtraffen, it . 
weni fie es verheelen / und doch endlich übers duba * 
fuͤhret werden, auch ihnen abſonderlich dies 
ſes wohl einbilden, daß ſie bloß deswegen ſo 
hart angeſehen werden, weil ſie ſich dieſes zu 
leugnen unterſtanden, und den ihren Eltern 
ſchuldigen Refpet dadurch aus den Augen 
gefeset. Denn folernen fie begreiffen,, daß 
leugnen und-verheelen etwas ſchlimmes fey, 
and fich davor ins fünfftigehüten. - - 
er $. 135. 
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Wie Kin⸗- 6. 135. Da die Eltern, fonderlich wenn 
be die EI fie für ihre Auferziehung forgen, pie ſichs 
ee gebühret, und vorhin ausgeführet worden, 
“viel Gutes von ſich blicfen laſſen; ſo follen 
- auch die Kinder folches erfennen, und des, 
wegen ihre Eltern hoch achten und ehren 
(.$. 590.Mor. ), folgende aue Minen und 
Geberden gegen ihre Eltern dergeftalt eins 
richten, daß fie dadurch die Hochachtung, 
die fie in ihrem Gemuͤthe für fie haben, an 

den Tag legen. | 
Dieman 6. 136. Damitnundie Kinder dazu des 
ni 18 be ſto williger werden; fo hat man ihnen vors 
fördert. zufteien, was die Eltern in ihrer Auferzies 
| ung für Gutes bemeifen, auch von ihren 
ůbrigen Tugenden und was fich nur Gutes 
an ihnen finder, dienfame Vorftellungen zu 
thun $.591.Mor.), Man erkennet ohne 
mein Erinnern, daß Kinder die Hochach⸗ 
fung gegen ihre Eltern verlieren müfjen, 
wenn fie ſich übel aufführen und ihre Untu⸗ 
- genden für ihnen nicht verbeelen. Dero⸗ 
» wegen ift auch deswegen nöthig, daß fie 
ihnen mit gutem Erempel in allem vorleuch» 
gen und in ihrer Gegenwart nichts unan⸗ 

ſtaͤndiges vornehmen. 

Kinder fol: S. 137. Wenn wir einen andern lieben; 
len ihre El. fo fchöpffen wir aus feiner Gluͤckſeeligkeit 
on ‚jo viel Vergnügen, als wir haben würden 
ruben. wenn es unjere eigene wäre (6. 775.Mor.). 
Da nun Kinderipre Eltern lieben jollen; fo 
Es ee Eu | muͤſſen 


& 
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muͤſſen ſie auch aus der Gluͤckſeligkeit der 
Eltern Vergnuͤgen ſchoͤpffen und demnach 
der Eltern Vergnuͤgen zu ihrem Vergnuͤgen 
machen ($.'52.Mor.). Solchergeſtalt koͤn- 
nen ſie nichts vornehmen, dadurch ihre 
Eltern betruͤbet werden, vielweniger aber 
was ihnen Hertzeleid verurſachet (F. 448. 
Met.). Weil dieſes Bald geſchiehet, wo—⸗ 
ferne nur eine aufrichtige Liebe gegen die El⸗ 
tern vorhanden iſt, wie aus dem, was erſt 
geſaget worden, erhellet; ſo brauchet es wei⸗ 
ter nichts als dieſe in ihr Gemuͤthe feſt ein⸗ 
zupflantzen: | AUS 

$. 138. Die Siebe treibet den Menfchen gie Kin⸗ 
an des andern feine Wohlfahrt zu befoͤr⸗ ver das 
dern fo viel ihm möglich ift ( $.776. Mor.) . Beſte der 
Derowegen, da Kinder ihre Eltern lieben Eltern ber 
folen ($.129.); fofind fie auch verbunden a 
der Eltern Beſtes zu befördern fo vielan ie 
nen iſt. Und demnach follen fie nicht allein 
treulich verrichten, was fie ihnen befehlen, 
fondern auch, wo fich eine Gelegenheit er, 
eignet, da fie ihnen dienen koͤnnen, diefelbe 
mit Freuden ergreiffen,, auch wenn die Els 
tern ſchwach und unvermögend werden, in 
ihrem Alter wieder vor fie forgen. _ | 

$. 139. Esiftflar, daß die Liebe ein zus 
laͤngliches Mittel ift diefes ing Werck zu Bewe⸗ 
ſtellen ($.137.), und man dannenhero Feiner ne dei 
anderen Vorftellungen vonnörhen hat, ale; " 
| wodrch die Siebe im Hertzen der Kinder 
— 84 anges 
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‚angeflammer wird. Unterdeſſen da ‚Die 
‚Siebe aus der. Betrachtung der Wohltha⸗ 


ten erzeuget wird (F. 129.); fohan man hier 


abſonderlich zu überlegen, wie lange Eltern 


ung haben verforgen müflenz wie ſchweer 


es fie damahls ankommen; wie wir durch⸗ 
‚ihre Hülffe in den ‚Stand geſetzet worden, 


darinnen wir uns befinden; .wie fie. ihr 


Gluͤck unferm willig aufgeopffert; wie ee 
ung eine Schande ift, wenn wir, fonderlich 


bey unferm Leberfluffe,unfere Eltern darben 
Yafjen, und was dergleichen Vorſtellungen 


mehr find, die nach eines jeden befonderen 
Umftänden, auch nach einesjeden Zuſtande 
des Gemuͤthes einzurichten find. Man hat 
auch bier abfonderlich die Schändlichfeit des 


Undankes zu erwegen ($.837.Mor.). 


Wielonge G. 140. Da Siebe und Dandbarkeit als 


die Pflicht 
Der Kinder 


gemeine Pflichten find, die alle Menfchen ge⸗ 


gegen ihre gen jederman beſtaͤndig behalten ſollen 


Eltern 
dauren 
ſoll. 


(9.774.834. Mor. ); fo muͤſſen auch Kin⸗ 


der ihre Eltern lieben und gegen ſie ſich 
danckbar erzeigen, ſo lange ſie leben. Deros 
wegen alles, wozu einen die Liebe antreibet, 


ſind ſie verbunden zu thun, auch wenn ſie 


aus der vaͤterlichen Gewalt heraus find, 


und weder der Vorſorge, noch Regierung 
ihrer Eltern mehr noͤthig haben. Da nun 
die Kinder der Eltern Vergnuͤgen zu ihrem 
Vergnügen machen ſollen (H. 137.), die El⸗ 


tern aber daraus nicht, wenig Vet ng n 
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ſchoͤpffen, wenn ſie yon ihren Kindern, die 

das Glück erhaben, noch alle Hochachtuug 
und Ehrerbietigkeit genieſſen; fo ſollen ſe 
abſonderlich, fie mögen noch in einen ſo ho. 
ben Stand geſetzet werden, ihre Elternbig 


in die Grube ehren und ihnen folches durch 


alle erfinnliche Wege zu verſtehen geben. 
So werden die Eltern an ihnen Sreude has 
ben, und dle Kinder ihren auch fonft un 
glücklichen Zuftand glücfeelig machen ( $. 
52.Mor). oo 7 
.. & 141., C8 gejchiehef gar oft, daß Kin Eine Hin⸗ 
der fich ihrer armen Eltern anfangen zu fchäs dernig 
“men, abfonderlich, wenn fie das Gluͤck ah wird aus 
fremden Orten erhoben. Da nun diefeg Dem Wege 
aus Feiner andern Urſachen geſchiehet, als eraumet. 


J 
— 


weil ſie meinen, es gereiche zu ihrer Schande, 
„daß fie von fo geringen Eltern herkom⸗ 


men; fo hat man ihnen das Wiederfpiel Barum 
vorzuftellen. Nehmlich es iſt einem um fo man ſich 


viel ruͤhmlicher, wenn er in der Welt er, derEltern 


was worden ift, jeweniger er Mittel darzu > Ha 
gehabt. Wer deninach Yon geringen und. ;. . . 


"5 


duͤrfftigen Eltern erzeuget und erzogen wor ⸗ 
den, die ihm wenig oder gar nicht an die 


Hand haben gehen koͤnnen, der hat es ſei⸗ 


‚ner Aufführung mehr zuzufchreiben, daß er 
‚etwas worden, und fi) aus dem Staube 


D 
‚ 


gez erhoben als ein anderer, der von feis 
en Eltern allen nörhigen Vorſchub bekom⸗ 
men, auch in Anfehung ihrer befoͤrdert wor 
= — BEAT αα— B5 den 


4 
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Dbman dei. Zwar Fan man nicht Teugnen, dag 
ſich nach, Lnverftändige und Feinde darauf nicht 
ie ſehen, und dannerihero die geringe Anfunfft 
aan au oͤffters brauchen den andern zu laͤſtern: als 
gichten ba, Fein es iſt nichts Gutes unter der Sonnen, 
173 welches nicht von Unverftändigen und Fein 
den koͤnnte verkehret, und einen unfehuldig 
zu läftern angewendet wenden. er 
fich deninach davor fcheuen wolte, der müs 
fte alles Gute unterlaffen , und denn verfiele 
er mit Recht in dag Lircheil der Verſtaͤndi⸗ 
gen, und wäre ihm eine wahre Schande, 
die er nimmermehr filgen Fönnte, da man 
hingegen ungegrindete Auflagen gar leicht 
von fich ablehnen fan. Wer demnad) dies 
ſes vernünfftig überleger, wird Feine Urfa 
che finden fich feiner Eltern zu fhämen, ab, 


ſonderlich wenn fie fich in ihrem fchlechten | 


. Stande ehrlich und tugendhafft aufgefüß- 


Biedie G. 142. Eltern find verbunden ihre Kins 


Kinder -. 
forgen fol biß dahin kommen; fo haben fie nicht allein 


in. „von ihrem Vermögen, das fie verlaſſen, ih⸗ 
nen fo viel zuzuwenden, damit fie auch nach 


“ihrem Tode, wie bey ihrem Leben, nöthigen 


‚and ihrem Stande gemäffen Unterhalt 

ben ‚ fondern auch), die Verwaltung ihrer 
„Güter und Die Regierung andern Verſtaͤn⸗ 
=. mn | digen 
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digen aufjutragen, die, fo lange es noͤthig 
it ($.122 ), ihre Stelle vertreten. | 
§. 143. Da nun diefes Vermögen, wel- Wie die 
ches Eltern zu Auferziehung der Kinder hin, Eltern bey 
terlaſſen, mit zu dem Dort» Pfennige gehoͤ— a. 
ret($. 5 14. Mor.),ein jeder aber verbunden hen 
ift auf den Doch - Pfennig bedacht zu feyn zeirigen 
(9.cır ); fohaben Eltern inihrem Erwerb Todes 
und ihren Ausgaben mit darauf zu fehen, Falder 
daß fie jo viel vor fich bringen, damit eg in ſich Dacdt ſeyn 
ereignendem Morh- Yale an diefem Noth—⸗ tollen. 
Pfennige nichtfehle. Esift wahr, da die 
Siebe der Kinder eine Bereitfchafft iſt aus ih⸗ 
rem Glücd Vergnügen zu fchöpffen ( $.449. 
Met.); fo wird diefe verftändige Eltern ans 
treiben hierauf zu denen. Damit aber Beme 
defto leichter auch anderen Sindernifjen be, gungs⸗ 
gegnet wird; fo haben fie zugleich zu er, Grunde 
wegen, daß es ihnen mit zur Schande ge, dazu. 
rechnet wird, wenn ihre Kinder nad) ihrem 
Tode entweder in Dürfftigfeit leben müf 
fen, daß es ihnenan zu ihrer Auferziehung 
nöthigen Mitteln fehler,oder auch aus Mans 
gel dieſer Mittel in der Auferziehung ver 
abfaumet werden und nad) diefem fich übel 
aufführen. nen 
$. 144: Esift wohl wahr, daß Kinder Einwurff 
die viel Geld von ihren Eltern entweder MIED bes 
ſchon ererbet, oder zu hoffen haben , gemeis — 
niglich uͤbel gerathen. Wenn man aber gparum 
der Sache genauer nachdencket, lieget pr Kindes : 
J 1: 


\ 


von rei. 
chen Ele. 
tern. übel 
gerathen. 


x 
H # 
. 


Wie ſol · 
ches zu 


verhuten. 
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ſes nicht allein an dem Gelde, ſondern auch 
an ihrer uͤblen Auferziehung. Eltern has 
ben mehr aus ihnen gemacht, als. wuͤrde 
geſchehen ſeyn, wenn ſie unvermoͤgender ge⸗ 
weſen waͤren, und daher ſie zu der Wolluſt 
und dem Müßiggauge ſelbſt mit angefuͤhret, 
auch. durch ihr Exempel ihnen eine Meigung 
dazu beygebracht. Deromegen, daß die Kin, 


der fich nicht auf ihr Geld verlaffen koͤn⸗ 


nen; fo hat man nicht allein fir ihnen zu 


verheelen, was fie einmahl nach dem Tode 


zu gewarten haben, ſondern auch. in der 
uͤbrigen Auferziehung alles forgfältig zu bes 
obachten, was im Vermehrung der Ge 
muͤths⸗Gaben und fonderlich der Tugend 


noͤthig iſt. Es mißrathen fo wohl arme, 
als reihe Kinder, und alfo ift das Reich— 


Art ver⸗ 
nuͤnfftiger dieſes oder jenes geſchehen ſoll: muß das 


und un: 
vernũuff 


tiger Men⸗ 


nin 
der Auf⸗ 
führung, 


thum Feine nothwendige Urfache dazu, ob 
wohl Armurh mit als ein Bewegungs 
‚Grund zu einer. guten Aufführung , hinge⸗ 
gen Reichthum zu einer fchlimmen fich ge, 
‚brauchen laͤſſtt Man fan auch im Ger 
-gentbeile und leider! es gejchießet alle Tas 
ge) Armuth als einen Bewegungs⸗Grund 
zum Boͤſen, hingegen Reichthum als eis 
nen zum Guten brauchen. Nachdem alſo 


Gemuͤthe des Menſchen ſo oder anders ge⸗ 
artet ſeyn. Ein verſtaͤndiger und vernuͤnff⸗ 
tiger Menſch brauchet alles, was ihm vor⸗ 
kommet, ale Umſtaͤnde, darinnen ex ſich bes 


findet, 


— — — 
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findet, als Bewegnngs⸗Gruͤnde zum Guten: 
hingegen ein Unverſtaͤndiger und Unverruͤnſf ⸗ 
tiger als Bewegungs⸗Gruͤnde zum Boͤſen. 
9. 145.Perſonen, die nach dem Tode. der Was Von 
Eltern in der Auferziehung der Kinder ihre münder 
Stelle vertreten, werden Dormünder:gg ſind. 
nennet. Da nun zu der. Nuferziehung er, 
fordert wird, daß die Kinder verforget und «= ..: 
segieret werden (Y. 82.)3.ſo iſt ein Bormund 
nicht allein verbunden, das von den Eltern 
ihren Kindern hteriaſen Vermoͤgen wohl 
zu verwalten, ſondern auch im uͤbrigen fͤtt 
alles dasjenige zu forgen ‚was zu guter Auft⸗ẽ; 
erziehung der Kinder den Eltern oblieget or 
($. 84. &leqg-). i 
. 146. Da fie — das Recht ha⸗ Mar. f 
ben, welches bey ebene Zeiten die Eltern ibnen die 
Hatten, der Kinder Handlungen nad ihrem —— 
Gutbefinden einzurichten (9. 145.) foerpal; — 
gen fie die vaͤterliche Gewalt ( 118), (nehm s 
lich die natuͤrliche, nicht: buͤrgerliche) und 
mit derfelben die Macht den Kindern zu ber 
fehlen (F. 120.), auch. durch Straffen und 
Belohnungen fie zu teebinben ihren Befehl 
auözusihten (8.96.). . 
..$ 147 Öleichwienun die Kinder in An · Wolſen 
u der väterlichen Gewalt ihren Eltern ſollenVorz 
Gehorſam ſchuldig find G. 124.); ſo find ſie mindern 
auch ſchuldig den Vormuͤndern zu gehor⸗ gehorchen 
chen, die ſie nach dem Tode der Eltern als 
ihre Eltern anbuſhen haben ( 9. 145: Me 

7 I 


Bay: 
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Was Haider, die Feine Eltern haben, fondern unter 

fen find. der Gewalt der Vormuͤnder find, werden 
Weifen genennet. 
Wie lange. 5.148. Weil die Wormünder nach dem 
euntee. Tode der Eltern ale die Eltern anzufehen 
—— ſind (59. 145.); ſo bleiben ſie auch ſo lange in 
ſWafft der Gewalt der Vormuͤnder, als fie in der 
bleivere Gewalt der Eltern feyn würden, nehmlich 
biß fie jelbft mie ihrem Vermögen recht um» 
gehen und fich regieren koͤnnen (9. 122.). 

Bieter $.149. Ein Vormund har über das von 
vVormund den Eltern verlaflene Vermögen der Kinder 
mit dem Fein weiteres Recht ald es zu verwalten, 
— und die Nutzung, fo weit als noͤthig iſt, zur 
umgeben Verforgung feiner Unmüundigen anzumens 
fol. den(9. 145.). Deromegen faner auchvon 
iiiihren liegenden Gründen nichts veräufjern, 
ohne wenn esdie Nothdurfft der Kinder er» 
„fordert, weil nehmlich ſonſt ihre Auferzie⸗ 
"Hung müfte verabfäumet werden, dazu doch 
aber die Guͤter von den Eltern. hinterlaſſen 
werden ($. 142. ), oder es auch zu der Un 
muͤndigen augenfcheinlichem Beſten geſchie⸗ 
het, hingegen zu ihrem Schäden nachblei⸗ 
ben würde. Jedoch damit er allen ſchlim⸗ 
men Verdacht von ſich abwende, hat er 
ſolches mic Vorwiſſen anderer zu thun, die 
. "vor der Kinder Beſtes geneigerfind,;. E. mit 
WVorwiſſen und Einwinigung der Freunde 
und Anverwandten, wenn‘ män in der na 
sürlichen : Freyheit lebet. Denn was in’ 
1. gemeis 


.r =.) 
—— 
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gemeinen Weſen hierunter zu verordnen ift, 
wird fich an feinem Orte zeigen, Ä | 
$. 150. Gleichergeftalt, damit man vers Wem er | 
ſichert iſt, daßein Vormund mit den Der, Reden - 
mögen der Unmündigen recht umgehe, und ſchufft das 
nichts zum Nachtheil derfelben mie vorneh⸗ Yon geben 
me; hat er in der natürlichen Freyheit * 
reunden und Anverwandten zu gewiſſen 
eiten davon Rechenſchafft zu geben, und 
kan auch ein Vater ſelbſt dergleichen Per⸗ 
—— ernennen, die mit darauf Aufſicht ha⸗ 
en ſollen. Im gemeinen Weſen finden an⸗ 
dere Verordnungen ſtatt. ee, 
$. 151. Unmündige Fönnen ohne Einwil- Barum 
ligung der Eltern feinen Vertrag machen, Unmundi⸗ 
auſſer in folchen Faͤllen, wo man ihre —— 
Einwilligung leicht vorher vermuthen kan per feinen 
($.121.). Danundie Vormuͤnder nach, der Vertrag 
Eltern Tode ald.die Eltern anzufehen find machen ;; 
($.145-); fo fönnen auch Unmündige ohne ſollen. 
ihre Einwilligung feinen. Vertrag machen, 
auffer in folchen Fällen, wo man ihre. Ein, 
willigung leicht vorher abnegmen Fan. . | 
$.152. Unterdefjen, da der Vormund Day ghenn ih⸗ 
ihm anvertraueten Unmündigen Wohlfahrt nen der 
inallen befördernfol ($.145.); fo fol. er Vormund 
auch ihnen nicht zumider-feyn, wenn fie zu Mibtaumie 
ihrem augenfcheinlichen Beſten einen Ver⸗ —— 
trag machen wollen, und koͤnnen in ſolchem 
Falle in der natürlichen Freyheit dieſelbon 
anderer Huͤlffe dazu gebrauchen, wi Den 
or⸗ 
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Vnrmund darein einzuwilligen angehalten 
werde: welches auch von den Ausgaben zu 

verſtehen. 

— $. 153. Weil ein ER die Güter des 
Vormund Unmuͤndigen mit allem moͤglichen Fleiſſe 
ben SH verwalten und ſie zum Nutzen et ans 
gen. © — fol ($.. 145. )ʒ fo darf er fie nicht 
mn Nachtheil des Unmündigen in feinen 
| Stuten verwenden, noch auch durch Nach⸗ 
loͤßigkeit oder aus andern Abſichten den Un⸗ 
muͤndigen in Schaden fegen. "Da nun 


aber. ein: jeder verbunden iſt den Schaden⸗ 


den er dem andern durch ſeine Schuld ver⸗ 
urſachet, zu erſetzen (F. 825. Mor.); ſo muß 
auch ein Vormund nach geendigter Vor⸗ 
miundſchafft den Schaden erſetzen, den erdem 
9 Unmündigen durch übele Verwaltung ſeines 
Vermoͤgens ten * 

154. Damit man nun ge chetti „da 
ee mit dem —* — wohl 
BE umgehen und feinen: Schaden verurfächen 
werde; foll man einen ehrlichen und ver- 
ftändigen Mann dazu nehmen. Und das 


3 mit der Schade nicht zu groß werden kan, 

| wenn er fich mit der Zeit haͤuffet; fo ſoll man 
* darauf bedacht ſeyn, daß eine zulaͤngliche 
9, Art erdacht wird, wie er zu gewifjen Zeiten 


> Wegen geführter Bormundichaffe Nechens 
ſchafft ablege, dergleichen auch fehon vorhin 
6$. 150.) aus . el ‚erfordert 


morden: 
§. i55. 


— —— — — —  - 


Don der Vaͤterl. Geſellſchafft. 113 


F. 155. Da Vormuͤnder viele Mühe ha, ObVor. 
ben, wenn fie ihre Vormundſchafft recht Mindern 
führen, und nicht allein das Vermögen ih, ehr 
rer Unmündigen wohl verwalten, fondern negmers 
auch im übrigen die Auferziehung gebüb, den. 
send beforgen wollen: niemand aber von 
dem andern etwas umfonft fordern fou, der 
e8 belohnen fan ($. 769. Mor.); jo iſt es 
dennatürlichen Rechten gemäß, daß, wein 
die Unmündigen fo viel Vermögen haben, 
deſſen Nutzung über die nöchigen Auferzies 
bungs » Kojten noch einen Leberfchuß brins 
get, auch die Muͤhe der Vormuͤnder belohnef 
werde. in anderen Faͤllen haben fie be 
Amt umfonft zu verrichten, und ſich damit 
zu verguägen, daß fie bey frübzeitigem To⸗ 
de oder im Falle, da fie unmündige Kınder 
hinterlieſſen, eben dergleichen von anderen 
würden zu geniejjen haben. 

6.156. Die Kinder find Eltern wegen der Gegen. - 
von ihnen genoffenen Wohlthaten der Auf, Yormüng 
erziehung Dand fchuldig($.126.). Weil en 
nun Vormuͤnder eben diejes an ihnen thun, danckbar 
was die Eltern würden gethan haben fym 
($.145.); ſo ſollen fie auch gegen ihre Bor, 
münder dankbar ſeyn. Die Mittel dazu 
find die Borftelungen der Wohlthaten, die 
fie ung erzeigen $. 839 & ſeqq. Mor.). 

$..157. Die Dankbarkeit befteher in Nan ſon 
der Siebe gegen den Wohlthärer ($. 469. Ne lieben 
Mer.). Unmuͤndige ſollen gegen die Vor⸗ 

(Politick.) Br» muͤn⸗ 


\ 
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minder dandbar feyn ($. 156.): dero—⸗ 
wegen follen fie fie auch lieben, folgends 
bereit ſeyn aus ihrer Gluͤckſeeligkeit Ver 
gnügen zu fchöpffen ($. 449. Mer. ) und das 
ber auch ſelbſt nach Moͤglichkeit zu beför, 
dern, fie mögen entweder wehrender Vor⸗ 
mundfchafft,, oder nach geendigrer Gelege 
heit dazu befommen. 


Kindliche G. 158. Da aus der Siebe die Findliche 


Furcht 


Furcht Fommet, und nicht aufjen bleiben 
Tan, wo ſie eingewurtzelt (. 130.); ſo wer⸗ 
„ den auch Unmuͤndige gegen ihre Vormuͤn⸗ 
n der eine kindliche Furcht, folgends zugleich 
vor ihnen eine Scheu haben ($. 132.), wenn 
ſie ſie aufrichtig lieben. 


Pflicht der $. 159. Wenn der Vater nicht fo viel 


Mutter 


Vermögen binterläffer, daß die Kinder dars 


— dog aus bie Auferziehungs⸗Koſten haben koͤnn⸗ 
Magens. fans fo iſt die Mutter davor zu ſorgen vers 
—— bunden ($.80.). Jedoch, wenn fie die 
übrige Auferziehung vor fi) alleine nicht 

wohl über fich nehmen kan; muͤſſen ihr 

Barum Vormuͤnder beygefelleet werden. Es ges 
Kinder ſchiehet nehmlich offt, daß Kinder auf die 
erg * Muͤtter nicht fo viel geben, als auf die Bär 
Die Mit fer, weil fie aus groffer Siebe die Schärffe, 


er, —*355 wo es noͤthig iſt, aus den Augen ſetzen, auch 
cer geben. fich unterweilen mit ihnen gar zu gemein 


machen, ingleichen ihre Fehleri in einem und 
dem andern blicken laſſen, und was der, 


gleichen Urſachen mehr ſind. Frslein 
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koͤnnen Muͤtter nicht alfezeit verfiehen, was 
zu der Auferziehung der Söhne nuger. 

$. 160. Wenn die Kinder nach dem Ab, Pflichten 
ſterben der Mutter ſo viel Vermögen erer⸗ des Bar : 
ben, daß von der Nutzung die nöfbigen Auf: ters nach 
erziehungs⸗Koſten koͤnnen genommen wer, Abſterden 
den; ſo iſt der Vater nicht gehalten ſie von * Dur. 
demjeinigen zu geben, fondern vielmehr be, ek 
rehtiget fie davon zu nehmen ($.76 9.Mor.), 
Unterdefien wenn die Nutzung mehr aus⸗ Wie er 
traͤget, als die Auferziehungs/Koſten er, wit dem 
fordern; fo findet man feinen Grund, war, Mütterlis 
um man ihm den Ueberfhuß laſſen ſolte. —— 
Und demnach verbleibet er nach natürlichen umgeben 
Rechten den Kindern. Es verfteher fih (ol. 
aber vor ſich, daß die gange Zeit durch, da 
die Auferziehung gewaͤhret, die Ausgabe 
und? Einnahme mit einander verglichen 
werden muß. Es iſt wohl wahr, daß da, 
durch der Vater die Mühe har, eine Rech—⸗ 
nung darüber zu führen: er hat: aber auch 
den Vorteil, daß er nicht für die Auferzio 
dungs » Koften. forgen darf. Unterdeflen 
wenn ihm dieſes in-feinen Verrichtungen 
Hinderniß machet, und die Kinder nach ſei· 
nem Tode bekommen, was er eruͤbriget; 
ſo koͤnnen ihn nicht allein Kinder von dieſer 
Muͤhe befreyen und die gantze Nutzung ihm 
uͤberlaſſen, ſondern im gemeinen Weſen kan 
auch dergleichen nicht ohne. Grund durch 
bürgerliche Geſetze u werden. 


2 J. 151. 
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Ber Va⸗4. 161. Wenn Vater/und Mutter⸗loſe 
ter und Waiſen gar Feine eigene Mittel von ihren 
eg Eltern haben, davon fie Fönnten die nörhis 
x gen Auferziehungs,Koften haben ; jo müfjen 
fon, und fie folches bey andern vormögenden Anver⸗ 
wie fie ſich wandten, oder fonft gufen Sreunden und 
zubezeigen . Wohlthaͤtern fuchen (F. 770. Mor.). In wel, 
chem Fall fie um ſo viel danckbarer ſeyn 
ſollen, je groͤſſer ſie dieſe Wohlthat anzuſe⸗ 
hen haben, daß man ſich ihrer im verlaſſenen 
Zuftande annimmet ($.834.Mor.). Daher 
fie auch ſchuldig find, alle ihre Kräfte des Lei⸗ 
bes und des Gemuͤthes, fo bald fich einiger 
Gebrauch defjelben Aufjert, dahin anzuwen⸗ 
u den, wie fie durch gefällige Dienfte ihr 
danckbahres Gemuͤthe an den Tag legen 
und dadurd) die Begierde ihnen wohl zu 

thun erhalten ($.841.Mor.) 


| Das 4: ‚Eapitel. | 
Bon der Herrſchaftlichen 
Geſellſchafft. 

§. 162. — 
Was die TER Nein Menſch, der ſich nicht ſelbſt ers 
Herr ⸗ halten kan, durch Arbeit ſeinen Unter⸗ 
ſchafftliche halt ſuchen fol($.910.Mor.); fo 
— kan er ſich auch gegen einen gewiſſen Lohn, 
wafft iſt. der ihm zu ſeinem Unterhalt zureichend iſt, 
andern zu gewiſſen Verrichtungen verdin⸗ 
gen. Wenn nun aus dieſer Abſicht = 

1.0 Au en 
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ſchen bey andern auf eine gewiſſe Zeit 
leben; ſo machen ſie mit ihnen eine Geſell⸗ 
ſchafft aus ($.2.), welche man die Herr⸗ 
fcbafftliche zu nennen pflege. Derjeniv Was Hers 
ge, dem man ſich zu gewiſſen Verrichtun, 52 VOM 
gen auf eine Zeit verdinger, wird derere "" 
genennet oder die frau, wenn e8 eine Weis 
bes⸗Perſon ift: hingegen die Perfon , welche 
fich zu gewiſſen Verrichtungen auf eine Zeit 
verdinget, nennet man einen Anecht oder Was 
Diener, oder auch eine Magd, wenn ed — ob 
eine Weibes-Perſon ift. Lind demnach ift jg, - 
die Herrſchafftliche Geſellſchafft eine u 
Gefellfchafft zwifchen Herrfchaffe und Ge | 
finde. Nehmlich Herr und Frau zufammen 
werden.„errfchafft, Knechte und Mägde 
zufammen aber Gefinde, genennet. 
$. 163. Weilman dasjenige halten foll, Pflicht des 
was man mit Recht verfprochen ($. 1005. Herr⸗ | 
Mor.); ſo muß auch das Gefinde alles wils (Hafft und, 
lig und nad) beſtem Vermögen verrichten, 
was es verjprochen, oder wozu es fich vers ⸗ 
dungen , hingegen die Herrſchafft denjenis 
gen Unterhalt und Lohn unverweigert dar 
reichen , den fie dagegen verfprochen. Und 
demnach kommet bier:alles darauf an, wie .. 
fie mie einander eines worden, Wenn man 
aber nichts insbefondere deswegen abredet; 
fo verftehet es fich von: fich felbften, daß es 
bey dern verbleibet, was in folchen Fällen 
Brauch.ift. Denn weil feine Parthey et 
23- mad 
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was ing befondere erwehnet; jo kan man 
sicht anders fchlieflen, als daß beyden bes 
kannt fey, was ın ſolchen Faͤllen Brauch iſt, 
und eine jede von beyden es dabey bewenden 
laͤſſet, keine aber in irgend einem Stuͤcke 
eine Aenderung verlanget. Derowegen, 
wenn ein Geſinde nicht nach dem Lohne fra⸗ 
get; ſo iſt klar, daß ihm die Herrſchafft eben 
den Lohn geben muß, den, die vorhin da 
geweſen, gehabt. | 
N lange $. 164. Aus eben der Urſache erhellet 
a daß das Gefinde fo lange aushalten muß 
muß. en als es zu dienen verfprochen, es ſey denn, 
| daß die Herrſchafft in ihren Abfchied eher 
willigen will, Auch ift flar, daß eine Herr 
fchafft ein Gefinde nicht vor der. Zeit abr 
fchaffen fan, wenn nicht: das Gefinde damit 
”s. zufrieden ift,ed fen denn, daß es keinesweges 
dazu zu bringen ift, daß es das feine hut, 
> oder auf andere Weile der Herrſchafft 
Schaden und Verdruß verurfacher ($. 8.) 
Warum $. 165. Es haben auch Herrſchafften 
das Geffn nicht deswegen ihr Geſinde ohne Noth vor 
denicht der Zeit abzuſchaffen, weil fie entweder da⸗ 
a. durch das Gefinde in Argwohn eines über 
eir anzu, len Verhaltens, oder ſich ſelbſt in ein Ger 
chaffen. ſchrey bringen: welches letztere abjonderlich 
gefchiehet wenn. man öffterd. das Gefinde 
vor der Zeit wegfchaffer, oder dafjelbe wohl 
gar vor fich davon gehet, und nicht aushal⸗ 
sen Fan. Gleihwie nun aber im. eriten 
FJ —— Falle 
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Falle es dem Geſinde nachtheilig ſeyn kan, 
und es hinderen an Orten anzukommen, 
wo es ihm vortheilhafft waͤre, in derglei⸗ 
chen Schaden man niemanden ſetzen ſoll 
($.824.Mor.); ſo handeln wir im anderen 
Falle wieder unſere Pflicht, da wir verbun⸗ 
den ſind darauf zu ſehen, daß niemand et⸗ 
was Boͤſes mit Grunde der Wahrheit 
von uns dencken, oder ſagen Fan ($. 593. 
Mor.). 

$. 166. Eben fo hat ein Gefindedarauf ac 
zu fehen, daß es nicht ohne hoͤchſte Noth de niche 
vor der Zeit ausden Dienftengebet. Denn ohne Roth 
wenn es auch bey einer unbilligen Herr⸗ vor der 
ſchafft feine Zeit. aushaͤlt; fo ift es eine Ar Zeit feine 
zeige, daß es fich in die Herrſchafft wohl Dienfte 
weiß zu ficken, ihr in allem nach zu geben gg, | 
und auf einen guten Diahmen ſiehet. Da: 
nun diefes gute Tugenden für.ein Gefinde 
find; fo wird es jederman gerne haben 
wollen, und daher Fan es von der ſchlim⸗ 
men Herrſchafft dadurch zu beflen kom⸗ 
men. Singegen wenn es vor der Zeit oh⸗ 
ne höchfte Noth aus den Dienften geher ; fo 
ift ſolches eine Anzeige, daß es fich in die 
Herrſchafft nicht zu ſchicken weiß, ihr ‚nicht 
nachgeben Fan, auch nicht darauf: fiebet, 
was die Leute von feiner Aufführung fagen. 
Weil nun dergleichen Gefinde nicht viel taus 
get; fo werden ed auch gute Derrichafften, 
die vernünfftig find und einer Sache weis 

24 ser 
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ter nachdencken, in ihre Dienſte nicht ver⸗ 
langen. Solchergeſtalt ſchadet es ſich ſelbſt, 

daß es nicht wohl unterfommen kan. 
Ein Geſin⸗ $. 167. Weil ein. Gefinde. verbunden ift 
de ſoll alles dasjenige zu thun, was. ihm vermöge 
Reihig und ſeines Dienſtes obliget ($ 163. ); fofol es 
* ig Zuch alles ungeheiſſen chun, was es weiß, 
das es zu thun hat, ingleichen alles zu rech⸗ 
ter Zeit: hingegen was es geheiſſen wird, 
bald ohne Verzug und ohne einigen Wie 
derwillen. Wo man. dergleichen Fertig⸗ 
Feit bey einem. Gefinde: antrifft, daſſelbe 
Vas iſt fleißig und willig, Nehmlich der Fleiß 
Fleiß iſt. heſtehet in der Fertigkeit alles, was man. 
weiß, daß man es thun muß, ungeheiſſen 
und zu rechter Zeit zu hun: hingegen die 
nd * Willigkeit iſt eine Fertigkeit ohne Verzug 
gkeit. und Wiederwillen zu thun, was man ge⸗ 

heiſſen wird. 

Vorcheil, $.168. Es erwaͤchſet hieraus nicht wenig 
der bier» Borcheil fo wohl für die Derrichaflt, 
ausfolget: Als das Geſinde. Wenn alles zu feiner 
Zeit gethan wird; fo thus: das Gefinde des⸗ 
wegen nicht mehr, als ‚wenn es von einer 








Zeit zur andern. aufgefhoben wird, fon. 


deru::öffters noch weniger, wenn nehmlich 
die Sachen ſo beſchaffen find, daß fie ſchwee⸗ 
ver zurechtezu.bringen, wenn man fie lan, 
ge liegen laͤſſet. Man bat alles in gutem 
Stande, wenn man es brauche, und wird 
sicht aufgehalten, wie. ſonſt geſchiehet, * 
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es erft fofi zurechte gemacht werden, wen 


man es noͤthig hat. Die Herrſchafft fin⸗ 


det feine Urſach etwas zu erinnern, und 


wird nicht verdruͤßlich, wenn fie einem 


he, die das Gefinde ungeheiſſen thun ſoll 
erſt allemahl und unterweilen vielmahl heifa 
fen folk: Iſt das Gefinde dabey willig; fo 
brauchet man nicht daffelbige eine Sache 
zwey und mehrmahl zu heiſſen: welches frey⸗ 
lich nicht anders als verdrüßlich; falten fan: 


Deromegen findet auch Herrſchafft Feine 


Urſache uͤber das Geſinde fich zu befhwers 
ren, vielweniger es zu ſchelten, oder ihm gen 


zu fluchen, oder: auch aus Eiffer zu ſchla— 
gen, Und demnach). bfeiber das, Gefinde 
von allem dem Verdruſſe frey, der ihm dar⸗ 
aus erwachfen fan , und darf ſich nicht dem; 
Verdruß verleiten laflen , aus Uebereilung 
eine ‚Nenderung. vorzunehmen, . oder. ſonſt 
zu thun, was ed bernad). bereuet. Ver⸗ 
nuͤnfftige Herrſchaft gewinnet zu dem Ge⸗ 


finde eine-Siebe ($.449. Met. und haͤlt es 


daher beſſer, ſuchet auch bey Gelegenheit 
ſeine Wohlfahrt zu befoͤrdern. Es kan ͤf⸗ 
ters von dem Fleiſſe und der Willigkeit eis 
nes Gefindes fein gantzes Wohlſeyn in feis 
nem Fünfftigen $eben: ‚hingegen. von der 
Zrächeit und -Wigderfpenftigfeit (die der 
Willigkeit, wie jene dem Fleiffe entgegen 
geleger wird) feine Wehe herrübren. 


u. »b 


122 Das 4. Capitel. Don der 


Wie ſich 6. 169. Es hat aber aucheine Herrfchafft 
die. Herr⸗ auf den Fleiß und Willigkeit des Gefindeg 
| ei ‚au feben und daher mir Glimpffe zu fagen, 
gesund wenn fie etwas nicht vecht machen, ſonder⸗ 
mwilliges lich im Anfange, da fie es noch nicht verftes 
Gefinde hen oder gewohner finds; wenn fie etwas 
aubegeb auslinachtfamfeit verfehen, oder durch eir 
gend nen Zufall verunglücen, folches zu uͤberſe⸗ 
ben, oder doch ohne einige Härte und Bits 

terfeit edzu verweifen , und was dergleichen 
Bie gutes mehr iſt, damit nehmlich das Geſinde, was 
Gefinbe feinen möglichen Fleiß anwendet und ger 
sie alles zu thun, was man verlanget, bereit 
it, nicht auf die Gedancken gerathe, es fey 
eben fo viel, ob es ſich fleißig oder träge er⸗ 
weiſet, 0b es ſich willig oder wiederfpenftig 
exzeigef, und Daher bewogen wird von feis. 
nem Fleiſſe und feiner Willigfeit abzulaffen. 
Woraus man ſiehet, daß ſchlimme Herr⸗ 
| fchafft gutes Geſinde verderben Fan. je 
Wied 5, 170. Wenn das Gefinde verftändig 
Bar ft, wie es denn insgemein zu feyn pfleger, 
nehmen wo es fleißig und willig iſt; fo Fan es ihm 
bat. dieſes Bezeigen ber Herrſchafft nicht anders 
als gefallen laſſen. Da es nun aber ers 

kennet, daß folches wegen des: Fleiffes und 

der Willigfeit geſchiehet; fo wird es das 

durch angetrieben im Fleiffe und der Willig- 

keit nicht allein fortzufahren, fondern auch 

beyde Tugenden ; fo viel an ihm iſt, zu vers 

mehren ($. 496.Met.). Deromegen da als⸗ 

2 Tr denn 


verdorben 
wird. 


% 
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denn auch die Siebe der Herrſchafft zu neh⸗ 
men muß (9.449. Met. ); fo muntert eines 
das andere immer: auf zum gemeinen und - 
zu feinem Beſſen. Und fo fol es billig 
überall feyn; ja fo würde es auch fenn, 
we fo wohl Herrſchafft als Gefinde ver | 
nünfftig wären. Ä SE 
$. 171. Weil ein Gefinde ſchuldig ift, die — 
Dienſte, dazu es ſich vermiethet, zu leiſten Gelindese 
gegen den von der Herrſchafft ihm verſpro⸗ 
chenen Lohn ($.163.); fo erhältdadurchdie 
Herrſchafft Gewalt, demfelben zu befeblen, _ 
daß es diejes oder jenes thun fol, wenn fie 
der verfprochenen Dienftenötbig hat. Und 
weil ein Gefinde willig feyn fol zu rbun; 
was ihm oblieget ($.167.)5 fo ift es verbuns 
den der. Sperrfchafft zu gehorchen. Sol⸗ 
chergeftalt hat das Gefinde, in Anfehung 
feiner Dienfte und was dazu gebörer, ſei⸗ 
nen Willen dem Willen der Herrſchafft 
unterworffen. Wer feinen Willen dem Baslins 
Willen eines andern untermwirfft, der iſt tertbänige 
ihm unterthban. Und demmady find dag leit iſt. 
Geſinde in Anſehung ihrer Dienſte und dem, 
was davon herruͤhret, der Herrſchafft un⸗ 
terthan. | — 
$. 172. Derowegen koͤnnen fie auch zu Wie weit 
derfelben Zeit, da fie ihre Dienfte zu vers nn 
richten haben, nichts vornehmen, was fit yor cb 
allein vor ihre Perfohn angeher, wenn es chun fol. 
nicht mit DBerwilligung der Deren 
le⸗ 
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ſchiehet, und lieget ihnen dannenhero ob, die 
Herrſchafft erſt zur bitten, daß fie es erlau⸗ 
Ben: wolle. So fie e8 aber nicht erlauben 
will, muͤſſen fiefich es gefallen laſſen, weil 
in dieſem Stuͤcke der Wille der Herrſchafft 

Mittel ihr Wille ſeyn muß (. 171.). Ob nun zwar: 
er > eine Herrfchafft nicht noͤthig Hat ihren Re⸗ 
er de und Antwort zugeben, warum fie es 
gen. ‚nicht erlauben will; ſo dienet es doch dag‘ 
Gefinde williger zu erbalten,. wenn mar 
ihnen zeige, daß es mit Grunde gefchehe, 
zumahl wenn fich Gelegenheit ereignet, da. 
das Beſte des Gefindes felbft erfordert, daß 
man in ihre Bitte nicht williget. Unter⸗ 
deſſen wenn ſie ſich gleich nicht wolten wei⸗ 
ſen laſſen; ſo muß die Herrſchafft ſich bloß 
auf ihren Willen beruffen, damit ſie erken⸗ 
nen, daß ſie gehalten ſind in dieſem Stuͤcke 
den Willen ihrer Herrſchafft ihren Willen 

ſeyn zu laſſen (. 1771.) 
| +9. 173. Weil die Herrfchaft nicht weiter 
Fake pen Macht Hat dem Gefinde zu befehlen, ale 
Gefinde Mas feine Dienfte find, zu denen es fich ver⸗ 
nicht zus miethet (9.171.); ſo muß es ihm auch nichts 
muthen zumuthen, was dazu nicht gehoͤret, und zwar 
fi unm ſo vielmehr, da fonftdas Geſinde unwil⸗ 
lig gemacht wird, wenn es auch gleich an⸗ 
fangs willig war; wiewohl ein williges 
Geſinde auch wohl thut, was ihm nicht ob« - 
lieget, wenn ihm dadurch kein Schaden er⸗ 
waͤchſet. Es hat aber a 
i afft. 
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ſchafft, die viel Geſinde haben, darauf zu ſe⸗ Warum 
ben, daß es ein jedes das feine thun Läffer, iedes Ges 
aud) nicht zugieber, daß eines ohne Noth rat * 
(das iſt, wenn das andere feinen Dienſt felbft bii. vun 
verrichten Fan) des andern Stelle vertritt; 
weil nicht allein im erften alle, da die Herr, 
Schafft einem des andern Dienfte ohne Noth 
zumuthet, ein Widerwillen unter dem Ge: 
finde eñtſtehet, auch öffters das Gefinde _ 
nachdem nachlaͤßig in feinen Verrichtungen 
wird, in der Meynung, es koͤnnen auch die . | 
andern: thun, was ihm oblieget, wenne® .. ..ı 
der andern ihre Dienfte mit verrichten muß, 
fondern auch im andern Falle, weil doch 
nichts ohne zureichnnden Grund gefchiehee 
4. 30. Met.) ‚das Gefinde, fo andern gar zu 
ſehr zu Gefallen ift , gemeiniglich interefirte 
Abfichten Hat, öffters zum. Schaden und 
Verdruß der Herrſchafft, oder doch zum 
allerwenigſten dasjenige in feinen Verrich⸗ 
Zungen nachläßig. wird, was fich auf deg 
andern Hülfe verläffer. - Es ift demnach 
die befte Regel: Ein jedes Gefinde fol feis 
ne Dienfte vor feine. Perfon verrichten, eg 
ſey denn daß es in dem Stande ift, da fol 
ches nicht gefchehen Fan ( $.770.Mor.). 

$. 174 Damit num aber ein Gefinde Nötpige 
wiſſe, mas ihm zu chun oblieger ; fo muß man Erinne⸗ 
es gleich anfangs zu allem anhalten, und kung. 
mit nichts verfchonen: denn wenn man eis 
nige Verrichtung ihnen anfangs nicht zus 
—— | ges 
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gemuthet, nach dieſem aber erſt anfänger, 
da ſie derſelben entwohnet ſind; ſo iſt es 
eben fo viel als wenn man ihnen zumuthete, 
was ihnen zu thun nicht gebührere. Das 
ber denn auch alles dasjenige erfolgen muß, 

as in dem andern Falle erfolgen würde. 
Wie Here; 5. 175. Wenn einer in der Geſellſchafft 
Ebert dad nicht thun will, was ihm obliegeg; jo Hat 
u ihren MAN Recht alle Mittel anzuwenden, wie 
Dienften man ihn zu Beobachtung feiner Pflicht 
anzubals bringet ($. 10.). Derowegen wenn dad 
tenhat. Geſinde feine Dienfte nicht verrichten will, 
wirie ſichs gebührer; fo iſt auch der Herr⸗ 
ſchafft erlaubet alle Mittel zu gebrauchen, 
wodurch ſie es zu Verrichtung ihrer Dien⸗ 
ſte bringen kan. Die beſonderen Umſtaͤn⸗ 
de muͤſſen es geben, was fuͤr welche man zu 
erwehlen. Unterdeſſen gilt auch hier, daß 
man nicht zum haͤrteren ſchreiten muß, ſo 
lange gelindere vorhanden (9. 862. Mor.) 
Auch wird man leicht begreiffen, daß ver⸗ 
nuͤnfftige Herrſchafft, die des Geſindes Be⸗ 
ſtes ſuchet (H. 13.), mit dem Geſinde wie mit 
den Kindern verfahren, und auf den Unter⸗ 
ſcheid der Gemuͤther acht haben wird, ob 
fie fich mehr durch Güte ale durch Härte 
lencken laſſen ($.126.). Woman Aende⸗ 
rung treffen kan; ſo iſt es beſſer das Geſinde 
"gehen zu laſſen, als ſich mir ihnen durch 
Haͤrte Verdruß zu machen. = 


| F. 176. 
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176. Abſonderlich ift nicht each fam, Ob man 
daß man fich über dag Gefinde viel ereiffert. we 
Denn da der Zorn unter die Befftigften up? de er 
feeten gehöret ($.384. Mer.), die Affeeten gern foll. 
aber der Gefundheit und dem $eben des 
Menfchen fehr nachtheilig find ($. 487. 

Mor.); fo ſchadet dadurch die Herrſchafft 
ihr ſelbſt und iſt mehr eine Straffe fuͤr ſie, als 
für das Geſinde (F. 36. Mor.). Da nun der 
Eiffer bey dem Geſinde nichts weiter erre⸗ 
gen kan als eine Furcht, daß die Herrſchafft 
in gleichen Faͤllen wieder aus Eiffer werde 
zu wiedrigem Verfahren bewogen werden, 
dergleichen aber ebenfalls erhalten wird, 
wenn man nur mit gebrauchten Ernſt oh⸗ 
ne ſich zu erzuͤrnen dasjenige ſaget, mag 
man im Zorn heraus ftöffet; fo ift es rath⸗ 
famer bloß Ernft ohne Eiffer zu gebrauchen, 
alsfihzuerzürnen. a, esfruchtet dieſes Varum 
noch eher, als groſſer Zorn und Eiffer, weil E a: 
befannt, daß man im Zorne mehr zu fagen er, 
pfleget ale einem lieb ift, auch nicht alles fruchtet. 
mahl bedencket, was man redet: da bin, | 
gegen, woman ohne Affect redet, man leich⸗ — 
ter begreiffet, daß es ein Ernſt ſey. 

§. 177. Da das Geſinde verbunden ift die Wie Herr⸗ 
Gefundpeie des Leibes und gefunde Glied⸗ ſchafft in 
maflen zu erhalten, alles aber zu vermei, Elfen 
den, was dieſem zuwieder iſt (F. 447. 449. ee 
Mor.), ja ein Geſinde um fo vielmehr dat, © Halten fol® 
* zu feben bat, je nöthiger. ihm Geſund⸗ 
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heit und gefunde Gliedmafjen find, indem 
J es auſſer dieſem Stande mit. Dienen fein 
Brod nicht erwerben Fan; fo-hat auch die 
Herrſchafft nicht allein darauf zu ſehen, daß 
fie: dem Gefinde gefunde und. genug Speije 
giebet, fondern aud) wohl zuzuſehen, daß 
fie ihm nicht zu viel, noch zu ſchweere Ars 
- beit zumuthet. Und bar infonderheit dies 
felbe. bierbey zu erwegen, was fchon anges 
führet worden, daß nehmlich Gefundheit 
und gefunde Gliedmaſſen dem‘ Gefinde 
hoͤchſt nöthig find, auch über dieſes das Ge, 
finde fich aus Feiner anderen Urfache zum 
Dienen begiebet , ale daß es dadurch noͤthi⸗ 
gen Unterhalt zu Erhaltung der Gefundyeit 
und des Lebens finden will, den es ohne ans 

dern zu dienen nicht haben fan. u 
Wie das 6. 178. Am auermeiiten aber hat das Ges 
Gefinde finde felbft für die Geſundheit des Leibes 
auf@e und in ——— zu — indem 
| davon feine-gange zeitliche Glücffeeligkeit 
— herruͤhret. Denn wer von ſeiner Hände 
maffen zu Arbeit fein Brod erwerben foll, der iſt elen⸗ 
feben haͤt. de daran, wenn er kranck ift, und dadurch 
ungefchicft wird zu arbeiten. Dieſes jolte 
ich ein Gefinde jederzeit vorſtellen, wenn 
es durch boͤſe Gefeufchafft zu einem unors 
dentlichen Leben, dabey die Geſundheit Ges 
fahr läuffer, aufgemuntert wird: wozu Ex⸗ 
empel derer dienen,. die fich auf eine folche 
Weiſe in Ungluͤck geſtuͤrtzet. | 
Ei | $. 179 
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$. 179. DaNerrichafft vermöge der alls Wie Herr, 

— Pflicht verbunden iſt des Geſin⸗ſchafft für 
des Wohlfahrt in. allem zu befoͤrdern, jo teste 

vielan ihr ift ( $.767.Mor. ) , und zwar darı re —* 
innen das Geſinde andern, die mit ihnen in ſorgen bat. 
feiner Geſellſchafft (eben, vorzuziehen bat, 
($.13.); ſo hat fiealfo davor zu forgen, daß 
es in. allen noͤthigen Pflichten gegen fich, 
felbft, gegen GOtt und gegen andere von, 
Zage zu Tage zunehme und dadurch zu jo. 
viel Gluͤckſeeligkeit gelange, ale nad) jeinen 
Umftänden möglichift. Und alſo genieſſet 
das Geſinde fajt gleiche Wohlthaten mit 
den Kindern ( $.87. & ſeqq. ). 

* 180. Weil nun hierdurch dem Geſin⸗ Danck⸗ 
de Wohlthaten erwieſen werden ($- 834. yabı feit 
Mor. ); foiftesauch verbunden aus Danck⸗ des Geſin⸗ 
bahrkeit die Herrſchafft zu lieben ( $.cır.): zu des davon 

welchem Ende fie ſich diefe Wohlthaten vor, 
zuftelen haben, die fie von ihr genieflen 

$. 839. Mor. ). Und werden die befonderen, 
Umftande hierzu mehrere Gelegenheit an die 
Hand geben. 

$. 181. Don der Siebe fan die Findliche Furche 
Zucht nicht getrennet werden ($. 130.) . und Scheu 
Deromwegen wenn das Gefinde die Herr, . 
fchafft aufrichtig lieber; fo wird ed auch (bafft. 
nicht bloß eine Enechtifche ( $. 131, ;, ſondern 
noch über diejeg eine Eindliche Furcht für ihr 
haben , und daher aus Liebe zum Gehorſam 
und zur Willigkeit geleitet werden ( $. 130%: 

 (Politick.) Ss 167.) 


Wiedas 


. Gefinde. 
der Herr⸗ 
afft .. 
Beſtes zu 
ſuchen. 
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167.), folgends auch ſich fuͤr ihr ſcheuen 
122 — * 


5 3 a . “ . 7 
+ 6,182. Aus eben der Urſache, warum die: 


Herrſchafft für des Gefindes Wohlfahrt zu 
förgen hat ($. 179; ) ‚lieget auch dem Geſin⸗ 
de ob das Beſte der Herrfchafft auffer der 
Berrichtung ihrer’ Dienfte in allem zu be 
fördern, wo es ihnen möglichift, und daher’ 


allen Schaden, fo viel an ihnen ift, abzu⸗ 


Bewe⸗ 
gungs 
Grund 
dazu. 


wenden, hingegen aber auch allen Vortheil 
zuzuwenden. Und waͤre es unrecht, wenn 
ein Geſinde einem Fremden einen Dienſt 
erweiſen wolte, den er ſeiner Herrſchafft lei⸗ 
ſten kan (F. 13.). Ein Geſinde nutzet ſich 
dadurch auch ſelbſt, indem es nicht allein 
die Liebe ſeiner Herrſchafft, ſondern auch 
Gewogenheit anderer Menſchen gewinnet 
($. 449. 471. Met.): von beyden aber hat es 
ſich huͤlffreiche Handleiſtung zu verſprechen, 
wenn es Gelegenheit giebet ſein Gluͤck zu 
befoͤrdern. | 


Nicht aber -$. 183. Hieraus erhellt zugleich, daß es 


. Ähren 


Schaden 


unrecht ift, wenn das Gefinde der Herr, 
ſchafft Vortheil verabfäumer, es mag ent. 
weder aus Linachtfamfeit oder Nachlaͤßig⸗ 
Feit, oder auch aus Boßheit geſchehen; noch 
mehr aber, wenn es die Herrſchafft in Scha⸗ 
den bringe. Wenn demnach das Gefin, | 
de den Schaden durch feine Schuld, nihe 
aus einem bloſſen Werfehen, verurfacher; 


fo ift es auch ſchuldig ihn der Herrſchafft 
— | : zu 
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zu erſetzen (F. 82 5. Mor.). Ob es nun zwar Ob man 
nicht gut thut, wenn man in Erlaſſung der die Erſe⸗ 
Erſetzung gar zu willig iſt, indem: das Ge⸗Lung des 
finde dadurch nachlaͤßig wird und ſich vor — 
Schaden nicht in acht nimmet; ſo hat man of * 
doch die Erſetzung des Schadens in denen 
Faͤllen nachzul aſſen, wenn wir dadurch wie, 
der die dem Geſinde ſonſt ſchuldige Pflich⸗ 
ten handeln wuͤrden ($.828.Mor.). Mit ei⸗ 
nem Worte, es iſt hier alles zu bedencken, 
was uͤberhaupt von Erſetzung des Schadens 
anderswo ($. 82 5. & leqq. Mor.) erwieſen 
worden. | 
$. 184. Ein Knecht oder Magd, dieder Was ein 
Herrſchafft eigenthuͤmlich zugehoͤret, wird Sclaye iſt 
iin Sclave oder eine Sclavin genennet. und wozu 
Da nun ein Sclave nicht über gewiſſe Ct verbun⸗ 
Dienfte mit dem Herrn einig worden; ſo den. 
it er verbunden alles zu thun, was in feis 
nen Kräfften ſtehet, und ihm von feinem 
Herrn befohlen wird, Und weiler ihm eis 
genthuͤmlich zugehoͤret; fo muß er Lebens⸗ 
langin feinen Dienften aushalten, oder fo 
lange, als feine Sclaverey waͤhret. 

$. 185: Unterdeſſen da gleichwohl die Wie Herr, 
Herrſchafft die natürliche Verbindlichkeit waffe 
gegen Sclaven behält; fo muß fie doch Sclaven 
auch ihnen nicht mehr Arbeit zumurhen, alg 34 balten 
fie ausſtehen Fönnen,, ingleichen nach Noth⸗ *""" 
durfft Speife und Kleidung geben, damit fie 
nicht Noth leiden. Ja, weil wir ale Men⸗ 
| J 2 ſchen 


* 
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fehen und alſo auch Sclaven lieben ſollen 
(6. 774. Mor. ); ſo muͤſſen wir auch aus ih⸗ 
rer Gluͤckſeeligkeit Vergnuͤgen ſchoͤpffen 
(6.449. Met.), und folgends fie fo halten, 
daß ſie in ihrem Zuſtande vergnuͤgt ſeyn 
koͤnnen (F. 52. Met.). Es iſt wohl wahr, 
daß man insgemein glaubet, Sclaven dörf- | 
fe man geringer halten als ander Geſin⸗ 
de, weil fie aushalten müflen, es gehe ih⸗ 
nen wie es wolle; ja daß: einige gar glau—⸗ 
ben, man möge mit ihnen umgehen, -wie 
man wolle, und müfle fie mie ein Viehe 
tractiren: allein wir reden von der. Sache, 

. wie es die Bernunfft erfordert. >: .. 
Wie unge 6,186. Unterdeſſen wenn ein Sclave die 
— ihm anbefohlene Dienſte nicht verrichten 
** will, wie ſichs gehoͤret; ſo hat die Herrſchafft 
Scaven Macht ihn dazu zu verbinden, und demnach 
au track fo harte Straffen zu gebrauchen, ale noͤ⸗ 
ren. thig find ihn zu zwingen (§. 8.36. Mor.). 
Und diefes ift das Tractament ungeborfamer 

und nachläßiger Sclaven. Er 
Barum .. 6. 187; Man fönnte nun leicht aus den 
won nicht allgemeinen Pflichten der Dienfchen gegen 
veöhien, einander und der Natur eines Selaven 
vonbeys ($- 184.) uoch mehrere befondere Regeln von 
beinger, ihren Bezeigen gegen die Herren und: der 
Herren gegen fie ausführn: allein weil 
bey uns Feine Sclaven üblich find ; fo: wäre 
— hiervon weitlaͤufftiger zu han⸗ 

deln. | “ 
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8188 Wir eroͤrtern nur die Frage, 6b O6 es 
es recht iſt, daß man Sclaven babe‘, oder recht iſt 
‚nicht, weil: einigefind, welche es in Zweiffel En 
ziehen. Es iſt gewiß, daßein jeder Menſch 3a madded- 
zu der Gluͤckſeeligkeit des andern fo viel bey. ? | 
tragen foll,als ihm möglich ift($.767.Mor. ). 

Da nun aber durch die Sclaverey die Glücks zenn es 
ſeeligkeit der Menſchen gehindert wird, une 
theils-indem fie bey fehlimmer Herrſchafft, 
die fie quälet, aushalten muͤſſen ($. 184), 
teils indent- fie ihr Gluͤck, was fie ſonſt 
auffer dem Dienfte ihrer Herren haben koͤn⸗ 
ten, zu verabſaͤumen gezwungen ſind; ſo iſt 
es klar, daß man einen Menſchen, der in 
der Freybei⸗ fein Gluͤcke beſſer finden Fan, 
nicht zum Sclaven — fol. Unter, Wenn es 
deſſen dafich Menfchen finden, die nicht an⸗ recht iſt. 
ders als durch Dienen ben einer Herrſchafft 
ihren Unterhalt haben koͤnnen, oder in Er, 
mangelung vefjen fich auf verbofene Kuͤn⸗ 
ſte legen und dadurch Schaden anrichten, 
dabey aber eines harten Sinnes find, daß 
fie fich nicht anders als durch) hartes Tra⸗ 
etament lencken laſſen, gleichwohl aber in 
der Freyheit es nicht vertragen wollen, und 
daher-zu ihrem’ eigenen Schaden und Un⸗ 
glück der Herrſchafft aus den Dienſten ge 
ben; foift es nicht unrecht, wenn fie fo lan⸗ 
gezu Sclaven gemacht werden, biß fie in 
der: Freyheit ihr. Gluͤcke finden koͤnnen. 
ae * iſt die Selaveren ein Mittel des 
—34 andern 
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. \ 


Ecdaven 
kan man 


verkauffen 


andern Gluͤckſeeligkeit zu befoͤrdern, und da⸗ 
her der allgemeinen Liebe gegen andere ge⸗ 


maͤß. Ob man Gefangene zu Sclaven 


| 


machen darf, wird an feinem Orte unterſu⸗ 


chet werben; wie nicht weniger, ob man 
Uebelthäter im gemeinen Weſen mit der 


Sclaverey zur. Straffe belegen fol. 


$. 189. Unterdeſſen da ein Sclave einem 


eigenthümlich zugeböret ( $. 184-), das ſeini⸗ 
ge aber man verfauffen Fan ($.920.Mor. ); 
fo fan man auch einen Eclaven nad) feinem 


‚ Gefallen verkauſen, nehmlich auf Lebens⸗ 


Inter, 
ſcheid eis 
nes Scla⸗ 
ven von 
einem 
freyen 
Knechte. 


lang, wenn er Lebenslang unſer Sclave blei⸗ 
ben muͤſte, oder auf eine gewiſſe Zeit, wenn 


die Sclaverey bey uns nur auf eine gewiſſe 
Zeit dauret. | 

G. 190. Man ſiehet Feicht den Unterſcheid 
zwiſchen einem freyen Knechte und einem 
Sclaven, der auch nur auf eine Zeitlang in 
der Sclaverey verbleibet. Nehmlich ein 


freyer Knecht ſchraͤncket ſeine freye Hand⸗ 


lungen nur in einigen Stuͤcken ein ($.162.); 


ein Sclave aber in allem (F. 34). Daher 
darf jener nur thun, was er verſprochen; 


dieſer aber muß alles thun, was ihm befohlen 


wird, wenn es nur nichts unbilliges iſt, ſo 


als welches der Herr zu befehlen nicht Macht 
hat, dem nicht frey ſtehet das an ſich unver⸗ 
aͤnderliche Geſetze der Natur zu aͤndern 
($. 25. Mor.). 


LG. 


$.191. 


‚den Geſetz der Natur zumieder läufft, 








Serrfchaffel. Geſellſchafft. 135 
..$ 191. Was non der herrfhafftlichen Nugen ber 
Gefellſchafft gefaget worden; laͤſſet ſich auch Gißberigen 
auf andere. Bediente deuten, jedoch mig noͤ⸗ — 
thiger Veraͤnderung. Denn ein jeder , Der ſchafftü— 
eine Bedienung erhält, wird eines gegen ge» chen Ges 
wiſſen Sold gewiſſe Dienfte zu verrichten. ſellſchafft. 
Und demnach iſt zwiſchen ihm ein Vertrag, 
wiezwifchen dem Herrn und feinem Knec» 
te( F. 162.). Deromegen was aus diefem 
Vergleiche und. den allgemeinen Pflichten 
der Menfchen gegen einander. hergeleitet 
worden, Fan. auch alles ohne Linterfcheid 
aufalfe Arten der Bedienten gedeutet wer, 
J | | R 
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Von dem Hauſe. 
9. 192. 

Urch das Haus verſtehet man eine Vas das 
Geſellſchafft, die auf verſchiedene Haus iſt. 
Weiſe aus den vorhergehenden ein⸗ 

fachen zuſammen geſetzet wird: denn ſie kan 
beſtehen aus der ehelichen und vaͤterlichen, 
aus der ehelichen und herrſchafftlichen, aus 
der väterlichen und herrſchafftlichen, oder 
endlich aus allen dreyen zugleich. Die Was ein 
Manns, Perfonen „welche in der väterlichen Haus 
Vater, in der herrfchafftlichen Herr iſt, Vater. 
wird im Hauſe der Haus⸗Vater genennet: 
die Weibs⸗Perſon, welche in der wäterlis 
hen Mutter, in der herrſchafftlichen Frau 

| 34 heiſſet, 
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Was eine heiſſet, die Haus-Mutter. Die übrigen 
Zaus Perſonen werden Hausgenoſſen genennet. 
Mutter. Und alſo gehören ſo wohl Kinder: als. Ge, 
F ſinde unter die Hausgenoſſen. — 
Grundder 6. 193. Da jede von den einfachen Geſell⸗ 
Pfinpeen! schafften ihre befondere Abfichten hat, die 
— man zu erreichen ſuchet (6. 16.80; 162.)3 ſo 
hat man in einem Hauſe alles dergeſtalt 
einzurichten, daß keine von den eiufachen 
Geſelſſchafften die Abſicht der andern ſtoͤhre, 

ſondern vielmehr eine jede das ihre mit dazu 
beytraͤget, daß die andere ihre Abſicht deſto 

| bequemer exreichen kan. © 0°. 5 en 
Artender 5 194. Und demnach entfiehen hieraus 
ſelben. beſondere Pflichten, die man ſonſt in den 
einfachen. Geſeuſchafften in acht zu nehmen 

nicht noͤthig hat, welche die Pflichten des 

Haus Vaters gegen die Haus⸗Mutter, der 
Haus⸗Mutter gegen den Haus⸗Vater, bey⸗ 
> 832° dergegen die Hausgenoſſen, und der Haug 
genoſſen gegen fir und unter einander ſelbſt 
ausmachen: wovon wir diejenigen unter 
fuchen wollen/ daraus ſich die. übrigen bey 
ſich ereiguender Gelegenheit herleiten laſſen. 

Und wegen dieſer befonderer Pflichten iſt 

ne  nöthig, daß man von dein Haufe ins beſon⸗ 
u EEE ee wir fchon zur Gnuͤ⸗ 
ge alle Pflichten der Eheleute gegen einau⸗ 
der, der Eltern und Kinder , der Herrſchafft 
und des Geſindes erklaͤret haben. 


§. 195. 


Vondem Kaufe. 137 


9 195. Weilder Mann die Herrſchafft Der Hamz⸗ 
‚über die Srau ($. 58.), die Kinder ( $.120. ) Bater has 
nnd das Geſinde (H. 171.) hat: das Haus Meder 
aber aus den Eheleuten, Kindern und Gef, a 
be beſtehet ($.-792:) fo hat er die Herrſchafft Haufes 

im gangen Hauſe. " Denn unerachtervag 
Weib auch als Mutter.den Kindern $.120)) 
und als Frau dem Gefinde ( $.171.)zu.befehr 


len hat; jo wird doch ihre Herrſchafft durch ® 
die Herrſchafft des Diannes eingefchränden, *"" 
‚weil ſie gleichfals feiner HDerrfhafe um — 
terworffen iſt (9. 58.). Undatfobkeibedie, : = - , 
Herrſchafft Hauprfächlich bey dem: Haus, ...-- : 
Baer, und muß alles im Haufe den Wil, ©. e 
len des Haus-Vaters feinen Willenfegn ° . '* 


laſſen, ohne feine, Genehmhaltung nichts 
vornehmen auch die Frau ſelbſt nichts ans 
ordnen, als in ſolchen Faͤllen, wo ſie weiß, 
daß der Haus -Vater mit: zufrieden ſeyn 
wird, und woer Ihr. die Gorge aufgetragen. 
Daher was fie im Hauſe befiehlet ; beftehlet 
fieentweder auf Geheiß, oder mit voraus, 
geſetzter Genehmhaltung des Haus⸗Vaters. 
Und in ſolchen Faͤllen, wo fie es beſſer ver, 
ſtehet, ift fie als eine Rathgeberin anzufe, 

« ben, wie ſchon oben in einem ähnlichen Falle 
($.58. ) erinnert worden. | 

$. 196. Da nun die Haus Mutter zu, Warım 
gleich Mutter der Kinder und Frau des Ge, die Haug 
findes iſt (F. 192. ) und daher gleichfalls fo a re 
wohl den Kindern als dem Gefinde zu be ben = 
535 fehlen 
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Haus ·Va⸗ fehlen hat ($.120.171.); ſo befoͤrdert diefes 
ters erhal das Anſehen des Haus⸗Vaters bey den 
ten ſoll. Kindern und dem Geſinde, wenn ſie ſich 
U ſelbſt in allen dem Willen des Haus⸗Va⸗ 
ters unterwirfft, auch beyden vorſtellet, wenn 
ſie etwas beſiehlet, daß es der Haus⸗Vater 
haben wolle, und im Fall es nicht geſchehe 
er dieſes uͤbel nehmen und ahnden werde. 
Wie die Hierdurch erhaͤlt ſie zugleich ein gutes Mit⸗ 
— tel, Kinder und Geſinde zu Beobachtung ih⸗ 
a ver Pflicht zu bringen. Denn wenn ſie 
und Geffn, Sucht und Scheu fir dem Naus« Vater 
desuihrer haben; fo.ift nicht nöthig, daß fie ſich er⸗ 
Pflicht zoͤrnet und ereiffert, ſondern fie darf fie nur 
bringet. damit fchrecfen, daß ſie es dem Haus Bas 
ter oder Herrn ſagen wolle, wofern ſie die⸗ 
ſes nicht thun oder laſſen wuͤrden, oder auch 
ins kuͤnfftige es noch einmahl zu thun oder 
zu laſſen ſich unterſtuͤnden. Und derglei⸗ 
hen Mittel iſt der Haus⸗Mutter um ſo viel 
vortraͤglicher, je mehr es ſo wohl ihr als der 
Frucht im Leibe ſchadet, wenn ſie ſich viel 
aͤrgert, indem ſie ſchwanger gehet. Ihr 
ſchadet es an der Geſundheit, und machet 
oͤffters eine ſchweere Geburt, dabey ſie in Le⸗ 
bens⸗Gefahr kommet, wie man laͤngſt aus» 
der Erfahrung angemercket: dem Kinde iſt 
es nicht allein an der Geſundheit ſchaͤdlich, 
ſondern es bekommet auch zum Eiffer und 
Aergerniß eine natuͤrliche Neigung, wie ich 
kuͤnfftig in Erklaͤrung der Natur deutlicher 
zeigen 


&.. 
% 
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‚eigen werde. - Zudem weltzet ſie auch de 
Haß von ſich weg, wenn ſie bloß im M 
‚men des Haus/-Vaters befiehlet und ſich 
auf ſeinen Willen berufft. Es ſoll dannen⸗ Wie ſle 
hero die Haus⸗Mutter dem Haus/-Vater ſich gegen 
‚an Gegenwart der Kinder und des Geſindes den Haus⸗ 
nicht wiederſprechen, und ‚mit. Macht recht as y 
‚gaben wollen, noch ihn ſchnoͤde und verächtgog,. 
ic) in Reden, Minen, Geberden und an +" 
bern Werden tractiren, vielmeniger ‚gar: "" 
‚werkieinerlich.gegen das Gefinde und die 
Kinder:von ibm reden, oder ,.. wenn er fie 
ſchilt, ihm zumwieder ſeyn und dem Gefinde 
elften. Dennob es wohl an dem.ift, Ob fie 
‚daß, wenn fiedem Gefindeundden Kindern Kindern 
‚überhilfft, fie dadurch Siebe bey beyden er⸗ — 
Hält, daraus nad dieſem eine kindli— beiffen fo 
che Furcht ($. 130. 181.) und Scheue, -- - 
(CS. 132. 181.);ben beyden erwaͤchſet, 
wodurch ihr Amt ſehr erleichtert wird, . 
‚weil fie. in dieſem Zuſtande mehr durchh— 
‚einen Wine, als fonft durch vieles Bar 
fehlen und Aergerniß ausrichter; jo muß. : 
doch diefes mit einer guten Art, gefcheben, 
daß .fie dadurch nicht die Furcht. fuͤr dem 
Haus sDBater tilget: welches, wie wir erſt 
gefehen, in dem Haufe fo nöthig und für 
ſie ſelbſt fo Heilfam iſt. Derowegen dat 
ſie es Bitt⸗weiſe zu thun und mit Bitten ans 
zuhalten, wenn-der Haus» Water ſich wies 
sgrig ftellet, damit Kinder und Gefinde der 
‚Meinung werden , der Haus-Vater fey 

ſchweer 
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ſchweer zu erbitten, und zu getvinnen : denn 

da es der Haus; Mütter, die doch bey ihm 

viel gilt, und der er aus Liebe ſehr zu gefal⸗ 

sd” Jen iſt, ſchweer faͤllet etwas zu erhalten, 
0 Eönnenfie leicht erachten, daß er ſich von 
ihnen noch ſchweerer werde gewinnen laſſen. 
entleeren deimn ach die: Maus; Mürter noͤthig 
F Kal befindet, den Hands Vater in etwas zu er⸗ 
innen fol nnern; ſo ſoll ſie folches allein thun, daß 
weder von den Kindern, noch dem Geſinde 

> jemand etwas davon erfaͤhret. "Und dem⸗ 

nach ſiehet man leicht, wie uͤbel es im Hau⸗ 

— ſebeſtellet ſey, wenn die Haus/Mutter den 
Haus / Vater oͤffentlich ſchilt, ſich mit ihm 
nf rn und ſonſt ungebuͤhrend gegen: ih 
——— 7 
ie der . 197. Aus eben der Urſache, daß die 
ze fire Haus⸗Mutter ſo wohl den Kindern, als dem 
dns Une · Geſind zu befehlen hat (9. 195.), muß auch 
hen der "der Haus⸗Vater fie hinwiederum in gutem 
Haus⸗Anſehen zu erhalten ſuchen, und daher bey 
Mutter allen ſeinen Handlungen mit ihr, oder dem 
ſorgen ſoll. heſinde darquf fehen BAR er nichts vorneh⸗ 
me, was demſelben zuwieder laͤufft, "noch 
unterlaſſe was dazu befoͤrderlich ſeyn kan. 

Zu ſolchem Ende iſt noͤthig, daß er durch ſei⸗ 

ne Aufführung Kindern und Geſinde deut, 

lich zu verftehen gebe, wie er fie Fiebe und 

werth halte, folgende es ſehr Abel nehmen 

“würde, wenn das Gefmdeinder auch’ die Kin⸗ 
“der wieder den ihr ſchuldigen Reſpect was 


7 
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vornehmen wolten. Wenn fie Furcht und 
Scheu. für den Haus-Bater haben; fo 
werden fie auch in dieſem Kalle nichts wie⸗ 
der den Reſpeet der Haus, Mutter vornehs 
men. Aus eben der Lirfache: wird serfors 
dert, daß der Haus, Baterdie Haus, Mur 


ter in Gegenwart des Gefindes und deu 
Kinder nicht anfährer , ihr nichts vermweifer, 
noch auch. ableget , wenn fie. gleich unrecht . 


hat fjondern vielmehr diefes alles mit ihr 


allein vornimmer: und zwar mit allem 


Glimpffe, damit fie deſto eher feinen Vor⸗ 
ſtellungen Gehoͤr giebet, und ſich in andern 


» 


Fallen darnach achtet. . Sorget der Haus-Benat 
Vater für das Anſehen und den Reſpeet gung 
der Haus. Mutter ; fo wird auch fie deſto Grund 
williger feyn hinwiederum auf feinen Re PM 


ſpect zu ſehen. - Lind: folchergeftalt befördert 
dieſes Verfahren der Eheleute gegen. einans 
der zugleich die Einigkeit, welche. die Ehe 
gluͤcklich machet ($. 65.). 


HG 198. Wenn der. Haus» Vater auf eine Wie 


folche Weiſe fich gegen die Haus, Mutter, Haus Vaͤ⸗ 
und hingegen die Haus» Mutter Binwieder,E! m 
um fic) gegen den Haus⸗Vater aufführefäipurrer | 
(9:196:197°); foift die ehliche Geſellſchafft pas Beſte 
der väterlichen und. berrichafftlichen nicht des Hauſes 
zuwieder, fondern vielmehr förderlich, und zu beför 


demnach führen fich beyde fo auf,.. wie es * 
einem Haus-Vater und einer Haus⸗Mut⸗ 
ter gebuͤhret, und befördern dadurch die 


ir Wohl, 


2 
4 
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Wohlfahrt ihres Haufes($. 193. ). Ich ſe⸗ 

Keaber dabey voraus, daß fie auch zugleich 

als Eltern. und Herrſchafften ihren Pflichten 

ein Genuͤgen thun, die oben ausführlich abr 
gehandelt worden. — 

Wie zu - $. 199. Da in dem Haufe darauf zu fer 
verbuten, henift, daß Feine von den einfachen Geſell⸗ 
daß Befin: hafften der andern zutvieder iſt (6.193. );5 
hen fo hatman auch darauf zu fehen, daß durch 
Nu Rinder die herrfchafftliche der väterlichen Fein Eins 
nicht bin» frag geſchiehet, das ift, durch das Gefinde 
dert, noch die Nuferziehung der Kinder gehindert, oder 
ſchweer ſchweer gemachet wird ($.$0.). Derowes 
gen muß man die Kinder von der Gejells 
fchaffe des Gefindes jo viel entfernen ale 

nur moͤglich iſt, damit fie weder was unans 
ftändiges von ihren fehen und hören, und 

alſo durch ihr Exempel nicht verführen wer, 

den, noch auch von ihnen zu Vorurtheilen, 
Aberglauben, ungeziemenden Sitten, Wie⸗ 
derſpenſtigkeit gegen die Eltern, und was 
dergleichen mehr iſt, verleitet werden. Wie 

es auch zu der Kinder Schaden gereichet, 

wenn fie ihr Thun und Laſſen für den Eh 

fern verbeelen($. 134.); fo muß man nicht‘ 

© zugeben, daß das Gefinde es verbeelen helf⸗ 
fe, oder auch die Kinder beflagen, wenn fie 
von den Eltern gefcholten oder gezuͤchtiget 
Biemweit worden... Mit einem Worte, Gefinde fol: 
fich Befin« fich um die Kinder nicht weiter befiimmern: 
de um die als mit Befehl und Genehmhaltung der El⸗ 
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tern geſchiehet: denn wenn ſie nach dem Kinder zu 
Willen der Eltern handeln; fo find fie der bekuͤm⸗ 
Auferziehung, welche die Eltern zu beforgen mern bat, 
haben, nicht zuwieder. Und alfo muß man 
aud nicht dulden, daß ſich das Gefinde 
über die Kinder ein Recht anmaſſet ihnen 
vor fich zus befehlen, fondern weiter nichts 
verftatten, als daß fie ihnen im Nahmen 
der Eltern fagen, was diefe haben wollen, 
Vielmeniger muß man zugeben, daß fie die 
Kinder gar feraffen wollen. Und diefeg um —- 
fo viel mehr, weil dadurch die Scheune für > 
den Eltern geftöhret, auch die Siebe gegen 
diefelbe gehindert wird, wie ſichs gar leichte 
erweifen laͤſſet. ZA: 

$. 200. Aus eben dieſer Urfache Hat man gpy „,. 
ferner darauf zu fehen, daß durch die vaͤter⸗ pergürem, 
liche Gefellfchafft der herrfchafftlichen Fein daß daß 
Eintrag gefchehe, das ift, daß Geſinde durch Befinde “ 
Kirider nicht verdorben werde, Es dienet ur 
hierzu abermahls, daß man die Kinder mit nicht — 
dem Geſinde nicht viel laͤſſet zu thun haben: borben 
allein weil hierdurch bloß die Gelegenheit werde. 
benommen, nicht aber das Gemuͤthe der 
Kinder auf gehoͤrige Weiſe geaͤndert wird; 
fo ift nöthig, daß ich wenigſtens eines und 
das andere etwas umftändlicher anführe. 
Man muß alfo den Kindern nicht erlauben, Barum 
daß fie Has Gefinde vor fich etwas heiffen, Kinder 
oßne dee Eltern Befehl oder Genehmhal⸗ —— 
fung. Denn da dieſes bloß dem Haus perenfen 

9 follen. 
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u... Vater. und.der Haus. Mutter in gewiſſer 

"... - Drdnung zuftehet.($; 195.) ; fo koͤnnen diefeg 

die ‚Kinder fih ‚nicht -anmajjen. Zudem 

da die Kınder vor ſich nichts thun doͤrffen, 

ſondern ales mit Genehmhaltung der El⸗ 

tern geſchehen fol( $.81.); ſo kan auch das 

Geſinde auf ihren Befehl nichts thun, wenn 

es nicht vorher geſichert iſt iſt, daß 88 der 

Vie fich Herrſchaffti ihr Wiue iſt. Es gewöhnen ſich 
——— auch die Kinder dadurch an ſich der Unter⸗ 

nigfeie thaͤnigkeit ‚der Eitern zu entziehen und. zu 

entziehen, thun, was jie von ihnen ſehen, indem fig 
unvermerckt auf den Wahn gevathen, fie 

hätten zu. allem fo gutes Recht als die El— 

tern: woraus nad) diejem bey allerhand 

Gelegenheiten auerhand andere Untugenden 

und hoch» flieſſen. Ueber dieſes werden fie hochmuͤthig 

mütbig (6. 630. Mor.), und laſſen ſich bedündfen,fie 

werden. _ ſeyn eben ſchon, was die Eltern ſind: da doch 

die Demuth eine ſehr notgwendige Tugend 

“ der. Kinderift($. 631.Mor. &$. 133. Polt.), 

| u. fie nicht weniger als andere den Menſchen 
ati nußet ( $. 633. Mor. ).Undindiefer Abficht 

er fol man noch weniger verſtatten, daß Kin⸗ 

.. der das Geſinde ſchelten oder ihm gar mit 

ſcheiten, Thaͤtlichteit begegnen. Denn wenn die 

wor Alles Kinder fich hochmuͤthig und verwegen ger 

i dadurch verdrießlich En und nicht; ala 

/ fein verdrojjen und unwillig im; ihren Dien 

ben, ſondern geben auch gar; daraus, daß 

Man 
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man kein gutes Geſinde darinnen erhalten 

kan. Es ſollen demnach Eltern dieſes um 

ſo vielmehr verhuͤten, weil ſie der Schade 

ſelber trift, wenn ſie kein gutes Geſinde in 

ihren Dienſten behalten, auch zuletzt, wenn 

es auskommet, Feines mehr bekommen Fön, 

nen, uͤber dieſes auch bey andern in uͤbele 

Nachrede gerathen, daß ſie den Kindern ſo 

viel Willen laſſen und Unordnung in ihrem 

Hauſe anrichten: dergleichen ſie doch zu 

vermeiden verbunden find ($. 593:Mor.). 

Abfonderlich muß den Kindern nicht verftate Auch ihnen 

tet werden, daß fie, was die Eltern entwe⸗ nichts zu 

der von dem Gefinde, oder auch fonft reden, Fagen. 

dem Gefinde zutragen, weil man ohne meis 

ne weitere Ausführnng verfteher, wie vieler 

Berdruß nach Beſchaffenheit der Umftäns, 

de daraus erfolgen fan, fo, daß entweder 

das Gefinde verdrüßlich gemacht, oder. ih» 

nen auch Anlaß gegeben wird, durch Plaus 

dereyen der Herrſchafft Werdruß zu machen. 

Wer nicht allein durch die Vernunft übers 

jeuget ift, wie alles in der Welt von dem 

groͤſten an biß auf dag Fleinefte mir einan⸗ 

der verfnüpftift ($. 548.Met.) fondern auch 

aus der Erfahrung angemerder, wieimmer 

eined aus dem andern kommet, der wird Barum 

leicht begreiffen, was für ein groffes Feuer Im Haufe 

unterweilen aus einem Fleinen und verächte Au ane ; 

lichen Fuͤncklein entfiehen fan, und daraus = 5 

lernen, wie man auch überhaupt im Haus⸗ geben. 
(Politick.) K We⸗ 
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Weſen auf alle Kleinigkeiten acht zu geben 
hat, weil’ alles darinnen dergeftalt mit ein. 
ander verbunden, daß, was von einem vers 
ſehen wird, auch einigen Einfluß bey den 

| übrigen bat. | 
Bieter S, 201. Weil nun der Menſch verbun⸗ 
Tr den ift alleg zu thun, was feinen Zuftand 
Einrich vollfommener mache ($. 12.Mor.); ſo hat 
sung in Der Haus-Vater, dem die Herrſchafft im 
feinem Hauſe zuſtehet (ſ. 195. ), auch davor zu fürs 
Haufe zu gen, daß der Zuftand feines Hauſes fo voll 
— ‚, Fommen werde, als nur immer möglich ift. 
es — Derowegen da die Vollkommenheit erfor⸗ 
iüch darin⸗ dert, daß alles in dem gantzen Hauſe mit eins 
nen zuge⸗ ander zuſammen ſtimmet, Feines das ande, 


bet. re hindere (9. 152. Met.); fo har er für allen. 


Dingen forgfältig zu überlegen, wie alles 
ordentlich zugehe, folgende alles, was von 
einem jeden Hausgenoſſen zu thun und zu 
laſſen iſt, dergeſtalt eingerichtet werde, daß 
immer einebejondere Abficht ein Mittel zur 
andern ift, alle insgefamme aber ein Mittel 
zur Vollkommenheit des innern und Auffers 
lichen Zuftandes aller Hausgenoſſen find 
($.142.144.Mor.). Zudem Endehater 
demnachalle Abfichten der einfachen Geſell⸗ 
ſchafften forgfältig zu überlegen und aus den 
vorhergehenden Eapiteln zu erwegen, was. 
felbige zu erreichen noͤthig iſt. Nachdem 
er diefes fich deutlich vor Augen gemahlet, 
muß er die bejonderen Abſichten und die das 
| | | zu 


— 
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zu erforderten Handlungen gegen einander ' 
halten, damit er nicht auein ſehe, weiches 
neben einander beftehen Fan, und welches 
einander zuwieder läuft, folgendes im Haufe 
einige Nenderung erfordert ( $. 165.Mer. }, 
fondern zugleich bey Zeiten inne wird, wag 
eine jede Perſon zu denen im Haufe nöchir 
gen Abfichten eigentlich beptragen Fan, und 
ſolchergeſtalt die Verrichtungen recht einzu, 
theilen, auch für dem, was jchädlich iſt, eis 
nen jeden vorher zu warnen weiß: ja daß 
er begreiffet, wie eines das andere im Haus⸗ 
Weſen hindern Fan und folchen Hindernif 
fen vorzufommen ſich bemuͤhet. Es iſt nicht Ordnung 
zu leugnen, daß hierzu groſſe Ueberlegung im Hanfe 
noͤthig iſt: allein wir fragen jetzunder nicht, zu erbalten 
ob es Leichte iſt in feinem Haufe gute Ord, Ab ſchweer. 
nung zu erhalten, fondern wie man es an⸗ 
greifen fol. Denn eben deswegen weil es 
ſchweer iſt, und die wenigften Menfchen zu 
dergleichen Ueberlegung gefchickt find; dies 
jenigen hingegen, die geſchickt wären, fie aus 
anderen Urfachen, deren verfchiedene fih - 
ereignen nach den verfchiedenen Umftänden, 
darinnen fie fich befinden, unterlaſſen: fo " 
wird mans auch nicht Teiche ein Hauß fin 
den, Da es gantz ordentlich zugienge, fo, daß 
man mit Recht nichts daran ausjufegen 
hätte. Und die Erfahrung zeige zur Gnuͤ⸗ 
g , wie viel darinnen verfehen wird, wenn 
man forgfaltig überlege, woher diefer oder 

82 jener 


I) 


Warum 
man Id 


aufMora 
und Polis 
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jener Verdruß im Haus-Weſen Fommet, 


‚und warumdiefer oder jener Haus, Genofje 
verdirbet, und was, dergleichen mehr ift. 


Unterdeflen ſiehet man, daß noch viele nuͤtz⸗ 


gliche Dinge in denen Theilen der Welt— 


Meißheit, welche der Menfchen Thun und 


‚tie mehr Laſſen betreffen, übrig find, welche zum Mu—⸗ 


legen ſoll 


Wie der 


tzen des menſchlichen Geſchlechtes zu unter⸗ 


ſuchen wären. Derowegen waͤre aller 
dinges noͤthig, daß man dieſe Wiſſenſchaf⸗ 
ten nicht weniger, als heute zu Tage mit an⸗ 


deren, ſonderlich der Mathematick und Phy⸗ 


ſick, geſchiehet, mit vereinigten Kraͤften in 
einen volfommenen Stand zu ſetzen ſich be 
muͤhete. | | * 

F. 202. Wenn aber einmahl eine gute 


Haus · Bar Einrichtung gemacher worden; fo muß der 


' ter über 
die Orb 


nung zu 


halten. 


Haus Vater auch daruͤber halten, das iſt, 
er muß weder der Haus, Mutter noch den 
Kindern und dem Gefinde nachfehen, wenn 
fie etwas thun oder laſſen, was derfelben 


zuwieder läuft. Denn über dasjenige, 


darum bald geredet wird, pfleger man eher 


zu halten, als wo man nachfiehet, weilman 
daraus den Ernſt des Haus, Vaters abfie, 


bei, und Furcht und Scheue für ihm behält, 
Nimmet man aber wahr, daß ein und dag 
andere. mahl- nachgefehen wird; fo. bildee 
man fich ein, ed werde ein anderes mahl 
auch nachgefehen werden. Und gleichwie 
in dem Sale, wo nicht über die Ordnung 

ſtren⸗ 
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firenge gebalten — eine ſchlimme Ge 
wohnheit einreifjet, der nach diefem ſchweer 
abzuhelffen ift ($. 384. Mor. ); ſo wird hin, 
gegen in dem anderen Falle, da man über 
die einmahl gemachte Odnung ſteiff und 
feite Häle, eine gute Gewohnheit Bee 
ret, weiche zu ıhrer Erhaltung dienlich 
Man erfenner aber aus dem , mag furg Barum. 
vorher mit berühret worden ($. 200.),daf —— 
man wichtige Urſachen hat, warum man (een 
über der Ordnung hält. Denn da alle balte 
Handlungen derer Perfonen, die im Haufe har. 
mit einander leben, dergeitalt mit einander 
verfnüpfe find, daß immer. eine aus der ans 
dern erfolget; fofanauchvon feinem Their 
le wieder die von dem Haus⸗Vater gemach⸗ 
te Einrichtungen gehandelt werden, daß 
nicht zugleich daraus viel veränderlicheg in 
den Handlungen der übrigen erfolgete. Aber 
a die Verfnüpffung der Dinge in 

der Natur eingefehen, wird gar leichte dies 
ſes begreiffen: Hingegen wer fo viele Ein» 
fiht nicht Hat, der gebe im Mauss Wefen 
nur acht , was ihm verdrüßliches vorfaͤllet, 
und unferfuche die Urfache, woher es kom⸗ 
met; fo wird er finden, wie das eine unor⸗ 
dentliche immer mehr unordentliches nach 
ſich ziehet, nicht alein bey der ‘Perfon, die es 
thut, fondern auch. bey den übrigen. E8 , L 
wird nicht undienlich feyn nur in etwas die, Erempe 
ſes mit einem Erempel zu erläutern, Pan 

K3 ſetze 
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ſetze z. E. daß eines von dem Geſinde eine 
Sache, die nach dem Gebrauche zu ſaubern 


iſt, nicht bald ſaubere, ſondern es aufſchiebe 


bis zu der Zeit, da man es noͤthig hat. Wenn 
es nun geſchiehet, daß man die Sache wes 
gen eines fich ereignenden alles eher brau—⸗ 


chet, als das nachläßige Gefinde vermuthet; 


fo wird.die Herrſchafft gehindert, und-wenn 
‚der Gebrauch ſchleunig ift und nicht viel 
Aufſchub leidet, daruͤber verdrüßlih. Hat 
nun das Geſinde, dem dieſe Verrichtung 
zuſtehet, zu derſelben Zeit entweder was an, 


ders unumgängliches zu thun, oder will ed 


der Herrſchafft feine Nachlaͤßigkeit nicht 
mercken Fafjen; fo mußes, was ihm gebuͤh⸗ 
ret, durch andere verrichten laſſen, oder die 
Herrſchafft muß es gar wohl befehlen, daß 
es von andern gefchehen foll: wodurch viel 
veränderliches theilsin den Gemüchern des 


Gefindes, theils in ihren Sandlungen, die . 


aus derfelben Quelle rinnen, zum Nach— 


theil fo wohl der Herrſchafft als des Ge⸗ 


findes unter einander verurfacher wird, 
daher mir auch. folches nicht anders als 
verwerften fönnen ($. 173.). Wer in eis 


ner Sache unachtfam iſt und es geher ihm 


an, der macht es in anderen nad) diefem 
gleichfalls nicht anders und verführet öfe 


ters durch fein Exempel auch die anderen,. 
Man hat bier auezeit zu erwegen, daß aus 


einem 








| 





/ 
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einem kleinem Fuͤncklein ein groſſes Feuer 
kommen kan. 

§. 203. Und dannenhero iſt noͤthig, daß Wieder 
der Haus⸗Vater, dem es ein Ernſt iſt, daß Haus⸗Va⸗ 
es in feinem Hauſe ordentlich zugeben ſoll, ter wach: 
auf alles. genau acht bat und fich un "alles J ſeyn 
bekuͤmmert, ob es ſeinem Sinne gemaͤß tl. 
gefchiehee oder nicht. Und diefe Auf Was 
merckſamkeit auf alles, wasin dem Haufe Warblant 
gefchieher, wird die Wachſamkeit des keit iſt. 
Haus-Vaters genennet. Und hat er ſich 
hierbey nicht allein des Beyſtandes der 
Haus: Mutter, ſondern auch der Kinder 
und des Gefindeg zu gebrauchen, daß nem, Warum 
lich Feiner des andern Unthaten für ihm — — 
verheele, ſondern vielmehr gleich anzeige, —— 
was es unanſtaͤndiges von dem andern ſie⸗u verhee⸗ 
bet, daraus dem Haus⸗Vater Schaden ieu. 
oder Verdruß erwachjen Fan. Denn un. 
erachtet Feines dad andere falfchlich anzu⸗ 
geben, noch dem Haus » Water wieder ihn \ 
zu verhegen hat, als welches der allgeme 
nen Liebe zumieder ift;, die ein Menſch 
gegen den andern haben foll($.775.Mor.); 
fo muß doc, ein jedes Mit⸗Glied in eis 
ner Gefellfchafft ( $. 2: 4.), und alfo auch 
ein jeder Hausgenoſſe ($. 192.) alles dasjes 
nige von feiner Seiten willig beytragen, was 
zum Beſten der Gefellichafft gereichen Fan. | 
Damit num aber dadurch nicht unter dem Wie Uneh 
Befinde Zwiefpalt und Uneingfei — ; nigkeit un 

| 4 .. 
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- ser. dem fo hat der Haus Bater folches nicht allein 
Gefinde zu zu verfchweigen, fondern auch darauf zu fe 
 verpiten Gen, wie er ohne das andere ſolches erfah⸗ 
| ven, oder wenigſtens glaublich machen Fan, 

| daß er es ohne des andern Hinterbringen 
gie erfahren. Es ift aber diefe Wachfamfeit 
OBachfam un fo viel nötbiger, weil die Unordnungen 
keit. unvermercft einfchleichen, und, wenn fie _ 
ausbrechen, gemeiniglich fchon fehr groß 

find, dag ihnen uͤbel abzubelffen ſtehet, nicht 

anders wie das Getrände nicht auf einmahl 

fauer und zu ſcharfſem Eßige wird, fondern 

nach und. nad. Derowegen gilt auch 
bier, daß man gleich dem Anfange vorbeus 

gen muͤſſe, weil dem Liebel, das einmahl eins 

gerifjen, nicht anders als auf eine befchweers 

liche Weiſe abgeholffen wird. 

Was die  $. 204. Weil ed wegen anderer Vers 
Hauke richtungen, diedem Haus⸗Vater obliegen, 
ihm nicht anders als unbequem fallen Fan, 
eyunpag, wenn er fich um alles im Haus⸗Weſen bes 
kuͤmmern fol; fo fan er diefe Sorgfalt der 

Haus Mutter, die beffere Zeit darzu hat, 
auftragen, und diejenigen Sachen, denen 
fie nicht abhelffen Fan, von ihr fich vortras 
gen laſſen. Ich fage mie Fleiß, bloß die 
jenigen Sachen, denen fie nicht abbelffen 
Fan, fol fie vor dem Haus⸗-Vater bringen: 
denn dadurch wird nicht allein die Saft der 
Sorge erleichtert, die ihm ohne dem bey, 
feinen übrigen Verrichtungen ".— 
er 


J 
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der fallen muß, als fie in der That ift, 
fondern er wird auch von vielem Verdruß 
befreyee, der bey ihm um fo viel leichter 
entitehen Fan, wenn er zur Unzeit kommet, 
da er enttveder auf nörbigere Dinge zu 
dencfen bat, oder auch aus anderen Lirfa- / 
chen zum MWiederwillen geneiger iſt. Je- Warum 
doch muß er es nicht allein auf die Haus, NW = 
Mutter ankommen laffen, fondern au "rein 
unterweilen in denen ihr anvertraueten yerfaffene 
Sachen felbft mit nachſehen, damit er 
inne wird wie weit er ſich auf fie zu ver 
lafien hat. | 

$. 205. Weilder Haus⸗-Vater überder Warum 
Drdnung in feinem Haufe halten fol — 
($.202.); ſo muß er auch aler Unordnung, — 
die einreiſſen will, bey Zeiten abzuhelffen ſu⸗ ung dald 
chen, und zwar um fo vielmehr, je gewifjer abzupelf, 
es ift, daß immer eine Unordnung aus der fen, 
andern Fommet ($.202.), und um fo viel 
ſchweerer zu helffen ijt, je groͤſſere Unord⸗ 
nung eingeriſſen. 

$. 206. Da in einer jeden Geſellſchafft Daß die 
die gemeine Wohlfahrt der befonderen Wopl 
vorzuziehen ift (F. 12.); fomußauch die ge, ſabrt des 
meine Wohlfahrt des ganken Hauſes der 
beföndern eined Hausgenoſſen vorgezogen per beſon⸗ 
werden ($. 192.). Derowegen wenn ed deren der 
die Wohlfahrt des Haufes erfordert, daß er Hausge⸗ 
mit Schärffe etwas ahnder, ob es gleich Noffen vor⸗ 
fonft bei) der Perſon, die etwas verbrochen, zuziehen. 

= | K 5 leicht, 


* 


Daß er 
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leichter zu aͤndern ſtuͤnde; ſo muß er die 
Schaͤrffe wieder fie gebrauchen. Nehm⸗ 
Fich die Ahndung gefchiehet im Haufe nicht 
allein zu Beflerung derjenigen :Perfon, die 
etwas verbrochen, fondern auch zum Bey⸗ 
fpiefe der übrigen Hausgenoſſen, daß fie 
fi) vor dergleichen and andern Verbre— 
hen’ in acht nehmen.  Gleichergeftale 
wenn man einen von den: SJausgenoflen 
sicht helffen Fan, ohne daß darüber die ge⸗ 
meine Wohlfahrt des gangen Hauſes in 
Gefahr geſetzet wird; fo muß man es uns 
terlaſſen. Und fo verhält ſichs in.vielen 
anderen Faͤllen. 

$. 207. Wiederum weil diejenigen , die 


die Haus⸗ mit. ung in einer Gefellfchafft leben, frem⸗ 


enoffen 
Fremden 


wor zuzie⸗ 
® i 


den vorzuziehen ſind (9. 13.); foiftauch ein 
Haus/-Vater nicht verbunden fremden zu 
helffen, wenn es mit Nachtheil feiner Haus⸗ 
genofien gefcheben fol. Hingegen wenn 
ihnen nichts abgehet an dem, was ihnen 
gebühret; fo iſt er verbunden mit dem uͤbri⸗ 
gen denen zu helffen, die feiner Huͤlffe nd, 
thig haben ($.770. Mor.). Z. E. Wenn es 
bey dem Hauso Vater ftehet eine Bedie⸗ 
nung zu vergeben, oder einem darzu behuͤlf⸗ 
lich zu ſeyn, under finder unter feinen Haus⸗ 
genofjen einen, der dazu geſchickt ift; fo ift 
er verbunden , vielmehr ihn als einen frem⸗ 
den feiner Hülffe genieflen zu laſſen. 


‚$% 208. 
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$.208. Man fiehet aus den angeführten Daß bey 
Gründen ($. 206. 207.), daß auch die des auch 
Hausgenofjen insgefamme, fie mögen fonft e nn 
Nahmen ‚haben wie fie wollen, fo wohl pen : 
als der Haus⸗-Vater die Wohlfahrt des ıf, 
gangen Hauſes der befonderen eines jeden, 
auch ihrer eigenen, und abfonderlih auch 
das Beſte des Haus, Varerd und der 
Hausgenoſſen dem Beſten Tremder vorzu⸗ 
ziehen haben: woraus viele Fragen ſich ent 
ſcheiden laſſen, die in beſonderen Faͤllen vor⸗ 
kommen koͤnnen. | 

$. 209. Da wir vonden Pflichten, die Warum 
ein jeder in den einfachen Gefellfchafften zu ker ei 
beobachten hat, weitläuftig gehandelt (c.2. yon — 
& ſeqq.), auch auf gewiſſe Weiſe das gan⸗ gjflichten 
be Haus als eine Perſon anzuſehen iſt und eines Hau⸗ 
in fo weit auf daſſelbe alles dasjenige ſich ſes beyges 
deuten laͤſſet, was von den Pflichten der bracht 
Menfchen gegen fich jelbft anderswo ( Part. * 
2. Mor.) umſtaͤndlich ausgefuͤhret worden; 
ſo iſt nicht noͤthig ins beſondere zu zeigen, 
was ein Haus/-Vater in feinem Haufe zu 
beobachten hat, damit alles wohl zugehe, und 

ein jeder von den Hausgenoſſen thut, 

was ihm gebuͤhret. 


Ende des erſten Theils. 


Der. 
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fen überhaupt, | 


$. 210. 


Wieviel Enndie Menfchen allen Pflichten 





Die Be. gegen die Seele, den Leib und ih⸗ 
que mich · ren aͤuſſeren Zuſtand, die wir ans 


kei: des | derswo ausführlicy abgehandele 
Lebens er, (Part.2. Mor.), ein Önügen thun und alle 
fordert. Bequemlichkeiten des Lebens, die fiezu erlan⸗ 
gen fähig find, geniefjen wollen; fo müffen 

die vielfältigen Verrichtungen , die hierzu 
erfordert werden, unter viele Menſchen eins 

getheilet werden. Die Menge und Mars 
nigfaltigfeit der Verrichtungen zeiget, wie 
vielerley $ebend ‚Arten und Handthierun—⸗ 

gen man vonnöthen hat. Man bedencfe 

nur, was für Bemühungen der Menfchen 

dazu find erfordert wordın, daß einer feis 

ne Kleidung erhaften, daß ereine Mahlzeit 

genoffen, daß er zu einer Wiffenfchafft ger 

langer, und fo weiter fürt. Gewiß! man 
erftaunet, daß zu einer dem Anfehen nach 

öffters gang Fleinen Sache fo viele — 

r⸗ 


gemeinen Weſen uͤberhaupt. 157 


Arbeit und Bemuͤhung fo verfchiedener 

Menjchen Dazu erfordert worden, Lind wer 

diefes erfennef, wird mehr als zu deutlich 

begreifen, daß ın einem Haufe, egmagfo 

weitläuftig eingerichtet feyn als es immer 

mehr will, man unmöglich alles erhalten 

Fan, was zur Vequemlichfeit des Lebens 

erfordert wird. Und dannenbero Ean fein 

Haus vor ſich allein wohl beftehen, fon 

dern es ift noͤthig, Daß fich viele Haͤuſer im 

eine Gefelfchafft zufammen, begeben, die um 

jo viel volkommener ıft, je mehr derfelben 

find, und je gefchicfter die Werrichtungen, 

welchezur Bequemlichkeit des Lebens erfor⸗ 

dert werden, dadurch vertheilet find. Die 

Erfaßrung ſtimmet mit überein: denn-man 

findet , was für ein Unterſcheid ift zwiſchen 

Dörffern und Städten, ingleichen zwiſchen 

Fleinen Städten und. groflen , wo man e 

alles haben Fan zu der Zeit, da man es . 

brauchet. RE Ze — 
$. 211. Vielleicht werden einige einwen⸗ Einwurff 

den, der Ueberfluß mache den Menſchen die Mirdber. | 

meiſte Mühe in der Welt, und würde es eutwortet. 

ſolcher Weitlaͤuftigkeiten gar nicht brau⸗ 

hen, wenn man wie die Thiere damit zus 

frieden wäre, was die Nothdurft des Lei⸗ 

bes erfordert. Allein unerachtet bierunter 

etwas: wahres ift, welches dem Einwurffe 

einen’ Schein giebet ; fo finde ich doch das 

gegen verſchiedenes zu erinnern. Ich fage 
. " \ an⸗ 


/ 


Ueberfluß 
wird nicht 
gebilliget. 


Warum 
man auf 
mehr als 
die Noth⸗ 
durft zu 
ſehen hat. 
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anfangs, es ſey etwas wahres darunter 
Nehmlich es iſt nicht zu leugnen, daß einige 
Menſchen einen leberfluß in Nahrung, Klei⸗ 
dung, Wohnung und Geraͤthe ſuchen, ſo, 
daß ſie es nicht allein entbehren koͤnnen, 
ſondern auch aus verſchiedenen Urſachen 
ſolten, die in beſonderen Faͤllen aus der 
Beſchaſſenheit der Pflichten gegen ſich 
ſelbſt gar leicht zu entdecken ſind. Es ſind 
auch viele Dinge ſo beſchaffen, daß das 
menſchliche Geſchlechte deswegen nicht uns 
gluͤckſeelig ſeyn würde, wenn man fie gleich 
gar nicht Hätte. Unterdeflen bieises doch 
auch gewiß, daß dadurdy noch nicht genung> 
ſam ermwiefen ift, man fole diefelben gar 
wegwerffen, ingleichen was einige als eis 
nen Ueberfluß zu vermeiden haben, ſollen 
uͤberhaupt ale fahren laſſen. Wir Haben 
demnach wohl zu bedencen, daß bender 
groffen Menge der- Menfchen nicht wohl 
alle durch dergleichen Verrichtungen, die 
bloß die Nothdurft des Lebens erfordert, 
ihren zur Nothdurft erforderten Unterhalt 
finden koͤnnen. Und eben daher ift es ge 
fchehen, daß, da die Mienichen fich gemeh—⸗ 
vet haben, und ein jeder hat gerne feinem 
Unterhalt haben wollen, fie auf allerhand 
Arbeit gefallen, von der man anfangs nichts 
gewuſt. Solchergeſtalt ift es nicht uns 
vecht, wenn diejenigen, fo mit ihrem Ders 


mögen anderen, die Mor leiden muͤſſen, 
dies 
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dienen Fönnen, auch nach Erforderung ih⸗ 
rer Umftände etwas auf dergleichen Dins 
ge wenden, ohne welche die Nothdurfft des 
Lebens beitehen Fan ( $.458. 492. 510. Mor.) 
Und ift:diefed befler, als wenn man folchen 
Leuten von feinem Weberfluffe umfonft aus⸗ 
bülffe. Denn fo-machte man viel Müf 
figganger und Bettler, Müßiggang leh⸗ 
rer nichts gutes, als aller Safter Anfang, 
und wer fich bey gefunden Leibe zum betteln 
gewoͤhnet, wird nicht viel Töbliches in der 
Welt verrichten : welches alles Hier ums 
ſtaͤndlicher auszuführen, zu weitläuftig fals 
len würde. Man bedencfe felbft, was das 
Betteln veränderliches in dem inneren und 
Aufjeren Zuftandedes Mienfchen nach fich zie⸗ 
het; fo wird man defien bald inne werden. 
Der demnach auf den Zufammenhang der 
Dinge zu ſehen gewohner ift, das ift, alles 
vernünftig überleget. ($. 368.Met. ), der 
wird gar gerne zugeben, daß einige Mens 
fchen in der Welt in Nahrung, Kleidung, 
Wohnung und andern Bequemlichkeiten 
des Lebens weiter geben müflen, als es die 
Nothdurft des $ebens erfordert, damit 
viele andere auf eine bequeme Art finden 
moͤgen, was ſie zur Nothdurft brauchen. 
Ueber dieſes muß man auch den Ueberfluß | 
wohl zu beurtheilen wiſſen. Nehmlich da Wie der 
der Menſch nicht allein auf die Nothdurft Heberfluß 
des Lebens, fondern auch auf alle Bequem xecht zu 
ich⸗ 


beurthei⸗ 
len. 
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lichkeiten fehen foll, die. er nach feinem Um⸗ 
ftänden erhalten Fan, indem man ihm Eein 


Vergnügen mißgönnen darf, daraus fein 


Mißvergnuͤgen erwächfet ($. 471. Mor.); 
fo ift dieſes für Feinen Ueberfluß zu achten, 


noch derjenige zu fehelten, der fie zu erhal, 


ten erachtet, wenn er nach feinen Umſtaͤn⸗ 
den dazu gelangen Fan, und ſich nicht das 


durch den Weg zum Mangel des zur 
Nothdurft erforderten baͤhnet. Man hat 


dabey auch wohl zu erwegen, wie viele Vers 
richtungen der Menfchenn erfordert werden, 


damit wir in dem Stande find die Wifs 


fenfchafften und Künfte in Aufnehmen zu 
bringen, welches infonderheit dasjenige iſt, 
dadurch fih Menfchen von unvernünfftis 
gen Thieren unterfcheiden. Endlich ift es 
wohl wahr, daß bey der fchlechten Lebens⸗ 
Art der Alten, da fie gar weniges braudy 


ten das menfchliche Gefchlechte fo wohl ift 


fort .gepflanget worden , als jetzo bey pos 
fiten Völkern gefchieher : allein. wer bes 
greiffen will, welche Art des Lebens der an 
dern vorzuziehen, der darf nur die Leben» 
Art ungearteter Voͤlcker, dergleichen man 
noch in der Welt antrift, gegen die unfere 
halten; jo bin ich verſichert, er werde die 
unfere mit der ihrigen nicht zu verfaufchen 
verlangen, | 


9. 212. 
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:$. 212; Weber diefes iftauch befannt,dag Daß eine 
ber gröjte Theil der Menſchen den Saftern Bele Hi 
ergeben ift, und daher andere vielfaͤltig befei, 1} Mider 
digen würde, wenn es ihnen frey ausgehen — 
koͤnnte. Ein eintzeles Haus iſt dem— bt fis 
nach nicht in dem Stande alle Beleidigun, der ger 
gen abzuhalten, fondern müfte vielmehr ge, hug And. 
wärtig fenn, daß man es plöglich mir ihm 
gar ausmachte. Wenn einigen etwas fe 
lete und fie ſaͤhen, daß es der andere hätte: 
jo würden fie es ihm mit Gewalt nebinen, 
woferne er es nicht gutwillig hergeben wol, 
te Da num ein Haus aus wenigen Perfo, 
nen beſtehet (F. 192.); fofönnten ſich leicht 
einige zuſammen rotten, die ihnen uͤberlegen 
waͤren, oder andere Gewalt brauchen, der 
man in dem Hauſe nicht widerſtehen koͤnnte. 
Auf eine ſolche Weiſe waͤre kein Haus des 
ſeinigen verſichert, wie es doch billig ſeyn ſoll 
($.892.Mor.), Wiederum wenn einer ei 
nen Haß gegen den.andern hätte, oder auch 
von ihm wäre erjürnet worden; fo. ipiürde 
er in der Rache fo weit gehen, als es ihm ge⸗ 
fiele (F. 425 4. 484. Met.), und ihm nicht al⸗ 
lein Schaden an ſeinem Vermoͤgen, ſondern 
wohl gar am feinem Leib und Leben zufügen, 
Und folchergejtalt wäre niemand ſeines Lei⸗ 
bes und Lebens ficher, >17 Si 

. 2t 3. Da nun eingele Haͤuſer nicht alle Rothwen⸗ 
Pe te des Lebens ihnen ſelbſt ver; An 5 * 

haffen Fönnen, derer fie fähig find ($, 216, u wer 

(Polisich) e | — N —— 


* 
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noch auch des ihrigen, ja ihres Leibes und 
Lebens geſichert ſeyn (9 212.) folgends das 


hoͤchſte Gut, darnach ſie zu ſtreben verbun⸗ 


den find (F. 45. Mor.), nicht zu erlangen ver⸗ 
mögen ($.44.Mor.); fo iſt noͤthig, daß fü 
viele fich jufammen begeben und mit vereis 
nigten Kräfften ihr Beſtes befördern, biß fie 
in dem Stande find fi) alle Bequemlich—⸗ 
keiten des Lebens zu verfchaffen,, der natüir, 
lichen VBerbindlichfeit gemäß von einer 
Vollkommenheit zu der andern- ungehindert 
| fortzufchreiten und ſich wider ale Beleidi⸗ 
ie dad gungen ſattſam zu verteidigen. Wenn 
gemeine dieſes gejchiehet ; fo begeben fie fich in eine 
Weſen Geſeliſchafft ($. 2.), und der ungehinderre 
entſtehet. Fortgang in Befoͤrderung des gemeinen Be⸗ 
ſtens, das fie durch vereinigte Kraͤffte erhal⸗ 
ten koͤnnen, iſt die Wohlfahrt dieſer Geſell⸗ 
ſchafft ($. 3.). Dieſe Geſellſchafft pfleget 

man das gemeine Weſen zu nennen. 
Was das KG. 214. Es iſt demnach das gemeine 
gemeine Weſen eine aus fo viel Haͤuſern beſtehen⸗ 
a. de Gefellfchafft als zu Beförderung der ges 
Yofigpren, meinen Wohlfahrt und Erhaltung der Si, 
cherheit noͤthig ift. Und demnach find zwey 
Abfichten , welche die Menfchen gehabt, 
warum fie ein gemeined Weſen aufgerich, 
tet, nehmlich damit fie in dem Stande wär 
ven dem höchiten Gute defto ficherer nach⸗ 
zuftreben, oder ihre Wohlfahrt mit vereis 
nigten Kräfften zu befördern, und ſich 
i 7 
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wider alle Gewalt und Unrecht zu fchir 
gen. | 

$. 215. Die gemeine Wohlfahrt dem, gaupt⸗ 
nach und Eicherheit ift das hoͤchſte und Te, Gefege im 
te Geſetze im gemeinen Weſen, und dert, gemeinen 
nad) die Regel, darnady man alles im ge, Welene; 
meinen Weſen zu entfcheiden hat, diefe: 
Thue, was die gemeine Wohlfahrt 
befördert und die gemeine Sicher» 
heit erhaͤlt. Hingegen unterlag, was 
die gemeine Wohlfahrt hindert und 
dr gemeinen Sicherheit zuwider ift 


1) Ä 
g. = 6. Auf ſolche Weiſe erhellet, daß Pflicht dei 
wir im gemeinen Weſen bey unfern Hand, rer, die im 
lungen zugleich mie auf andere fehen müf, gemeinen 
fen, damit dadurdy nicht andern, die unfere Beſen le⸗ 
Mitglieder find (9. 75.), einiger Eintrag ges We) 
ſchehe, fondern vielmehr ihre Wohlfahrt zus 
gleich dadurch befördert wird. Derowe⸗ 
gen hat ein jeder bey feinen Handlungen 
darauf zu fehen, was fie veränderliches in 
dem Zuftande des gemeinen Weſens nach 
ſich ziehen. Es har manche Handlung nicht 
viel zu fagen, wenn wir fiein Anfehung uns 
ferd Zuftandes erwegen: allein wenn wir 
fie gegen den Zuftand ded gemeinen We—⸗ 
ſens halten; ſo kommet viel ſchlimmes dar, 
aus. J 
G.217. Gleichwie nun aber überhaupt in Was man 
feiner Geſellſchafft — werden w im gemeis 

4 da 
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nen Weſen daß einer oder der andere etwas vornehme, 
nicht zu was den Abſichten derſelben zuwider iſt 
A (6. 10.); alfo muß man auchin den gemei⸗ 
* nen Weſen nicht dulden, daß von jemanden 
etwas vorgenommen werde, was wider die 
gemeine Wohlfahrt und Sicherheit iſt 
($. 215.). Und wie man ferner in einer jes 
den Gefellfchafft Recht hat alle Mittel an, 
zuwenden, wie man den ungearteten zu Be 
‚ obachtung feiner Pflicht bringet ($. 10.) ; als 
fo muß man auch im gemeinen Weſen dar, 
- auf bedacht feyn, wie man einen jeden darzu 
bringe, daß er nicht vornehme, was der ge, 
meinen Wohlfahrt und Sicherheit zumider 
ift, noch unterlafje, was darzu dienlich befun⸗ 
| den wird. 
‚@emeine $. 218. Gleichergeftalt wiein Feiner Ges 
Bobl fellichafft verftattee werden fan, daß in fol, 
nn ‚hen Sälen, wo eine Ausnahme gejchehen 
fordern . Muß, die befondere Wohlfahrt eines einigen 
vor. oder einiger der gemeinen vorgezogen wers 
de ($.12.)5 fo Fan auch im gemeinen Wer 
fen nicht zugelafjen werden, daß einer feine 
befondere Wohlfahrt der gemeinen vor 
iebe. Ä 

Henn 3 219. Und wie ferner in einer jeden Ge, | 

— ſellſchafft das Mitglied einem Fremden vor⸗ 
Beimfapen DOSE wird ($, 13.); fo muß auch im ge⸗ 
nachjufe, Meinen Weſen folches gefchehen, dag iſt, 
Ben: es ift niemand verbunden Fremden zu helf— 
| fen, wenn dadurch die Wohlfahrt derer, 
| | die 


— 
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die mit uns imeinem gemeinen Wefen leben, 
nachgeſetzet werden folte, De 
— Weil man in einem gemeinen Remeines 

sejen mie vereinigten Kräfften dasjenige 
zu erhalten juchet, was ein An Menfeh E En" 
fuchen von Natur verbunden ift ($.213.); für, 
fo fan man ein gemeined Wefen ale eine 
eingele Perfon anfehen. Und demnach 
verhalten fich viele gemeine Weſen gegen 
einander mie verjchiedene eintzele Perſo— 
nen, | 

$. 221. Derowegen wenn wir verftehen, Grund 
was eine Perfon der andern fchuldig ift, des Rech, 
wie wir folches bereitd (Part, 4. Mor.) au —— 
gefuͤhret; ſo wi wir auch, was ein ger (ayiepeuen 
meines Weſen für Pflichten gegen andere gemeinen 
bat. Und hieraus lafjen fi) viele mich, Weſen. 
fige Fragen entfcheiden, was zwiſchen vere 
fhiedenen gemeinen Weſen in allerhand 
Faͤllen rechtens ift. 

$. 222. Weilmannun deswegen ein ge Grundder 
meines Weſen einführet, damit man die ge, Einriche 
meine - Wohlfahrt defto bequemer erhalten Una —— 
und die gemeine Sicherheit befördern Fan Meinen 
($.214.); fo muß man daffelbe dergeftalt . 
einrichten, daß es an nöthigen Mitteln diefe | 

Abficht zu erreichen nicht fehlen, 
G. 223. Und demnach iſt diejenige Art Belche 
bes gemeinen Wefens die befte, mo die ge, Art des 
meine Wohlfahrt am beften befördert und gemeinen 
die gemeine Sicherheit erhalten wird, das 
| 83 iſt, 


beſſer als iſt, wo die meiften Menfehen glückfeelig nes 
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die andere· hen einander leben, auch von auswärtigen 


Wie man 
Die Boll; 


Eommen, 
heit deg 


Feinden ficher find. Hingegen die Art des 


gemeinen Weſens ift die fhlechtefte, wo die 


meiften Menschen ungluͤcklich find, das ift, 
mißvergnügt und in Lineinigfeit leben, auch 
von auswärtigen Feinden nicht genung fis 
er feyn. Nehmlich die gemeine Wohle 
fahrt und Sicherheit ift die Abſicht des ges 
meinen Weſens ($.214.),das gemeine We⸗ 


fen felbft, dadurch man diefe Abficht zu ers 


Iten gedencket, das Mittel ($. 912. Met.). 

e mehr nun die Abfiche erhalten wird, je 
befier iſt dag Mittel, welches man dazu ges 
brauchet. | 

9.224. Dadie Vollkommenheit ineiner 


Zuſammenſtimmung des mannigfaltigen 


beſtehet ($. 152. Met. ), imgemeinen Weſen 


gemeinen aber alles, wag zu feiner Einrichtung und 
Weſens zu Verwaltung gehöret, mit einem Worte, 
beurtheis alles, was auf einige Art und Weiſe dazır 


en hat. gehöret, mit der gemeinen Wohlfahrt und 


Sicherheit zuſammenſtimmen muß ($.215:)5 


- fo ift Elar, wie man die. Vollkommenheit 


eines gemeinen Weſens zu beurtbeilen hat. 
Nehmlich es iſt weiter nichts vonnoͤthen, 
als dag wir 1. forgfältig alles anmercken, 
was man darinnen der gemeinen Wohls 
fahre und Sicherheit halber vornimmet, 
2. mit Fleiß anmerdfet, was für veraͤnder⸗ 
Ticheg in dem Zuſtande derer, die darinnen 

| leben 


⸗ 
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leben, erfolget, undendlich 3. beurtheiler, wie 
ſolches mit der gemeinen. Wohlfahre und 
Sicherheit beſtehet. Man erfennet ohne 
mein. Erinnern, wag für.eine weitläufftige 
Ueberlegung bey dem legten nöthig iſt: 
nehmlich bey der gemeinen Wohlfahrt hat 
man, auf. alles zu. ſehen, wozu der Menſch 
durch das Gefere der Natur verbunden wird: 
($. 214.), und alfo ſowohl auf die Pflich⸗ 
ten gegen ſich felbft, ale gegen GOttund an N: . 
dere Menſchen, die wir in der Sitten⸗Lehre 
ausgefuͤhret: bey der gemeinen Sicherheit 
iſt nicht allein auf die innere Ruhe und Eis 
nigfeit, fondern auch auf den Aufjeren Frie⸗ 
den und das gute Verſtaͤndniß mit auswaͤr⸗ 
tigen zu fehen. | 
$. 225. Es hat aber diefe Beurtheilung Nutzen 
des gemeinen Weſens ihren vielfältigen dreier Be⸗ 
Nutzen. _ Denn einmahl kan man dadurd) * ” 
begreiffen, wie es eigentlich eingerichtet unge 
werden fol, wern man dem Wind der iv 
tur folgen will, die uns das befjere vorzu⸗ 
ziehen verbindet ($.10.Mor.). Nach die⸗ 
fem lernet man auch hierdurdy erfennen, 
was in einem gemeinen Weſen noch fehler, 
und wie man es verbeſſern fol. Ja wir 
werden dadurch gefchickt, bey wohleinge 
zichteren gemeinen Wefen abzulernen, was 
an ihnen Gutes ift und wieder geſchickt ans 
jubringen. Denn wenn etwas nicht in- 
der Zufammenftimmung mit anderen Din 
. | 84 gen 


Ein wurff 
wird be: 
antwor⸗ 
tet. 


168: Das i.Capitel, Von dem 


gen. behalten wird, daben es gut thut; fo. 
kan man ‚Unheil: anrichten, wenn man eg 
an dem unrechten Orte nachthut: wie eg 
zur Gunuͤge aus der Erfahrung erheller, fon. 
derlich heut zu Tage, da ſich faft-ein jeder 
bey grofjen Herren dadurch recommendi- 
ren wil, daß er etwas neues angiebet, der 
nicht fonft weiß, wie er fein Glüdfe bey Ho⸗ 
fe machen fühl, N. 
. 226, Vielleicht wird einigen anftößig 
feyn, daß ich verlange, man fol bey Eins 
richtung und Verwaltung des gemeinen 
Weſens auf ſeine Vollkommenheit ſehen. 
ie werden meinen, das vollkommene ge⸗ 
meine Weſen ſey eine Frucht der leeren Ein⸗ 
bildung, und koͤnne in der Welt nirgends 


er ſtatt finden man babe aber. die Sachen fo 


vorzuſtellen, wie fie möglich find. Was 


yei mich die Gedancken von einer Gluͤck⸗ 


ſeelichkeit, die man nicht erreichen Fan: und 


fie find ein Träum, der einem nichts geweh⸗ 
vet. Wenn wir auf diefen Einwurf or 
dentlicy antworten wollen; jo haben. wir 


zweyerley zu erwegen. Erftlichift die Sras 


Wenn dep 
Bigriff 


ge, wenn man den Vegriff von der Voll 
kommenheit des gemeinen Weſens für efe 
was unmöglicheg auggeben kann: darnach 
haben mir zu unferfuchen, ob man deswe⸗ 
gen nach einer.an fich möglichen Vollkom⸗ 
menheit nicht ftreben fol, weil man fie nicht 
erreichen fan,_ Wir wiflen, daß das um 

moͤgli⸗ 
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mögliche etwas widerfprechendes in fich vom dee 
enthaͤlt ($. 12. Met.), das iſt, folche Dinge, Belltoms 
die neben. einander zugleich niche beftehen menbeit 
koͤnnen. Soll nun der Begriff von der a 
Voilkommenheit ded gemeinen Wefens uns feng um 
möglich feyn; fo muß er gleichfalls einan⸗ möglich, 
der zuwider lanffende Dinge in fih.-ene :: 
halten, oder auch unmögliche Dinge vor ⸗ 
ausfegen, Nehmlich im erfien Falle me . 
ften in der Einrichtung oder Verwaltung . 
des gemeinen Weſens jolche Dinge angeges 
ben werden , die.ginander zuwider lieffen, 
und daher waͤre es fein vollkommenes gee 
meines Wefen, fondern hätte nur den&chein 
deſſelben ($. 152. Met.). Und.alfo finder 
dieſer Fall hier eigentlich gar nicht ſtatt, 
oder man muͤſte erweiſen koͤnnen, daß kein 
gemeines Weſen koͤnne gedacht werden, dar · u 
innen alles mit einander völlig zufanmen 
flimmete. In dem anderen Falle müfte 
man entweder Menſchen, die fich ind ger 
meine Weſen begeben: folten, anders an⸗ 
nehmen, als wie wir.fie finden, z. E. Em 
gel im Verſtande und in Tugenden; oder 
folche Mittel vorfchreiben, welche die Mens 
fhen durch allen Gebrauch ihrer Kräffte 
nicht bewerckftelligen koͤnten. Wenn aber 
dergleichen nicht gefchieher, fondern man 
richtet alles nach dem gegenwärtigen Zur 
ftande der Menfchen und dem möglichen 
Gebrauche ihrer Rräffte ein; fo. fan man 

| | 85 nicht 


ı70 Das ı. Capitel. Don dem eG 


nicht mit Beftande der Wahrheit die Volle 
kommenheit des gemeinen Weſens als eines 
leere Brut der KEinbildung  verwerffena 
‚Wenn. nun gleich: der Begriff von der 
Vollkommenheit moͤglich iſt; fo folget doch 
deswegen noch nicht, daß er auch wuͤrck⸗ 
Warum lich werden fan ($:13.Mer.),und entſtehet 
—— die demnach billig die andere Frage, ob man 
ollkom —— 
menbeitzu ihn deswegen als was unnüßes verwenf en 
erkennen ſoll, weil man ihn nicht zur Wuͤrcklichkeit 
Urſache bringen kan. Hierauf antworte J m 
bat, wenn Nein. Denn da uns die Natur verbindet 
glei fle nach dem Beften zu ſtreben, fo weit e8 in um 
ferer Gewalt iſt ($.70.Mor.); ſo muͤſſen 
reichen Wir ja aud) einen Begrif von dem Beſten, 
lan. oder vollkommenſten haben, damit wir ur⸗ 
theilen koͤnnen, wornach wir ſtreben ſollen 
Unerachtet es nun aber nicht moͤglich iſt 
den Grad einer voͤlligen Vollkommenheit 
zu erreichen; ſo hat man doch von deſſe 
Erkaͤntnis den Nutzen, daß wir bi 
und wo es noch fehler, und was wir zu ver⸗ 
beffern gaben, auch; wie die Verbeſſerung 
vorzunehmen. Mit einem Worte, es die . 
net. dazu, daß wir von der Vollkommen⸗ 
heit fo viel erreichen als ung moͤglich ifk, 
nnd nicht durch Saumfeeligfeit oder Vor⸗ 
urtheile und Unwiſſenheit unterlaſſen, was 
wir gar wohl haͤtten bewerckſtelligen koͤn⸗ 
nen. Man ſiehet gar wohl daß dieſes 
nicht allein auf das gemeine Weſen mi 
on⸗ 










gemeinen Wefen überhaupt, 1y1 | 


fondern auch in andern Fällen ſtatt finder. 
3.8. In der Bau⸗Kunſt ftellet man ſich 
gleichfalls ein. Gebäude in feiner gröften 
Vollkommenheit vor, die es erreichen Fan, 
wenn man die Degeln der Bau» Kunft ge 
ben will, Kommer es nach diefem zur Aus» 
übung und finden fich aller band Urfachen, 
warum man toider diefe und jene Megeln 
handeln, und. alſo von der Vollkommen⸗ 
heit aus Noth abgehen muß; fo hat man 
doch den Nutzen, daß man nicht weiter das 
von abgeber, als man genöthiget wird, im 
übrigen aber fo viel von der Vollkommen⸗ 
beit. beybehaͤlt als ſich thun laͤſſet. Es wäre 
demnach nicht ſchaͤdlich, ſondern nuͤtzlich, 
wenn wir nur von allen Dingen, deren 
Wuͤrcklichkeit von uns dependiret, ein Mu⸗ 
ſter der Vollkommenheit haͤtten, darnach wir 
uns richten koͤnnten. 


* 


$. 227. Da das gemeine Weſen der Wi⸗ die 
wegen eingeführet wird, damit der Menſch Seobach⸗ 


defto bequemer denen natürlichen Pflich⸗6 


tung 2 


ten ein Gnügen thun Fan, und darinnen Ber atue. 
nicht von andern gehindert wird, die das im gemeis 
wider handeln ($.217.), folgendg diejenige — 


Gluͤckſeeligkeit erreicht, deren er fähig iſt 
($. 57. Mor.); fo bat man in Einrichtug. 
und Verwaltung des gemeinen. Wefeng 
davor zu forgen , daß diejenigen , ſo 
wilig find der natürlichen Verbindlich, 
keit ein Gnuͤgen zu thun, nicht: allein von 

andern 


rdert 


wird, 
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andern nicht gehindert, fondern vielmehr 
gefördert werden, und dazu ale Gjelegens 
heit und Vorſchub finden ; hingegen die 
andern, welche die natürliche Verbindlich, 
keit aus den Augen fegen, dazu angehalten 
werden, dag fie wenigſtens die Aufjerlichen 
Handlungen vollziehen, die das Geſetze der 
Natur erfordert, und diejenigen unterlafe 


fen, welche ihm zuwider find. Alſo fördert 


man im gemeinen Wefen die Gluͤckſeeligkeit 
der Guten, und verbindee die Boͤſen, daß fie 
ſich andere nicht ee machen, 

| fo viel ſich dieſes thun Läfler. 
— $. 228. Und hieraus erkennet aa tole 
- niß dee es nicht, möglich ift von der Einrichtung 
Wechtes des gemeinen Weſens und deflen Verwal⸗ 
der Ratur tung gründlich zu handeln, wo man nicht 
und Sit, eine genaue Erkaͤntniß von dem echte 
on der Natur und den Tugenden und Laſtern 
Solitic, hat, wie weit fie ‚nehmlich in der Menfchen 
0 Gewalt find. Ja, es erhellet ferner Hier, 
aus, daß die in der Politicf abzuhandelnde 
Wahrheiten in den Wahrheiten des Red, 
te6 der Natur und der Sitten⸗Lehre gegrüns 
det, folgends mehr als jene zufammen ge 
feet find, oder von den erflen Gründen 
der Erfäntniß abſtehen. Woraus noch 
weiter abzunehmen, daß, wenn man das 
Recht der Natur und die Sitten⸗Lehre in 
einen vollkommeneren Stand bringet, 


dadurch zugleich der Grund geleget m | 
| in 
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in der Politick zu einer gründlicheren und weis, 
teren Erfäntnig zu gelangen. Die Wahr 
heiten find alle mit einander genau verfnüpfs 
fet und gelanget man durd) dieeine zur Er⸗ 
kaͤntnis der andern. 


Dos 2. Capitel, BR 


Don den verfchiedenen 
Arten des gemeiuen Wefend. 


$. 229, 

A man im gemeinen Weſen davor zu Nothwen⸗ 
jorgen hat, wie die gemeine Wohl, digkeit der 
fahre befördert und die gemeine Gi, Obrigkeit. 

cherheit erhalten wird '$. 215.), auch zu dem ——— 

Ende alles zu veranſtalten, daß die, welche fden ibe 

der natürlichen Verbindlichkeit Raum ge, und den 

ben, defto bequemer das Gefege der Natur Unter 
beobachten koͤnnen, Hingegen die Wider, hauen. 
ſpenſtigen zu Diefer Beobachtung angehals 

ten werden ($.227.); ſo iſt noͤthig, daß ges 

willen Perfonen diefe Sorge aufgesragen 

werde, und. die anderen eines werden dasje⸗ 

nige zu thun, was fie zu Erhaltung diefer 

Abfichten für gut befinden, Jene werden 

Obrigkeiten, diefe hingegen Unterthanen 

genennet. Und demnach find die Obrig. 

keiten Perſonen, denen die Sorge für die - 

gemeine Wohlfahrt und Sicherheit im ge 

meinen Weſen oblieget. Hingegen die 

Unterthanen ſind Perſonen, welche ſich 

— ver⸗ 
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verbindlich gemacht, den Willen der Obrig- 
keit ihren Willen ſeyn zu laſſen. 
Vertrag SG. 230. Es ift demnach zwifchen der 
zwiſchen Obrigkeit und den unterthanen ein Vertrag 
berOftig (. 1008. Mor.), nehmlich die Obrigkeit ver- 
keit und ſpricht alle ihre Kräffte und ipren Kleiß das 
bin’ anzuwenden, daß fie zur Befoͤrderung 
der gemeinen Wohlfahre und Sicherheit 
dienſame Mittel erdendfe, und zu deren Aus⸗ 
führung noͤthige Anftaleen mache: Hingegen 
die Unterthanen verfprechen dargegen, daß 
| fie willig ſeyn wollen alles dasjenige zu thun, 
PEN was fie für gut befinden wird. 
Dog er  $. 231: Daein jeder Vertrag rechtmaͤſ⸗ 
vechtmäfs fig ift, wenn von beyden Partheyen nichts 
fig ſey.  verfprochen wird, als waß dem Geſetze der 
.. - Natur gemäß ift ($. 1010. Mor.); fo fiehee 
| man auch, daß der Vertrag zwifchen der 
Dbrigfeit und den Unterthanen rechtmäßig 
ift, indem er bloß dahin geher, daß die Yes 
obachtung des Gefeges der Natur beför, 
dert und durch Widerfpenftige nicht gehin⸗ 
dert werde (9.229. 230.) J 
Daß ihn  $. 232. Weil wir nun verbunden find ei, 
Obrigkeit nen jeden rechtſchaffenen Vertrag zu hal, 
zu ten ($.'1012.Mor.); fo ift auch ſowohl die 
alten for, Obrigkeit, als der Unterthan ſchuldig / den 
lem. zröifchen ihnen aufgerichteren Vertrag zu 
"halten ($.230.), und alfo muß die Obrigfeit 
ihr die Sorge für die gemeine Wohlfahrt 
und Sicherheit angelegen ſeyn laſſen, hin⸗ 
Br | gegen 
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gegen der Alnterthan bereit und willig feyn 
dasjenige zu thun und zu laſſen, was ſie dazu 
gut befindet ($ 230.). 

$. 233. Es fan aber die Sorge für die Grund der 
gemeine Wohlfahrt und Sicherheit einem. » Veifchiedes 
der einer, oder verfchiedenen Perjonen, und "" Regi⸗e⸗ 
zwar entweder ſchlechterdinges, oder unter an 
gewifjen Bedingungen aufgerragen werden.” 
Und hieraus entſtehen die verfchiedenen Ars 
ten des gemeinen Wejens, welche man die 
Regicetungs= formen zu nennen pfleger, 
die nach dieſem ferner dadurch unterfchie- 
den find, nachdem entweder die Obrigkeit 
thut, was ihr oblieget, oder vielmehr von 
der Nbficht des gemeinen Weſens abweicher, 
und ihre befondere Wohlfahrt der gemeinen 
vorziehet. J | ' | 

$. 234. Wenn die Sorge für die ge Was die 
meine Wohlfahre und Sicherheit einem Monar⸗ 
aufgetragen wird, und zwar fchlechterdin, (bie und 
ges, fo, daß er ohne befondere Einwilli— raane⸗ 
gung entweder einiger, oder aller von den 
Unterthanen anordnen kan, was er fuͤr gut 
befindet; fo nennet man es eine Monar⸗ 
chie: welche zur Tyranney wird, wenn 
die regierende Perſon wider die gemeine 
Wohlfahrt ‘und Sicherheit mit Vorſatz 
handelt, und nur ihr bejonderes Interffe 
zu ihrer Haupt» Abfiche mache, Col, 
chergeftale ift die Wlonarchie eine Re⸗ 
gierungs⸗Forme, da ein einiger zu Befoͤr⸗ 

| \ derung 
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derung der gemeinen Wohlfahrt und Sichers 
heit herrfchet: Hingegen die Tyranney iſt 
eine Regierungs-Forme, da ein einiger zu 
Beförderung feines befondern Interefles 

| herrſchet. F | 
Was die $. 235. Wenndie Sorge für die gemeis 
Ariftocco ne Wohlfahrt und Sicherheit einigen aufs 
var getragen wird, und zwar abermahl fchledy 
ih, terdinges, ſo, daß fie ohne der übrigen Eins 
| wiligung anordnen Fönnen, was fie für gut 
| befinden; fo nennet man die Regierungs⸗ 
Forme eine Ariſtocratie: welche zur Oli— 
garchie wird, wenn die regierenden Pers 
| * wider die gemeine Wohlfahrt und 
Sicherheit mit Vorſatz handeln und nur 
ihr beſonderes Intereſſe zu ihrer Haupt— 
Abſicht machen. Solchergeſtalt iſt die Ari— 
ſtocratie eine Regierungs⸗/Forme, da ei⸗ 
nige zu Beförderung der gemeinen Wohl 
fahrt und Sicherheit ‚bereichen: hingegen 
die Dligarchie ift eine Negierurigs » Fors 
me, da einige zu Beförderung ihres -bejons 
deren Interefles mit Hintanſetzung der 
gemeinen Wohlfahrt und Sicherheit herr, 


9 chen. | | 
Mas die ne 236. Wenn die Sorge für die gemeis 
Politie ne Wohlfahrt und Sicherheit der ganzen - 
= Gemeine verbleibet, dergeftalt, daß nichtd 

e ohne aller. Einwilligung verordnet werden 
| fan; fo nennet man es eine Politie: wel⸗ 


che zu einer Democratie wird, wo es bloß 
au | AM 


- 
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nach dem geher, was der gemeine Poͤbll 
ihm vortheilhafft zu ſeyn erachter, mit Hint- 
anjegung der gemeinen Wohlfahrt und 
Sicherheit. _ | 
$.23 7. Die bißher erzehlerenRegierungs, Daß niche 
Formen werden die einfachen genennet. mehrere 
Daß nun nicht mehr alg diefe möglich find, —— 
laͤſſet ſich leicht erweiſen. Denn entweder — 
es herrſchet einer, oder einige, oder alle, Formen 
und zwar entweder zum gemeinen, oder zu ſind. 
ihrem beſonderen Beſten. Und alſo find 
nicht mehr als drey gute und als drey ſchlim⸗ 
me Negierungs, Formen, nehmlich die drey | 
guten find die Monarchie, Ariftocratie und 
Politie: hingegen die fchlimmen die Tyran 
ney, Dligarchie und Democratie ($. 234. 
235. 23 6.) . Zu 
9.238. Hieraus Fönnen gar verfchiedene Was eine 
vermiſchte Regierungs = Formen ent, Vermifchte 
ftehen, nach dem mit einer vieles oder we, nn 
niges aus der andern verfnüpffee wird. ** iſt. 
Z. E. Man Fan einem das Regiment derge⸗ 
ſtalt auftragen, daß er nichts ohne Einwilli⸗ 
gung anderer vornehmen darf, und denn 
beſtehet die Regierungs⸗Formie theils aus 
der Monarchie, theils aus der Ariſtocratie. 
Es iſt freylich weder völlig eine Monarchie, 
noch Ariſtocratie, fondern hat aus beyden et, 
was. Denn eine vermifchte Regierungs» 
Forme iſt eben diejenige, welche aus ver, 
jhiedenen Negierungs , Formen etwas hat. 
(Politik)  , MM Ds 
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Da nun aber bald mehr aus diefer, bald 
aus jener beybebalten, auch mit dem guten 
fid) etwas von dem ſchlimmen vereinbapß, 
ven Fan; fo find der vermifchten unzehlig 

' viel Arten. I 
Wie man H. 239. Wenn wir nun unterfuchen wol 
‚die Moͤg⸗ Ten, welche Regierungs⸗Formen moͤglich 
lichkeit der find und welche nicht möglich find; fo hat 
— man darauf zu ſehen, ob dadurch die Abſicht 
Korme de, des gemeinen Weſens, nehmlich die gemeine 
uͤrtheilet. Wohlfahrt und Sicherheit ($.214.) fan er⸗ 
reichet werden, oder nicht. Denn da die 
Regierungs⸗Forme dag Mittel iſt, wodurch 
man dieſe Abſicht zu erhalten trachtet ($. 912. 
Met.); fo kan man keine für ein Mittel aus⸗ 
geben, als wodurch die Abſicht ſich erreichen 
laͤſſet, folgends auch nicht fuͤr moͤglich halten 

($. 12. Met.). 

Wieden $. 240. Hingegen wenn ich urtheilen ſoll, 
Vorzug ei welche Regierungs⸗Forme beſſer ſey als die 
pi für andere und alfo der andern vorzuziehen 
vn ($.10.Mor. );fo kommet es darauf an, daß 
| man unterjuchet, in welcher man die Abficht 
des gemeinen Wefens , nehmlich die gemeine 
5 Wohlfahrt und Sicherheit, am leichteiten | 
und am gewiſſeſten erreichen kan, das ift,. 
ohne Umwege und mit der wenigften Ches 
fahr, daß diefelbe werde verabfäumer und | 
gehindert werden. Alles it daraus Flar, 
weil die Regierungs⸗Forme ald das Mittel 
| anzu⸗ 
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anufehen, dadurch man die gemeine Wohl, 
fahre und Sicherheit erhält. | 

$. 241. Damit nun beydes Urtheil er, Was zu 
leichtere wird; fohaben wir für allen Din, einer Re - 
gen zu unterjuchen, was von Seiten vegie, gierungds 
render Perfönen erfordert wird, wenn, man Fotme 
mehr ermeldete Abficht erreichen fol. Da 

2 — — | J 

nun uͤberhaupt derjenige, welcher eine Abs genten J 
ſicht erreichen ſoll, nicht allein verſtehen muß, fordere 
was fuͤr Mittel dazu erfordert werden, und wird. 

wie man denen ſich bey Ausfuͤhrung derſel⸗ | 
ben ereignenden Hinderniſſen begegnen fol 

($. 152. Mor.), fondern auch den ernften 

Vorſatz Haben, alle Mittel, die er erfenner, 

zu gebrauchen, und den fich ereignenden 
Hinderniffen auf die ihm erfandte Weife: 

zu begegnen: alfo wird auch von Geiten re 

gierender Perſonen erfordert, daß fie nicht 
alleinverftehen , wiedie gemeine Wohlfahrt 

und Sicherheit Fan erhalten und befördere 
werden, fondern aud) einen ernften Vorſatz 

haben fie zu befördern. Man fiehet leicht, daß, 
wenn es an einem von beyden, oder auch an 

allen beyden fehlet , die gemeine Wohlfahre 

nicht befördert, noch die gemeine Gicher, 
heit erhalten wird. Hat man den Willen 
und verſtehet es nicht, wie es recht anzufans 
gen iſt; fo greiffet man es auf eine unrich—⸗ 

tige Weife an und flöhrer die gemeine 
Wohlfahrt und Sicherheit, indem man ge, 
meine ift fie zu befördern. Fehlet der 

NM 2 Wille: 
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Pille; fo Hilft ed auch nicht, daß man es 
verſtehet, wie ed anzugreiffen ift: denn da 
man nicht auf die gemeine Wohlfahrt und 
Sicherheit, fondern auf feine befondere Ab⸗ 
ſichten ſiehet; fo handelt man jener mie 
Wiſſen und Willen zumieder, wo es diefe 
erfordern. Fehlet es anbeyden, daß man 
weder verftehet, was zur gemeinen Wohl⸗ 
fahrt und Sicherheit erfordert wird, noch 
auch die gemeine Wohlfahrt und Sicher⸗ 
‚heit. nicht weiter zu befördern verlanget, 
als info weit fie ein Mittel zu feyn ſcheinet 
das befondere Interefle zu erreichen; o iſt 
vor ſich klar, daß der gemeinen Wohlfahrt 
und Sicherheit gar offte zu nahe getreten 
wird. 
Worauf I. 242. Da die Beförderung der gemeis 
die ohl⸗ nen Wohlfahrt auf der Veobachtung des 
" fahrt * Geſetzes der Natur beruhet (5. 224.); ſo muß 
ar derjenige, der den Willen haben fol fie zu 
nen we, befördern, eine Sertigfeithaben, feine Hand» 
ſens ger lungen dem Geſetze der Natur gemäß ein 
gründete zurichten, und alfo tugendhafft feyn ($. 64. 
Mör.). Golcerneftalt find Berftand und 
Tugend die beyden Gründe , "darauf die 
Wohlfahrt und Sicherheit des gemeinen 
Weſens berubet ($ 241.). Wer demnach 
, auf einige Art und Weife für das gemeine 
Weeſen zu forgen bat, eg mag feine Einrich, 
tung oder Verwaltung berreffen, der muß 
verftändig und tugendhafft ſeyn. | 
Ä J. 243» 
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6.243. Und hieraus erhellet, wie höchft Warum 
noͤthig es fey, daß Verſtand und Tugend Man "ers 
in die Welt gebracht werde, und wie nuͤtz— . 
lich alie derjenigen Bemuͤhung ift, welche Auifneb, = 
Verſtand und Tugendin Aufnahme zu brins men brin⸗ 
gen fich angelegen feyn laſſen. Denn da gen fol. 
die gemeine Wohlfahrt und Sicherheit im 
‚gemeinen Weſen auf Verſtand und Tu, 
gend gegründet iſt ($. 242.); fo wird das 
durch die Wohlfahre und Gicherheitim ge, 
meinen Wefen befördert, wenn Verſtand 
und Tugend in Aufnahme gebracht wird. 

Man fieher demnach ferner, daßim Gegen, 
theile Uinverftand und Untugend der Grund 
vom Verderbnis im gemeinen Weſen iſt. 
Auch ift ausdem Flar, was vorhin ($.24r.) 
weitläufftiger ansgeführet worden , daß 
DVerftand und Tugend nicht Fönnen ge 
trennet, fondern ſtets bey einander muflen 
erhalten werden. Die Erfahrung ſtimmet 
jur Gnuͤge damit überein. Und ift dan 
nenhero nicht undıenlich, wenn man. diefer 
fo gar wichtigen Wahrheit fih auch durch 
die Erfahrung verficher. Man gebe nur 
acht, wie es im gemeinen Weſen hier oder 
dort überall abläufft, und unterfuche nahe = 
dem die Urſache, woher es kommet; fo wird 
man zur Önüge inne werden, daß es ent 
weder aus Linverftande oder Untugenden 
und Laſtern, oder auch wohl aus beyden . 


Quellen Gergefloffen. Ä 
* M 3 BER &. 244 


Wo fie 


abfonders. 


lich nö» 
thig find. 
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6.244. Man fieher aber, daß Berftand 


‚und Tugend abfonderlic) nörhig find, mo 


man etwas neues anordnen, oder von Dem, 
was bißher uͤblich geweſen, eines und das 
andere ändern fol. Denn da ed hier ent 
weder auf neue Erfindungen anfommet, 


‚oder zum tvenigften auf eine’ vernuͤnffti⸗ 
ge Beurtbeilung, ob diejenigen Mittel, die 


vorandern erfunden, auch etwan ſchon mit 
Bortheil gebraucher worden, fich bey und 


"unter denen Umſtaͤnden, darinnen wir ung 


befinden, anbringen laſſen; fo hat man auch 


- entweder die Kunſt zu erfinden nöthig, wels 


che der höchfte Grad ift, den der Verſtand 
des Mienfchen erreichen fan ($. 304. Mor. ), 
oder man muß die Erwartung Abrlicher 
Säle vernunfftmäßig machen, indem man 
die Umſtaͤnde richtig determiniref, unter 
welchen etwas gefchiehet ($.375.Met.),und 
im gegenwärtigen Falle urtheilet, ob fich dies 


ſelben Umſtaͤnde abermahls fo befinden 


($.337.Met.), worzu gleichfalls nicht ein 
geringer Grad des Verſtandes erfordert 
wird ($.277.Mer.). In beyden Fällen 


- darf es auch an der Tugend nicht fehlen, 


damit man die Wohlfahre und Sicherheit 
des gemeinen Wefens, und nicht bloß ein 
befonderes Interefle vor Augen bat, wie 
aus dem, was vorhin’ ($. 241.) ausgefuͤh⸗ 
vet worden, fartfam abzunehmen. 


9.245. 


En 
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9.245. Weil die gemeine Wohlfahrt in Obrigkei⸗ 

einem ungebinderten Fortgang von einer fen follen 
Vollkommenheit zur andern bdeſtehet (9. !enrrig 
213.), und alfo das höchite Gut iſt, wel— ——— 
ches die Menſchen auf dieſer Erden erreichen ztuckfeelig 
fönnen ($ 44- Mor. j: das höchfte Gut aber zu machen 
mit der Gluͤckſeeligkeit verbunden ift (9. 52. 
Mor.); ſo trachten diejenigen, welche fuͤr die 
gemeine Wohlfahrt ſorgen, die übrigen im 
gemeinen Weſen gluͤckſeelig zu machen. Und 
demnach find regierende Perſonen, welche 
thun, was ihres Amtesift, fie mögen Nah⸗ 
men haben mie fie wollen, begierig die Un—⸗ 
tertiyanen glüctfeelig zu machen. | 

$.246.2%8er nad) der Unterthanen Gluͤck⸗ Sie auf, 
ſeeligkeit begierig ift, oder diefelbe will, der richtig 
fteilet fie ſich ale gut vor ($. 434. 496.Mert.), lieben. 
und hat alfo Luft oder Vergnügen daran 
(8.423.432. Met.). Veromegen da die 
Obrigkeiten nach der Unterthanen Glüc, 
ſeeligkeit begierig ſeyn follen ($.245.); ſo 
muͤſſen ſie auch eine aufrichtige Liebe gege 
fie haben (9. 449. Met.). Je groͤſſer nun 
die Liebe gegen die Unterthanen iſt, je beſſer 
ſtehet es um ihre Gluͤckſeeligkeit, wenn Ver⸗ 
Rand dazu kommet ($.241.). — 
$.247. Weil nun eine Regierungs⸗For⸗ gm un ei⸗ 
me möglich iſt, wenn dadurch die gemeine „emonars 
Wohlfahrt befördert werden kan $.239.), chie moͤg⸗ 
dieſes aber geſchiehet, wenn Obrigkeiten ip iſt. 
oder regierende Perſonen Verſtand und 

—M4 Tu⸗ 
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Tugend ($. 241.), und abfonderlich eine 
aufrichtige und grofje Liebe zu ihren Unter⸗ 
thanen haben ($. 246.); fofan auch in eis 
ner Mionarchie, wo nur eine Perfon herrs 
fehet, die. gemeine Wohlfahrt befördert wer⸗ 
den, und folglich ift fie möglich, wenn der 
Monarche verftändig und tugendhafft ift, 
® abſonderlich feine Unterthanen aufrichtig 
Mas der und jehr lieber. Es ijt eben nicht noͤthig, 
Monarche daß ein Monarche für fich fo viel Berftand 
— hat, daß er alles ſelbſt uͤberlegen, und die 
er antem Fur Befoͤrderung der gemeinen Wohlfahrt 
‚Bathe und Sicherheit nöthige Mittel erfinden fan, 
folge. (wiewohl wenn folches. wäre; ſo wäre eg 
= um fo viel beſſer), fondern es iſt genung, 
wenn er verfländig ift klugen Rath zu bes 
urttheilen, damit er nicht den guten hintan⸗ 

fege, und dem fchlimmen folge, Zu wel, 

chem Ende nöthig ift, daß er allezeit nad) 

dem Grunde frager, warum einer diefen 

oder jenen Rath giebet, und wie er vermeis 

net, daß dadurch die, gemeine. Wohlfahrt 

folle befördert und die Sicherheit erhalten 

‚ werden: er aber nach dem urtheiler, ob 

. .. ‚Durch die vorgefchlagene Mittel dergleichen 
sh möglich iſt. Woraus erhellet, wie weit 
einlo: er feinen Verſtand vollfommen zu machen 
narche ha, voͤthig bat, und was er für Erfäntniß der _ 
ben muß. Wahrheit befigen muß. Abſonderlich fie 
het man, ein Monarche müffe zum wenig 
ften fo viel Berftand Baben, daß er erken⸗ 
net, 
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- net, was er verftehef, und was er nicht, vers 
ſtehet. Denn fonft, wenn er dieſes zu uns 
terjcheiden nicht geſchickt iſt; fo wird er, 

wenn. er fich einbildee, er verſtehe was bier 

oder da zu thun iſt, auf feinem Kopffe bes 

fteben, und feinen klugen Rath anhören, 

der ihm ertheilet wird. Es gehet auch an, zas d * 
daß in einer Monarchie die gemeine Wohl- Mangel ° 
F abrt und Eicherheit befördert wird, wenn des ver⸗ 
de er?) onarche nur Liebe zu feinen Untertha⸗ ſtandes er⸗ 
nen und dabey ſolche Raͤthe hat, wie er tt. 
fegn folte: denn ob es ihm gleich feblet 
daß er weder vor ſich die Mittel zur Befoͤr— 
derung der gemeinen Wohlfahrt und Gis 
cherheit erfinden, noch.die von andern ihm. 
ertheilete beurtheilen Fan; fo wird doch dies 
ſes durch feine Närhe, denen er Gehör gi- 

bet, erſetzet, und gilt nachdem eben fo viel, 

als wenn er die von ihnen vorgefehlagene 

und von ihmangenommene Mittel felbft er, 
funden oder auch beurtheilee hätte, indens < 
dadurch in ihnen nichts geändere wird, fons 

dern fie mögen erfunden worden feyn, von 

wen fie wollen, ev mag fie beurtheilet ha, 

ben odernicht; N bleiben fie einmahl wie das 

andere. Unterdeſſen da er nicht in dem Welche 
Standeift, ſelbſt zu beurtheilen, ob diejenis he 
gen, welche er zu feinen Raͤthen erwehlet, Be en beffer 
fo viel Verſtand und Tugend haben, als 
erfordert wird, wenn durch ihren Rath die 
gemeine Wohlfabrt und Sicherheit beför, 

M 5 dert 
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dert werden ſoll; ſo beruhet es auf dem 
bloſſen Gluͤcke, wenn er dergleichen befom, 
met ($.1002.Met.). Und demnach iſt ed 
beſſer, wenn der Monarche ſelbſt ſo beſchaf— 
fen wie er vorhin beſchrieben worden, das 
| mit er die Raͤthe beurcheilen Fan, ehe er fie 
wehlet. 
Wobher §. 248. Indem vwir diejenige Gründe 
Tyranney erwegen, warum eine Monarchie möglich 
toumet. t ( 5 247.); ſo koͤnnen wir daraus zugleich 
erkennen, woraus die Tyranney kommet, 
als welche ihr entgegen geſetzet iſt $.234.), 
nehmlich aus Unverftande, Unfugend und 
‚Mangel der Liebe zu den Unterthanen. Da 
nun hier ein groſſer Unterſcheid bey verſchie⸗ 
denen Perſonen ſich befinden kan; fo iſt 
auch die Tyranney dem Grade nach gar 
yesr unterſchieden, und wird daher die ge« 
meine Wohlfahrt und Sicherheit bald 
mehr, bald weniger gefrände.. Es iſt 
nicht nöthigausführlicher hiervon zu reden: 
wer aus der Sitten⸗Lehre die Untugenden 
der Menfchen und böfe Affecten verſtehet, 
daben aber erweget, wie fie demjenigen zus 
wieder find, was von einem guten Monar- 
chen 9.247.) erfordert wird, der wird vor 
fi finden fönnen, was bier fönnte weiter 
gefaget werden. | | 
Behut . $. 249. Man muß fi aber wohl in 
famfeit, acht nehmen, daß man nicht gleich ein je⸗ 
die bey des Verſehen oder Abweichen von den 
ii geln 





Arten des gemeinen Weſens. 1 87 


geln der Monarchie zur Tyranney rechnet. Beurthei⸗ 
Denn da es unmöglich iſt, daß ein Mo⸗ lung der 
narche und ( die.er fich zum Behuffe erweh⸗ en 
let hat) feine Raͤthe fo, einen durchdringen; * — 
den Verſtand haben, in allen vorkommen— 

den Faͤllen ohne Irrthum die Mittel zur 
Befoͤrderung der gemeinen Wohlfahrt und 

Sicher heit einzuſehen, noch auch er mit ſei⸗ 

ren Raͤthen indem Eiffer für die Wohl fahrt 

der Unterthanen, und der Liebe gegen ſie ſo 

reine ſeyn Fan, daß ſich niemahls von wie, 

drigen Affecten etwas darein legere; fo Fan 

freylich untermweilen etwas verfehen, auch) 

was mwidriges ‚verordnet werden, . welches 

beydes nad) den Regeln der Monarchie 
nachbleiben ſolte. Man muß demnach 

aufdas gewöhnliche und auf das meifte fe, 

ben, indem man einen nicht eher für einen. 
Tyrannen halten Fan, als biß er fein eige⸗ 

nes Interefle zur Haupt Abficht feiner Res 

gierung gemacht ($. 234.). in anderes 

it ein Verſehen der monarchifchen Regie—⸗ 

rung: ein anderes Tyranney. Und hat 

man auch abfonderlich fich in acht zu neh⸗ 

men, daß man das gemeine Beſte nicht 

darnach beurtheilet, ob es ung beſchweer⸗ 

lich faͤllet, oder nicht. Denn es Fan unter 

weilen das beſondere Beſte dem gemeinen 

zuwieder ſeyn, und wird ihm demnach mit 

Recht nachgeſetzet (9. 218.). 


4. 250. 
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Moͤglich. N. 250. Ob nun zwar überhaupt die 
keit der‘ Moglichieit einer Regierungs Forme von 
Ariſtocra Koritande und Tugend, und der Siebe zu 
den Unterthanen dependiret ($. 2147.), und 
folchergejtait ‚auch in der Ariftocratie, wo 

einigen das Regiment aufgetragen wird 

(8.23 5.), verſtaͤndige und tugendhaffte Pers 

fonen, die Lebe zu den Unterthanen haben, 

dazu miljjen genommen werden, wenn die 

gemeine Wohlfahrt und Sicherheit durch 

fie befördert werden foll ($.242.); fo findet 

fich doch in diefem Stücke zwifchen der Mo— 

narchie und Ariftocratie ein groſſer Unter, 

Vortheil fcheid. Nehmlich da inder Ariftocratie viele 
der Ariſto · zugleich herrfchen; ſo kan Verftand und Zus 
erarie für gend auf verjchiedene Weife vertheiler feyn, 
ohne daß es dem gemeinen Weſen zum 
Nachtheile gereichet , auch dadurch mehr 
Berftand und Tugend, und eine gröflere 
Siebe gegen die Unterehanen erhalten wer, 
den. Der Tugendhaffte Fan den. VBerftän 
digen, dem es am Tugend und Siebe zu den 
Unterthanen fehlet, zuruͤcke halten, daß er 
feinen Berftande nicht zum Boͤſen mißbrau⸗ 
chet; hingegen der Verftändige leitet den 
en Zugendhafften, der vor fich nicht Einfiche 
genung bat, auf den rechten Weg, daß er 

‚nicht aus einer guten Meinung denfelben 
Benman verfehlet. Lind demnach ſiehet man, daß 
Inder Ari⸗ in einer Ariftocrarie alle diejenigen müffen 


ſtocratie | 
zum Degimense gezogen werden, welche 
au Regen⸗ | | pie 


Arten des gemeinen Wefens, 189 


die verfiändigiten und tugendhaffteften find, ten anneh⸗ 
- und denen wegen ihrer befonderen Wohl, men ſoll. 
fahre viel daran gelegen ift, daß alles im 
Lande in einem guten Wohlſtande erhalten 
werde. Wii man diefes gegen dasjenige 
halten, was von der Monarchie ($.247.) 
gefaget worden; fo wird ſich bald zeigen, 
wie weit in diefen Stücken beyde Regie⸗ 
rungs-Formen unterfchieden find, und wie 
weit fie mif einander uͤberein kommen. 

$. 251 Wennin einer Ariftocratie nicht Moper die 
alle verftändig und fugendhaff: find, fon: Dligarchie 
dern Verſtand und Tugend auf verfchiede, entſtehet. 
ne Weiſe unter viele vertheiler ift; fo müfe 
fen entweder die Tugendbaffteften am mei⸗ 
ften zu fagen baben, daß man, wo Ber 
ftand ohne Tugend ift, fich feheuer ihn zu 
mißbrauchen, oder Verſtand und Tugend 
muͤſſen einander dergeftalt die Wange hals 
ten, daß weder jener gemißbraucher wer, ·⸗· 
den, noch diefe aus Unbedacht auf Irrw⸗ 
ge leiten kan. In andern Faͤuen geſchiehet 
der gemeinen Wohlfahrt und Sicherheit 
Eintrag, viel oder wenig, nachdem es die 
beſonderen Umſtaͤnde mit ſich bringen, und 
wird aus der Ariſtocratie eine Oligarchie 
($.235.)., Es iſt aber in Beurtheilung der Bebut⸗ 
Oligarchie gleichfals zu mercken, was vor, famf:it in 
hin ($.249 von Beurtheilung der- Mo, Miet Ste 


en ( te) 
narchie erinnert worden, nehmlich daß = = 
| 110 


/ 
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Möglich 
keit der 
Politie. 


nicht um eines jeden Verſehens willen die Ari⸗ 
fiocratie für eine Oligarchie haͤlt. 

$. 252. Endlich ift auch möglich, dag 
in einer Politie die gemeine Wohlfahrt und 
Sicherheit erhalten werde, wenn von als 
len Ständen im gemeinen Weſen, von dem 
höchiten biß auf den niedrigiten, die vers 


ftändigften und fugendhaffteiten ausgelefen 


werden, die im Nahmen aller befchliefjen, 
was fie zurgemeinen Wohlfahrt und Gis 


‚cherheit dienlic) zu feyn erachten. Der 


Beweiß iſt aus dem vorhergehenden zu neh» 


men, undwiürde es überflüßig feyn, wenn 
ich ihn hieher fegen wolte. - Unterdeſſen fies 
het man, daßeine Politie ſich am beiten für 


Woher die 
Democras 
tie kom⸗ 
met. 


polite Bölcfer ſchicket, wo man um Der, 


fand und. Tugend fid) bemüher. 


$. 253. Hingegen fieher man leiht,daß 
diefer heilfame Endzweck nicht erreichet wers 
den Fan, wenn alle insgefammt, und alfo 


der gantze Pöbel in dasjenige, was befchlof. 


fen wird, mit einftimmen fol. Denn da 
der gemeine Mann weder Verſtand genung 
bat zu urtheilen, was dienlich oder fchäd- 
lich ift, weil er nicht weit genung hinaus 
ſiehet, noch auch in der Tugend und Riebe 


gegen andere fo feſt geſetzet iſt, daß er feinen 


vermeinten befonderen Mugen in fich ereig- 
nenden Fällen dem gemeinen Beſten nach» 
feger; fo Fan man leicht erachten, daß es 
in dergleichen Fällen nicht wohl ablauffen 

fan, 


Arten destgemeinen Weſens. 191 


fan, und man daher an ſtatt der Politie, 
die man verlanget, eine Democratie erhals 
ten wird ($.236.). 
$. 254. Wer fo wohldie Erflärungen, Für mag 
die wir von den verfchiedenen Negierungs, für Are 
Formen gegeben: $. 234. &teq.), als auch der Voͤl⸗ 
dasjenige, was von Beförderung ded ger. = J m 
meinen Beſtens in einer jeden unter ihnen eg 
umftändlich ausgefuͤhret worden ( $.247. & Korme am 
feq. ;, zur Gnuͤge erweget, wird auch oh—⸗ beiten 
ne viele Mühe vor fich beraus bringen Fön, ſchicket. 
nen, für was für Voͤlcker fich eine jede Art 
der Megierung » Sorme am beften ſchicket: 
wovon wir auch fehon ein Exempel bey der 
Politie($ 252. Jangemercfet.Tjch bin alfo ver, 
gnuͤget, daß ich diejen Wincfgegebenhabe ö 
$. 255. Aufeine gleiche Weife laͤſſet fich Moͤglich⸗ 
von den vermijchten Regierungs-Formen keit der 
urtheilen , wie weit in ihnen die gemeine vermiſch⸗ 
Wohlfahrt und Sicherheit ſich befördern fen Regie⸗ 
laͤſet. Da aber diefe Vermiſchung auf Tormen- 
gar vielerlen Weiſe gefchehen Fan, nach» | 
dem vieles oder weniges aus diefer oder je 
ner Art der Regierungs⸗Forme dazu ge 
nommen wird($. 238.); fo würde es für 
uns zu weitläufftig fallen, wenn wir auf 
befondere Arten der Dermifchungen gehen 
wolten. Es ift genung, wenn ich über 
haupt erinnere, daß man in der Vermis 
(hung hauptſaͤchlich darauf zu fehen babe, 
daß nicht derjenige Theil, bey dem die — 
er 
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ftehet, feine Macht zum Nachtheile dew 
übrigen mißbrauche, wovon die Vermi— 
fchung der Monarchie mit der Ariftocratie 
ohne vieles Machdencfen ein Erempel geben 
fan ($. 247. 250.). | 

Woher $. 256. Endlich erfennet man aud) aus 
unordent: dem vorhergehenden deurlich , woher uns 
liche * ordentliche Regierungs/-Formen entſtehen, 
* nehmlich aus der Vermiſchung der guten 
enefiehen. mit den fhlimmen. Z. E. Es Fan eine Mo⸗ 
r narchie mie der Tyranney viel oder wenig 
vermifchet werden, ein Ariftocratie mit der 
Dligarchie, eine Politie mit der Democras 

tie, eine Monarchie mit der Dligarchie, 

u. |. w. Uberhaupt ader ift die Quelle diefer 
Vermiſchungen, daraus die unordentlis 
chen Negierungs» Formen fommen, Dans 
gel des Verftandes- und der Tugend, abs 

fonderfich der Siebe gegen die Unterthanen, 

ingfeichen Irrthum und Laſter, wie aus 

allem dem erhellet , was oben ($, 241. 242.) 
ausgeführer worden. | 
Vortbeile S. 257. Bon einer Monarchie hat man 
der Mo den Vortheil, daß man gefchwinde zu eis 
- a nem Schluſſe kommen, und die Sachen 
 nigung geheim halten Fan. , Denn weil in eine 
der Marl, Monarchie eine Perfon allein herrſchet und 
ſchluͤſſe ohne der übrigen Bewilligung einen Schluß 
undibrer faſſen und bewerckftelligen fan ($. 234. )5 
fo ift nicht noͤthig, daß man diejenigen, 
8 welche rathſchlagen ſollen, erſt aus vers 


ſchie⸗ 
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ſchiedenen Orten zuſammen beruffet, wel⸗ 
ches ohne vielen Zeit/Verluſt nicht geſche⸗ 
ben fan, vielmehr da der Monarche feine 
Raͤthe bey füch hat; ſo fan er alle Augen 
blicfe, wenn etwas. wichtiges zu überlegen 
vorfället, fie. bey einander Haben, ihren 
Math vernehmen, und. daraus ohne allen 
Verzug einen Schluß. faffen, dergeſtalt, 
dag im einer Monarchie fich öftersein Rath⸗ 
fchluß eher ausführen, als in anderen Res 
gierungs⸗Formen abfaſſen laͤſſet. Zuden 
giebet es hier auch nicht ſo viel Aufenthalt 
wegen. widriger Meinungen, um deren 
willen man in den übrigen Regierungs⸗ 
Formen. öfters zu feinem Schluſſe Foms 
men kan. Mas die Geheimhaltung der 
Sachen betrift; fo ift es freylich Elar, daß fie 
ſich um fo viel Teichter bewerckſtelligen laͤſ⸗ 
fet, je weniger Perfonen darum wiſſen. Da 
nun in einer Monarchie niemand als der 
Monarche und feine Raͤthe, die zum Stils 
ſchweigen böchft verpflichter find, um die 
Sache wiſſen; fo Täfiee fie ſich bier aller, 
dinges ehe geheim halten, als in den übris 
gen Regierungs⸗Formen: zumahlmenn der 
Monarche zwar aller Raͤthe ihre Meinung 
nebft den Gründen, die fie dazu haben, ane 
hörer, den Schluß aber entweder vor. fich 
Allein, oder nur mit Beyziehung eines und 
des andern fafjet, deſſen Verftand und Tu⸗ 
gend er in andern Fällen — erkannt hat. 
(Politick.) Ts Es 
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Es fommet auch noch eine andere: Lirfache 
dazu. In der Monarchie machet es fein 
Auffehen, wenn der Monarche mit feinen 
Raͤthen zuſammen kommet über einer Sa, 
che fich mit ihnen zu berathichlagen ; da hin, 
gegen, wenn viele. aus verjchiedenen Orten 
zufammen beruffen werden, man: fogleich 
weiß, daß etwas wichtiges vor ſeyn muͤſſe. 
Weil nun hierdurch jedermann begierig 
wird zu willen, was es bedeuten folle ; jo ges 
fcheben mehr Machftellungen die Sache zu 
. erfahren. | 

Inmeh 6. 258. Sin denen Fällen nun, da man 
* Fal⸗ ſchleunigen Rathſchluß noͤthig hat und die 
—— Sache geheim halten muß, bat die Mo⸗ 
gierungs, narchie einen Vorzug für andern Regie⸗ 
Formen rungs⸗Formen. Man bat ſchleunigen 
vorzuzic / Rathſchluß nöthig, wenn ein Feind einen 
N unvermutheten Krieg anfänget: ‚hingegen 

Verſchwiegenheit wird erfordert, wenn 
man andere befriegen wil. Und demnad) 
hat eine Monarchie einen Borzug für an 
dern Regierungs⸗Formen, wenn fie uns 
vermuther befrieget wird, oder mit anderen 
Krieg anfangen will, folgende in eiriigen 
Fällen, die zu Beförderung der gemeinen 
Sicherheit dienen. Es Fönnen auch noch 
andere dergleichen Fälle Fommen, da Ber, 
zug und Aufenthalt nachtheilig und die 
Geheimhaltung eines Vorhabens nöthig 
if. Z.E. Der Feind fan im Kriegeöffters 


ı 
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in fo. verwirrete Umſtaͤnde gefeßet werden, 

daß er einen vortheilbafften Frieden einzu -⸗ 
gehen bereit ift: wenn man aber ihm viel 
Zeit laͤſſet fich zu befinnen und wieder zu er, 
holen; fo vergehet ihm wieder die Luſt. Und 

gilt bier dannenhero das Sprichwort: Man 

muß, das Eiſen fehmieden, weil e8 warm 

if. Wenn wir nach diefem die in Verwal 

tung des gemeinen Weſens noͤthige Puncte 
durchgehen werden; ſo werden fich auch 
mehrere Fälle zeigen, wo Aufenthalt nach, 
theilig, Geheimhaltung hingegen, vortheil⸗ 

hafft iſt. ee J 

. 259. Weil in einer Monarchie der Unglücks⸗ 
Wille eines Monarchen zugleich der Wille Fälle der 
aller übrigen feyn muß, und er dannenhero Monat 
thun Fan was er will ($..234.); fo fan eg Pl 
auch Leichter als in andern Regierungs⸗For⸗ 

men gefcheben, daß er entweder aus Mans 

gel genungfamer Einficht, oder auch wegen 

einiger Neigungen und Affeeten, theils mie - 
fchweeren Auflagen die Unterthanen druͤcket, 

theils verfchiedene andere dem Sande nady 
theilige Vorſchlaͤge bemwercfftelliget, theils 

durch unnüge Kriege: und durch. Eigenfinn 

in Fortſetzung derfelben Sand und Leute indie 
aͤuſſerſte Gefahr ſetzet. Was aber nörhig 

ift, daß in einer Monarchie dergleichen nicht 

zu beforgen, haben wir fchon oben ausgefuͤh⸗ 

vet (9.247. | 5 


N 2 5. 260. 
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Bortheile  $. 260. In der Ariſtocratie herrſchen eini⸗ 
ber Ariſto · ge Perſonen ($. 235.) und zwar diejenigen, 


kiniie. 


weiche am meiften Werftand und Tugend, 
auch Vermögen haben ($. 250.) Da 
nun viele nicht foleicht eines Sinnes find, 
und daher einiger -LUnverftand und wie 
drige Aſſecten nicht fogleich zum Schaden 
des Landes gereichen Fönnen, indem ihnen 
durch andere Einhalt gefchieher, über die, 
fes auch viele Augen mehr fehen koͤnnen 
als wenige, und daher. öfters das nachrheilige 
entdecken, was ſonſt überfehen wird, endlich 
weil ihr befonderes Interefle mit zu Grun⸗ 
de gehet, wenn das Sand verdorben wird; 
fo Hat die Ariflocratie den Vortheil, daß 
darinnen $and -verderbliche Anftalten, fie 
mögen entweder in Anfehung der gemeis- 
nen Wohlfahrt, oder auch der Sicherheit 
ihren Urfprung nehmen, leichter ale in ans 
deren Regierungs⸗-Formen Ffönnen abge 
wendet werden. Zudem hat man in der 
Ariftoerafie auch nicht diejenigen Zufälle zu 
beforgen, die jich in der Monarchie wegen 
der Nachfolge im Regimente unterweilen 
ereignen, es mag die Nachfolge auf die Ge⸗ 
burt, oder auf die freye Wahl gegründet 
feyn, wodurch öfters vieleinnerliche Unruhe 
und auswärtige ſchweere Krige entftehen, 
welches alles bier umftändlicher auszufüh- 
ven unnörbig iſt. Man fieber aber ohne 

| mein 
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mein Erinnern, daß dieſer Vortheil auch in 
der Politie zu ſinden. 
$. 261. Wenn in einer Ariſtocatie mis Ungemach 
drige Partheyen find; fo pfleger öfters eine inder Aris 
der andern- in heüfamen Anfchlägen zuwi⸗ focratie. 
der zu feyn, nur damit nicht gefchehen. 
fol, was die andere haben will. Daber 
wird die Wohlfahrt des Sandes bloß aus 
ihrem befonderen Haſſe, den fie gegen eins, . 
ander Haben, gehindert, auch wohl aus 
blofiem Muthwillen der andern Parthey 
entgegen zu feyn. Und diefes Ungemach ift 
aud) in der Politie zu beforgen. Hierzu 
fommer, daß dadurch auch die Gemürher 
der Unterthanen zerriitter werden, wodurch 
das Band der Einigkeit unter ihnen getren⸗ 
net, und zu vielen Widerwärtigfeiten und 
Verdruß Anlaß gegeben wird. Don die 
fer Beſchweerlichkeit, die: in verfchiedenen 
Fallen nicht geringe anzufehen ift, indem 
fie vielen Verdruß jtiften fan, ift die Mor 
narchie völlig befreyet, auſſer daß bey Hofe 
unter denen Bedienten ded Monarchens 
dergleichen Partheyen entitehen Fönnen, die 
aber nicht einen fo grofjen Einfluß in diege, 
meine Wohlfahrt und Sicherheit wie in der 
Ariftocratie und Politie haben. Die Eis: 
nigfeie derer, die in der Ariftocratie herr⸗ 
fchen, ift auch nicht allemahl für die Un⸗ 
terthanen vorfräglih, Denn wenn‘ fie 
eigennuͤtzig und wolluͤſtig find, pflegen fie 
| | N3 mehr 


— 


198 Cap. 2. Von den verſchiedenen 


mehr auf ihren beſonderen Nutzen, als das 
gemeine Beſte zu ſehen, und nehmen an ſich, 
was zur gemeinen Wohlfahrt und Sicher⸗ 
heit folte angewendet ‚. oder auf einen kuͤnf⸗ 
tigen Noth⸗Fall aufbehalten werden. Wor⸗ 
aus denn ferner erfolget, daß fie den gemeis 
nen Mann nur zu Sclaven machen, die vor 
fie arbeiten und erwerben muͤſſen: wiewohl 
dieſer Unfall auch die Unterthanen in der 
| tonarchie betreffen ar wenn fie zu einer 
Tyranney wird ($. 23 | 
Bortbeile $. 2652. Inder ah herrſchen alle und 
der Polie Fan nichts ohne alle ihre Einwilligung bes 
* ſchloſſen und bewerckſtelliget werden($.23 6.)- 
Deromwegen wird die Freyheit nirgends we⸗ 
niger als hier eingefchrencket, dergeftalt, daß 
man auc) ein gemeine Weſen, wo dergleis 
chen Regierungs⸗Forme eingefuͤhret iſt, eine 
freye Republick, zu nennen pfleget. Und 
alſo hat man hier nicht zu beſorgen, wie in 
der Monarchie und Ariſtocratie (F. 259. 
261.), daß durch Mißbrauch der. Macht 
der gemeinen Wohlfahrt und Sicherheit 
Eintrag geſchehe. 

ungemach $. 263. Unterdeſſen fan Unverſtand und 
ber Poli. Hartnaͤckigkeit eben fo groſſen Schaden ans. 
tie richten, als Mißbrauch der Macht in andern 
Regierungs/ ⸗Formen. Denn da die mei⸗ 
ſten unverſtaͤndig find; ſo iſt auch leicht zu er⸗ 
achten, daß ſolche Faͤlle kommen koͤnnen, in 
welchen die meiſten nicht hegreiffen, was zur 
7330 76 gemeis 
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gemeinen Wohlfahrt und Sicherheit gerei⸗ 
chet, abſonderlich wenn es das Anſehen ger 
winnet, als ob die gemeine Wohlfahrt und 
Sicherheit dem beſonderen Intereſſe zuwie⸗ 
der wäre, oder auch wohl in der That zus 
wieder ift, und dannenhero nachgeben muß . 

($:2 18.) Sind fienun zugleich fo geartet, 

daß fie jich nicht andere weifen lafjen, fons 

dern vielmehr glauben, fie verftiinden es befs 

fer, odee doch mwenigitens fo gut als andere, 

ja auch wohl gar diejenigen, von welchen fie 

ſich jolten weifen lafjen, fiir verdächtig Hals 

ten; jo bleiben fie fteif und fefte auf ihrer 
Meinung, und muß-dahero das Öutenady 

bleiben was fonft in einer andern Regie⸗ 
rungs⸗Forme feinen, Fortgang erreichet haͤt⸗ 

te. Haben fie Haß gegen diejenigen, wels 

che befier als fie verftehen, was zu thun iſt; 

fo trogen ſie auf ihre Freyheit, und aus Hart⸗ 
näcfigfeit laſſen jie lieber aeg zu runde ges 

ben, ehe fie fich nad) andern bequemeten und 
“Dadurch ihrer Freyheit etwas zu vergeben 
vermeineten. Derowegen gebet es in einer 
Politieöfters ſchweer und langfam her, dag Wenn 
man zu einem Gchlufje kommen fan: wo⸗ rn 
durch. abfonderlich auswärtige Feinde Ge— ee 
legenheit finden, gröfferen Schadenzu thun, zum 

als fonit geſchehen würde, wo man bey Zeis Schluffe 
ten nüßliche Gegenanitalten machen Eönn, koͤmmt. 
te. Am allermeiſten aber find hier die Par: Was Yars 
thenen, welche ſowohl als in der. Ariſtocratie "even 
Br | > ge ſchaden 


2.00. Eap.2. Don den verfähiedenen 


gemacht werden ($.261.),fchädlich, weil in 

der groffen Menge derfelben mehr ſeyn Fön, 

nen, als wo wenige Perfonen fih in Par 

theyen vertheilen ſollen. Hierzu kommet, 

das man in einer Politie gleich auf Aende⸗ 

rungen dencket, ſo bald man einige Anſtalten 

Wenn ins unbequem zu finden vermeinet. Es entſte⸗ 

uerliche het auch nicht eher eine innerliche Unruhe 

a: als in einer Politie, wo immer eine Par 

they wider die andere ift, abfonderlich wenn 

die eine fich mehr Macht anmaſſet als fie ſolte 

und mie Gewalt durchdringen will, oder auch 

wenn fie vermeinef, die andere ſey ihrem. 

Interefle enfgegen ‚und fie Bingegen indem 
‚Stande die andere unterzudrucken. 

Regieren. G. 264. Regierende Perfonen verhalten 

—— ſich zu Unterthanen wie Vaͤter zu den Kin⸗ 

halten ſich dern. Denn Vaͤtern lieget ob, den Kin⸗ 

gegen Uns dern ale Mittel zu verfchaffen,die fie zur Be, 

tertbanen förderung der Vollkommenheit ihres innern 

wie Väter md Aufjeren Zuſtandes vonnörhen haben, 

— und / ihnen ihre Handlungen jur Erhaltung 

Nen dieſer Abſicht einzurichten ($. 82.): hingegen 

die Kinder ſind verbunden zu thun und zu 

laſſen, was ihnen von den Eltern in dieſem 

Stuͤcke befohlen wird (F. 124.), und alſo den 

Willen der Eltern ihren Willen ſeyn zu laſ⸗ 

ſen. Obrigkeiten oder regierenden Perſo⸗ 

nen lieget ob, fuͤr die gemeine Wohlfahrt und 

Sicherheit zu ſorgen ($.229.),und demnach 

alle dazu nörbige Mittel zu erdencken, er 
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durch der Unterthanen Wohlfahrt auf dag 
bequemefte befördert werden kan, auch ih⸗ 

nen ihre Handlungen dergeftalt einzurichten, 

wie es diefe Abficht erfordert. Hingegen die 
Unterthanen find, verbunden, dasjenige zu 

thun und zu laſſen, was ſie dazu gut befinden 
($.232.).. Derowegen iſt klar, daß Obrig 

keiten oder regierende Perſonen eben das in 
Anſehung ihrer Unterthanen oblieget, was 

Vaͤtern in Anſehung ihrer Kinder: und ſo⸗ 

wohl Unterthanen, als Kinder zum Gehor⸗ 

ſam bereit und willig feyn sollen. Und dans 

nenbero . werden auch regierende Perfonen 

mit Recht Landes⸗Vaͤter und Vaͤter des 
Vaterlandes genennet. , 

$. 265. Was alfo vonden Pflichten der Nutzen 

Eltern gegen ihre Kinder, und der Kinder biefer 
gegen die Eltern ($. 83. & ſeq.) ausgefuͤhret ei ch⸗ 
worden, das laͤſſet ſich auch mit noͤthiger * 
Veraͤnderung auf die Pflichten der Obrig⸗ 

keiten oder regierenden Perſonen und der 
Unterthanen deuten. Und alſo dienet dag 

Bild des Vaters die Beſchaffenheit eines 
Regentens, hingegen das Bild der Kinder 

die Beſchaffenheit der Unterthan, zu finden 

(§. 364. Met.). — 
8. 266. Kanes verhalten ſich auch Obrig⸗ Regieren 
keiten oder regierende Perſonen gegen ihre de Perſoe⸗ 
Unterthanen wie Haus: Väter gegen ihre MEN 
Hausgenoſſen·¶ Denn einem: Haus ⸗ Vater hp 
lieget ihauptfarblig ob dapor zu forgen, daß Haufe. 
“Feine von den einfachen Gefellfchafften, dar, 

5, aus 
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aus das Haus zuſammen geſetzt iſt, die Ab⸗ 
ſicht der andern ſtoͤhre, ſondern vielmehr eine 
jede das ihre mit dazu beytraͤget, daß die an⸗ 
dere ihre Abſicht deſto beſſer erreichen: Fan 
($.193.;: ale Hausgenoſſen hingegen müſ⸗ 
fen den Willen des’ Haus-Vaters ihren 
Willen ſeyn laſſen, und ohne ſeine Genehm⸗ 
haltung nichts vornehmen ($.195.). Da 
nun ein. gemeines Weſen aus vielen Haͤuſern 
($.214.:,undalfo aus vielen einfachen Ge 
ſeuſchaften zuſammen geſetzet wird (9. 192.), 
die mit vereinigten Kraͤften ihre Wohlfahrt 
ſuchen: die regierenden Perſonen aber davor 
zu ſorgen haben, daß ein jeder derjenigen 
Wohlfahrt theilhaftig werden kan, die 


ſich mit vereinigten. Kräften erreichen laͤſſet 


C(6. 229.); ſo muͤſſen regierende Perſonen das 


vor ſorgen, daß kein Haus das andere hinde⸗ 


28, feine Wohlfahrt zu erreichen, ſondern 
: vielmehr eines dem andern förderlich ſey: 


und die Untertanen find verbunden ihren 
dißfalls gemachten Anſtalten Gehoͤre zu ger 
ben($.232.). Und demnach Tieger der Ds 
brigkeit in Anfehung der Unterthanen ob, 
was ein Haus⸗Vater in Anſehung der Hause 


genoſſen zu beobachton hat. - 


$. 257. Was alfo von den Pflichten des 


Haus ⸗Vaters ausgefuͤhret worden (9. 201. 


& ag), das laͤſſet fich auch mit nöthiger 
Veraͤnderung auf diePflichten derDdrigfeit 
oder ki ee deuten. Und alſo 

ar >. A De Bu [ Die 
RZ 


{ 
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dienet das Bild des Haus⸗Vaters die Ye 
ſchaffenheit eines Regentens zu finden 
(9. 364. Met.). . — 

§. 268. Da in einer Politie ale herrſchen, Wo die 
and alſo ohne aller ihre Bewilligung nichts Achnliche. 
beſchloſſen, vielweniger bewerckſtelliget wer, Feit mit 
den Fan ($.236.): hingegen weder ein Vater der vaͤter⸗ 
‚mit feinen Kindern (9. 81. 82.), noch, ein Gelben 
Haus, Water mit dem Hausgenoſſen fich und dem 
berathſchlaget ($. 195.), was zu hun und zu Haufe gun 
laſſen ift, vielweniger zu Bewerckſtelligung —8 
ſeiner Anſtalten erſt ihre Einwilligung begeh⸗ 
ren darf; ſo hat auch die Monarchie und 
Ariſtocratie mehr Aenlichkeit mit der vaͤter⸗ 
lichen Geſellſchafft und dem Hauſe, als die 
Politie (9264. 266. 234. & ſeq. Polit. & 
$.18. Met.). Und demnach laͤſſet ſich nicht 
alles auf die Politie ziehen, was ſich auf die 
Monarchie und Ariſtocratie deuten laͤſſet 
($.265.267.). Ich ſage mie Fleiß: Alles. 
Denn da man auch in der Politie Obrigkei— 
ten hat, die im Nahmen der uͤbrigen die Be⸗ 
werckſtelligung desjenigen beobachten, was 
einmahl mit aller Einwilligung durch Geſetze 
feſt geſtellet oder ſonſt beſchloſſen worden; 
fo verſtehet ſichs vor ſich, daß auch bey die 
ſen Obrigkeiten gilt, was uͤberhaupt von 
allen ($. 265.267.) erwieſen worden. 

§. 269. Vielleicht werden einige vermei⸗ Zweifel 
nen, man koͤnne regierende Perſonen, am wird ge⸗ 
allerwenigſten aber: Monarchen, mit dr. boden. 
h tern 
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tern und Haus, Bätern vergleichen: denn 
Vaͤter und Haus, Väter Eönten fein Ges 
ſeetze geben, fondern nur Rath ertheilen und 
ie weit vermahnen. Allein wer die Sache genauer 
Saͤter und einſiehet, derfelbe wırd befinden, daß Vaͤter 
Haus Bir und Haus-Bäter eben ſowohl Gewalt und 
.. Macht haben, die Kinder und andere Haus 
F si genoffen zu gewiſſen Handlungen zu verbin⸗ 
den, auch fie folches auf eben die Weiſe thun, 
wie Obrigfeiten ihre Unterthanen zu verbin⸗ 
den pflegen. Wer bedencket, was Verbin⸗ 
den überhaupt ift (6. 8. Mor.), und wie Eis 
tern ihre Kinder zu verbinden pflegen ($.96.), 
auch was im folgenden (9.314. & ſeqq.) von 
der Art die Unterthanen zu verbinden wird 
geſaget werden, der wird keinen Unterſcheid 
hierinnen finden. Der Eltern Geſetze er⸗ 
ſtrecken ſich ſo weit, als ihre Gewalt. Ihre 
Gewalt erſtrecket ſich nicht weiter als auf 
ihre Kinder (F. 118.) und alſo gehen au 
ihre Geſetze bloß ihre Kinder an. Glei⸗ 
chergeſtalt verhält es ſich mit einem Haus⸗ 
Vaͤter. Seine Gewalt erſtreckt ſich bloß 
auf feine Hausgenoſſen ($. 195.) und alſo 
gelten auch feine Geſetze nicht weiter als in 
feinent Haufe. Allein auch Feine Landes⸗ 
Obrigkeit Fan weiter als in ihrem Sande 
Geſetze geben, wo fie Gewalt hat zu befehlen. 
Man darf aucy nicht einwenden, das El⸗ 
"Feen ihre Kinder und der Haus⸗Vater feine 
Hausgenoſſen nicht weiter verbinden —— 

— a 
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als es das Geſetze der Natur erlaubet ($.125. 
193.), denn auch Obrigkeit muͤſſen bey ihren 
Geſetzen das Geſetze der Natur ſtets vor Aus 
gen haben ($.227.), welches nach dieſem an 


finem Orte ($ 401. — mahmer 


ter zeigen wird. | 
Das 3. Eopitel. 


Was bey Einrichtung eis 


nes gemeinen Weſens in acht 


zu nehmen, 





a 8.270, 7° &: 2 
Jelleicht werden einige meinen, es ſey Barum 
überflüßig davon zu reden, wiemanvon Ein⸗ 
ein-gemeines Weſen recht einrichten richtung 


folle ‚ weil es nicht mehr in unferer Gewalt zus 


ſtehet e8 einzurichten, wie wir es wollen,fons 


feng ge⸗ 


dern man es vielmehr laſſen muß, wie man haudeie 
es findet. Denn mo Obrigfeiten einmahl wird. 


ein Recht erhalten , das werden fie fich 
nicht wieder abdifputiren laffen: hingegen 
aber werden auch Unterthanen fich nich. 
gutwillig ihre Freyheit weiter. einfchrendfen 
laſſen. Allein es ift dagegen verfchiedenes 


zu erinnern. Erſtlech ift zu mercken, daß Afiche: 


man im Wifenfchafften nicht fraget, 
wie dieſes oder jenes gemeine Weſen ber 


ber Dolis 
ih, © 


fhaffen ift, fondern wie es befchaffen ſeyn 


muß, wenn man den vorgefegten Zweck ers 


Balten fol, das ift, wenn, die Unterthanen 
- da⸗ 
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darinnen.diejenige Wohlfahrt ungehindert 
finden ſollen, die durch ihre, ‚mit einander 
vereinigte. Kräffte zu erhalten möglich ift. 
Unddiefes hat, worauf ferner zu fehen, viel, 


Srugender faͤltigen Mutzen. Nemlich Hieraus wird 


Politick. 


Miemweit 


nn 
gehan del 
werden 


man geſchict, von denen vorfommenden Re⸗ 
gierungs, Formen zu urtheifen, was in ihnen 
G (ed anzutreffen ift, und worinnen es noch 
fehler. Wenn es in einem und dem ande 
ven. Side noch fehlet; fo lernet man den 
Grund einfehen, woher der Fehler kommet. 
Verſtehet man, was noch fehlet, und weiß 
dabey, warum e8 feblet; jo ijt man in dem 
- Stande, gegrimdet. zu urtheilen, ob und 


wie dem Fehler Eönne abgeholffen und die 
Regierung verbeflere werden.  Deromegen, 


da noͤthig iſt, daß diejenigen, welche auf 
die Verbeſſerung des gemeinen Weſens 
zu dencken haben, verſtehen, wie es recht 
„eingerichtet werde; ſo babe _ wir aller 
dings forgfäftig zu unterfuchen, was in 
Einrichtung: des gemeinen „”öefens zu bes 
obachten. 

$. 271. Unterdeflen, da wir feine Regeln 
„für eine befondere Art der. Regierungs⸗For⸗ 
€ men bier zu geben gefennen; fo ‚wollen wir 


‚auch überhaupt bey denenjenigen verbleiben, 
die fich aus dem allgemeinen Gefege des ger 


meinen Weſens herleiten laflen (6.2 15.),und 
daher in einer jeden Regierungs⸗Forme ſtatt 
—— Wer nun nach dieſem ME 

| will, 
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will, auf was für Are und Weife folches in 
einer jeden Art der Negierungs + Sorme zu 
bewerckſteligen, derjelbe wird den: kleinen 
Unterfcheid, der ſich bey der Bewerchſtelli⸗ 
gung findet, gar leicht entdecken, wenn er ung 
auf dasjenige acht hat, wasim vorhergehen⸗ 
den Capitel ($.234.& fegg.) von ihnen aus 
geführet worden. Und wird fihdadurd 
der Vortheil einer Regierungs⸗ Forme für. 
der andern. noch deutlicher zeigen, als er et 
war im vorhergehenden ($. 257. & leg.) 
ausgeführee worden. Nehmlich diejenige 
hat einen Vortheil für der. andern, wo die 
Bewerckſteligung am leichteften und voll. 
ſtaͤndigſten iſt. Man darf aber nichtzweif, 
feln, daß in allen Regierungs » Formen ſtatt 
finde, was ‚hier geiehret wird: denn da alle 
einerley: Abficht haben , auch daher ein ar; . . 
gemeines Geſetze ($. 215.)5 ſo gilt freylichh 
von allen, was aus dieſer allgemeinen Abſicht 
erwieſen wird. RT | 
. $. 272. Man bat in Einrichtung desge- Worauf 
meinen Wefensdarauf zu fehen, daß diejeni» inEinrich⸗ 
gen, fo willig find der narirlichen Verbind⸗ fung des 
lichfeie ein Gnügen zu thun, nicht allein von Being: 

eſen s zu 
andern nicht gehindert, ſondern vielmehr ge⸗ fehen. 
foͤrdert werden, und dazu alle Gelegenheit 
und allen Vorſchub finden: Hingegen die 
andern, welche die natürliche Verbindlich» 
keit aus den Augen fegen, dazu angehalten 
werden, daß fie menigftens die Auflerlichen 

| Sands 


* 
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Handlungen vollziehen, die das Geſetze der 
Natur erfordert, und diejenigen unterlafs 
fen, twelche ihm zumider find ($. 227.). Da 
nun jeder Menfch verbunden ift, ſowohl den 
Zuſtand ſelnes Gemuͤthes, als des Leibes 
und den aͤuſſern fo vollkommen zu machen 
als möglich iſt (F. 12. Mor.); fo find dergleis 
chen Anſtalten zu machen, daß ein jeder dazu 
alle noͤthige Gelegenheit und Mittel finde. 
Hingegen wo die natürliche Werbindlichfeit 
nicht zureicher, die Unterchanen von folchen 
Handlungen abzuhalten, wodurd) die ge, 
‘meine Wohlfahrt und Sicherheit geftöhrer 
wird, da muͤſſen fie von neuem dazu verbuns 
den werden. NE i 


Bora G 273: Damit nun erhelle, was fuͤr An⸗ 
Bie guten ſtalten in einem gemeinen Weſen zu machen 
Anſtalten find, wenn es den Unterthanen an nöthigen 


au mas 
chen. 


itteln und Gelegenheit ihre Wohlfahre 
zu befoͤrdern niche-fehlen fol; fo muß man 


mit Bedacht alles dasjenige durchgehen, was 
von den Pflichten des Menfchen (Part. 2, 
& feqg.Mor,Jauggeführet worden ($.228.). 


eig man, was für Anjtalten in einem ge 
meinen Wefen zu Qeförderung der gemeis 
nen Wohlfahrt zu machen; fo wird man 
auch leichter begreiffen, wie daben einer von 
andern Fan gehindert werden, und was für 
Verbindlichkeit man nörbig bat diefes zw 
verhuͤten. 


$. 274 
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8.274. Wenn ein gemeines Weſen auf Worauf 
gerichtet werden foll; fomüffen fo viel Haus bey Be 
fer zufammen fommen, als zu Beförderung voͤlckerun⸗ 
der gemeinen Wohlfahrt und Erhaltung der cs 
Sicherheit noͤthig ift (9.214 ). Und demnach zu fepen. 
hat man davor zu forgen, daß Bold genug 
in einen gemeinen Weſen oder auch in eis 
nem Staate fey, nicht zu viel und aud) nicht 
zumenig. Nehmlich es find ihrer zu viel, Wenn zu 
wenn fie nicht im Sande ihren nöthigen Un, viel und zu 
terhalt finden koͤnnen: hingegen zu wenig, Meng 
wenn man noch mehreren Unterhalt ver ganpe if 
ſchaffen koͤnnte, oder auch die Unterthanen " 
zu fchwac find, der Macht auswärtiger 
Feinde genugfam zu wiederftehen, Und alfo Wie weit 
hat man in Bevoͤlckerung des Staates nicht ein Staat 
alleine daraufzufehen, daß man die Anzahl su bevöls . 
der Unterthanen mehret, fondern man muß MFN- 
auch darauf bedacht ſeyn, ob durch gute An⸗ 
ftalten allen nöthiger Unterhalt Fan verſchaf⸗ 
fetwerden. Weber diejed, da deßwegen ihrer Warum 
viele fich in ein gemeines Weſen zufammen nicht ohne 
begeben, weil Feiner alfein oder auch einige —5* 
wenige nicht ale Bequemlichkeit des $er pe ingßond 
bens verfchaffen Fönnen ($.210. 214. )5f0 zuziehen, 
hat man auch darauf zu fehen, daß von eis 
nem jeden Stande fo viel vorhanden find, 
als es die gemeine Wohlfahrt erfordert. 

Und demnach hat man nicht ohne Linterjcheid 
$eute ing Sand zu ziehen, die nach diefem 
dem Sande zur Saft und Beſchweerde wer« 

(Politick.) O den, 
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den, weil fie von andern fuchen müflen, was 
fie vor fich nicht erlangen föunen ($. 770. 
Mor.), fondern man muß bedendfen, wel, 
che man nötbig hat, und, welche wegbleiben 
Eönnen, Dürftige Unterthanen und viele 
Bettler bringen dem Sande wenigen Vor⸗ 

theil. 
Mittel §. 275. Die Anzahl der Inwohner wird 
dazu. vermehret entweder durch Erzeugung der 
Kinder, durch Niederlaſſung der Fremden 
im Lande, und durch Friſtung des Lebens 
ie die aller zuſammen. Derowegen wo man dar⸗ 
Anzahl auf zu ſehen hat, daß die Anzahl der Sins 
F — wohner gemehret werde; hat man fuͤr allen 
vermebret Dingen davor zu forgen , daB Manns, Per, 
wird,  fonenbaldinden Stand kommen Weib und 
Kinder zu ernehren, und diejenigen, fo in 
dem Stande find, dazu angehalten werden, 
daß fie bey Zeiten heyrafhen, Lind weil eg 
nicht genung ift, daß Kinder gebohren wer, 
den; fo hat man auch davor zu forgen, daß 
ihr Leben und Geſundheit in der Auferzie, 
Wie man bung nicht verwahrlofee werde. Wenn 
Fremde Fremde in unfer Sand Fommen und fic) dars 
ind Land innen niederlaffen follen; fo ift es gewiß, 
ziehet. daß, da ſie ſolches freywillig thun muͤſſen, ſie 
nicht anders als durch gute Anſtalten im 
Lande angelocket werden koͤnnen (6.496. 
Met.). Wo es wohl zugehet und man gu⸗ 
tes Leben findet, da will ein jeder gerne ſeyn: 
bingegen wo man gedrncket wird und es 
ſchlimm 
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ſchlimm hat, da verlanger niemand bin, und 

wer da iſt, ſehnet fich weg. Wo die Unter, Wiedas 
thanen lange leben fouen, da muͤſſen suche Xeb- n der 
allein anftecfende Seuchen und Krandpeis Be 
ten verhüref werden, jondern man bat auch (fer en 


im übrigen alles zu veranftalten, was 

Beförderung der Geſundheit dıenlich, und 
hingegen mit Machdrud zu hindern, wos 
durch man fich in gefährliche Kranckheit 
flürgen fan, wovon nad) diefem (8.379. & 
ſeqq.) ſich umftändlicher wird reden lajjen. 

9.276. Weil man verbundenift, davor Wenndie 
zu forgen, daßin einem Sande fo viel Unter⸗ Auszie— 
thanen find, als zur Beförderung der ge, Pungaus 
meinen Wohlfahrt und Sicherheit des San, are 
des erfordert wird (9. 274.); fo darf man verfiags 
auch nicht verftatten, daßeinige nach ihrem ten. 
Gefallen aus dem Lande ziehen und ſich ans 
-derdwo niederlaffen, wenn dAdurch einem 
von beydem Nachteil gefchiehet. Es ſtim⸗ 
met auch folches mit den augemeinen Grün 
den überein: denn im gememen Wefen jol 
man alles thun, was die gemeine Wohls 
fahre und Sicherheit befördert und unters 
lajjen, was beyder zumieder ift ($ 215.) 

Ja ein gemeine Weſen gehoͤret unter die 
menfchlichen Gefeufchafften ($. 214.): aus 
einer Geſellſchaft aber darf niemand geben, 
wenn ed zum Schaden der übrigen gereichee 


($.9.). 
O 2 4. 277. 
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8.277. Weil aber nichtleicht jemand fich 
aus dem Lande, wo er ift, in ein anders zu 
begeben verlangen wird, wenn es ihm das 
felbit wohl gehet ($. 496. Met.); ſo hat man 
auch darauf zu fehen, daß. niemand gedrus 

cket wird, fondern ein jeder vielmehr jeine 
Wohlfahrt, und wieder diejenigen, fo ihm 
Unrecht hun, Schug und echt finder. 
Barum ; „278. Ih führe die vorgeſchlagene Mit, 
diefe Pun⸗ tel in Bevoͤlckerung eines Staates nicht bes 
ctenicht ſonders aus, weil folches im folgenden ge, 
beſonders fchehen wird. Denu da einige hierzu er, 
ausefüde Forderte Regeln über diefes noch andere 
— mr Lirfachen haben ; fo werden fich diefe mehr 
berühren laffen, wenn die andern und Ans 
laß geben werden davon zu reden. Unſer 
Vorhaben erfordert es jedes an demjenigen 
Drte beyzubringen, wo e8 fich am bequemes 
ften ermeifen» laͤſſet: mafjen ich andy die 
Politik in einer beftändigen Verknuͤpffung 
aller dahin gehörigen Wahrheiten mit einans 

der abzuhandeln gefonnen bin, | 
Wie man $.279. Weil man davor zu forgen hat, 
vorden. daßder Einwohner nicht mehr werden, als 
Unterhalt ihr noͤthiges Auskommen im Sande finden 
.. au Fönnen ($. 274.), der Menfch aber darzn 
forgen. Nahrung, Kleidung und Wohnung von, 
nörhen hat; ſo muß man für allen Dingen 
darauf bedacht feyn, daß man an allen das 
zu erforderten Sachen feinen Mangel habe. 
Zu dem Ende muß man unterfuchen, was 
| daB 


Wie fie zu 
verbuten. 
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das Sand felbft fragen, und die Einwohner 
aus dein, was es ihnen gewehret, verfertigen 
koͤnnen, und was ſie hingegen von andern 
noͤthig haben, damit fie nicht allein ange— 
balten werden, durch Beytrag ihres Fleiſſes 
die Schäge der Maturzu vermehren und zu 
ſammlen, fondern auch alles daraus zu fers 
tigen, was gemacht werden fan, und for 
wohl untereinander felbjt ald mit auswärs 
tigen Haͤndel freiben. 
9.250. Undda fein Menfch dem andern En —— 
Unterhalt geben darf, der arbeiten kan und Apr 
fo viel zu arbeiten Gelegenheit findet, daß mag für 
er dadurch feinem Leibe nöthigen: Unterhalt Vortbeil 
zu verfchaffen vermögend ift ( $. 769. Mor.), dabev zu 
üoer diefes auch ein jeder Menfch fo viel ar, Letſchaf⸗ 
beiten foll, als ohne Abbruch feiner Gejund, I" 
heit und der Kräfte feines Leibes, auch der 
zuläßigen Ergöglichfeit feines Gemuͤthes ge 
fheben kan $. 523.Mor.); ſo hat man ab⸗ 
ſonderlich darauf bedacht zu ſeyn, wie man 
einem jeden ſo viel Arbeit verſchaffe, als er 
ertragen fan, auch den Lohn der Arbeit der, 
geftalt fege, daß man dabey fein nöthigeg 
Ausfommen finden Fönne ; welches letztere 
auch fchon als eine an fich billige Sache auf 
eine andere Art erwiefen worden ($. 910. 
Mor. )- 
$. 281. Und demnach hat man ferner zu Daß das 
veranftalten, daß man dem Geſetze der Ma, nn. 
fur wegen des Bettelns ein Genuͤgen thus, u 
D 3 wel, 
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telnnicht welches das Betteln niemanden will vers 
zu vere ſtattet wiſſen, als demjenigen, der Mangel 
arten. an Rothdurft leider, und durch eigene Krafe 
| te daraus nicht fommen (9. 964. Mor. ), das 
ift, entweder nicht arbeiten Fan, oder doch 
nicht Gelegenheit finder durch Arbeit fo viel 
werben, als feine Nothdurft erfordert. 
Daß man/ 5.282. Da nun nicht möglich ift, daß 
bie anf se genung Arbeit haben, fo viel nehmlich 
der Keute Il - . U [ d d 

in jetem als zu ihrem Unterhalt erfordert wir wenn 
Siande zu in einem gewiſſen Stande, er mag Nah— 
derermind men haben wie er will, z. E. in einem Hands 
ven bat. | werde, der $eute zuviel werden, fo hat 
man auch die Anzahl in einem jeden Stande 
nah Grforderung der Umftände zu de- 
termine Bu 
Daßdie (. 283. Damiteinjeder, der arbeiten Fan, 
an fo viel arbeite als er fol, und überhaupt ein 
—3* jeder fleißig in acht nehme, was feines Am 
ganızı  tesiftz fo hat man ale Gelegenheit zu ber 
benepmen nehmen, wodurch wolluͤſtige Leute zum 
Muͤßiggange können verleitet werden, als 
wodurch fie nicht alein verabfäumen, was 
fie hätten erwerben fönnen, fondern auch 
unnörpig verfcehwenden, was fie hätten er, 
fpaaren fouen, und dadurch öfters ſich und 

die ihrigen muthwillig in Armuth fegen. 
Nothwen⸗ 5. 284. Em jeder Menſch iſt verbunden 
A in der nach Erkaͤntniß deſſen zu frachten, was ihm 
. nn. indenen Verrichtungen, die er vermöge feis 
deimien, ner Sebends Artvorzunehmen bat, dienlich 
e ne 8, 
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ift, ($. 256. Mor,) und fonderlich nach der 
Erfäntnißdes Gurten und Boͤſen zu ſtreben 
($.263.Mor.). Derowegen da man im 
gemeinen Weſen davor zu forgen bat, daß es 
niemanden an Gelegenheit fehle zu diefer Er, 
kaͤntniß zu gelangen; fo hat man zudem En 
de Schulen und Academien aufzurichten 
das iſt, an dazu bequemen Dertern Leute zu 
befteilen, welche geſchickt und fleißig find, der, 
gleichen Erfäntniß denen, die es noͤthig has 
ben, beyzubringen. Es find demnach die Was 
, Schulen Derter, wo man junge $eute zu Shulen 
nuͤtzlicher Erfäntniß anführet: die Acad,” _ 
mien hingegen Derter, wo man die Wiſ— Se Aca⸗ 
ſenſchaften lehret und zu nuͤtzlichen Kuͤnſten — 
und Leibes/-Uebungen anfuͤhret. Daher 
bekommeñ ſie auch ihre beſondere Nahmen 
von den Wiſſenſchafften, Kuͤnſten und $ei- 
bes⸗Uebungen, die daſelbſt tractiret werden. 
3.8. Man nennet eine Mahler⸗Acade-⸗ Was 
mie, wenn alles zu dieſer Kunſt noͤthige Mahler⸗ 
daſelbſt gelehret wird; eine Baumeiſter⸗ Aade⸗ 
Academie, wenn man daſelbſt lehret, was mien. 
einem Baumeiſter zu wiſſen noͤthig iſt. Eben Baumei⸗ 
ſo nennet man gemeine Schulen, wo man ſter⸗Aca⸗ 
nur von demjenigen Unterricht ertheilet, was demien. 
einem jeden gemeinen Manne zu lernen noͤ⸗ —— 
thig iſt, als Leſen, Schreiben, die Grund⸗Leh⸗ colen. 
‚ren der Religion ꝛc. Rechen⸗Schulen, Rechen⸗ 
woman noͤthigen Unterricht von dem Rech⸗ Schulen⸗ 
‚nen gieber für diejenigen, welche es gruͤndlich - 
4 verftes 
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verſtehen muͤſſen, als da ſind, die Kaufleute 
werden oder weitlaͤuftige Landwirthſchaft 
treiben wollen. 
Was für 9. 285. Da nun derjenige, der andere 
Perfonen etwas lehren will, es felbft verſtehen, auch) 
gu pre andern, was er verſtehet, mit guter Manier 
— beyzubringen vermoͤgend ſeyn, uͤber dieſes 
allen Fleiß, der dazu erfordert wird, ane 
wenden muß; ſo muͤſſen in Schulen und auf 
Academien zu Sehrern beftellet werden, die 
das ihrige wohl verftehen, die Gabe zu lehren 
befigen und von einem unermüdeten Sleifje . 
find. Deromegen foll man feinen dazu nes 
men,der nicht vorher in allen diefen Stuͤcken 
Wie viel Henugfame Proben abgeleget. Und ger 
andiefer wiß iſt diefe Borforge über die Maſſen nos 
Vorſorge thig, fonderlich auf Academien, wo man 
gelegen, Wiſſenſchafften und freye Künfte lehrer. 
Denn da nad) diefem in allen Ständen die 
wichtigften Netter mie folchen Perfonen bes 
feget werden, die auf Academien Wiens 
ſchafften und ſreye Künfte gelernet; fo ift es 
ein groffer Verderb für das Sand, wo auf 
Academien untiichtige Leute find, von denen 
man entweder gar nichts, oder doch nichte 
rechtes, jawohl gar fhädliches lernen Fan, 
und ift diefer Schade um fo viel gröfler und 
gewiſſer, je mehr die Lernenden gehalten find 
dieſe und Feine andere zu ihren Lehrern zu ers 
Biere wehlen. Lnddamitman auch verfichertift, 
gendes daß alle, denen andere zu. lehren obliegt, 
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dag freulich thun, was fie zu thun vermö, Fleiſſes 
gend find; ſo hat man auf Mittel und Wege der Lehrer 
zu dencken, wie man davon in Erfahrung SW ſorgen. 
fomme, auchüberbaupt dergleichen Anftal, 
ten zu machen, daß nicht leicht einer den ihm 
gebuͤhrenden Fleiß unterlaffen kan. | 

$.286. Da Kinder und junge Leute unter, F Fig 
richten eine beſchweerliche Arbeit ift, darüber eendenfufe 
man leicht verdrießlich werden Fan; fo Bat macher. 
man daranfzu denden, wie man den Fleiß 
der Lehrenden unterhaltenundibhnen zuißrer »- 
Arbeit Luſt machen kan. Zudem Ende hat Barum | 
man zu forgen, daß fie dabey ihr gutes Aug: — En 
fommen finden, wo nicht befier, doch eben ana 
fo gut als in einen andern Stande, dazu fie Haben fol, 
eben fo wohl geſchickt wären. Denn gleich len. 
wie fie mißvergnügee werdin, mern’ fie bey 
ihrer fauren und böchftbefchweerlichen Ars 
beit darben follen, da andere ihres gleichen in 
ihren Bedienungen bey vielweniger, oder 
doch bey weitemnicht fo verdrießlicher Arbeit 
ein weit beſſeres Auskommen haben ;- fo find 
fie Bingegen mit ihrem Stande zufrieden, 
wenn fieverfichert find, daß fie fich nicht ver, 
befjern würden , ob fie gleich eine andere Bes 
dienung erhielten, dazu fie fo wohl, ale zu der 
ihrigen geſchickt wären. Ingleichen hat man Warum 
auch mit darauf zu ſehen, daß fie nicht weni, Are 
‚ger geehret werden aldalle andere ihres gleis folleh 
chen, die zu anderen Bedienungen gezogen +... } 
werden, zu denen fie fo wohl als jene geſchickt 

D 5 wären, 
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7 wären: Deun ſo werden fie feine Urſache 
wei. finden, warum fie andern wolten, jondern 
"wenn fie gleich unterteilen ihre Muͤhe über, 

drüßig werden, und fich in einem andern 

Stand wünfcen; fo werden fie doc) bald 

wieder Muth faſſen und nicht zu aͤndern ver⸗ 

langen, wenn ſie bedencken, daß ſie keinen 
Warum Voetheil finden koͤnnen ($.496.Mor.). Abs 
— 2 ſonderlich iſt hiervor auf Academien zu for 
| — gen, wo man Leute zu Lehrern gebraucht, die 
ges Aus, In Wiſſenſchaften andern überlegen und- fie 
Eommen wohl fuͤrzutragen geſchickt find ($.248.285.) 
und guten und daher Feicht niedergefchlagen werden, 
Rang ha wenn ſie bey den vorfreflichen Gaben, damit 
den jolen " fie andern überlegen find, doc) nicht fo viel 

WVroortheil haben Fönnen, als andere, die ihnen 

viel nachgeben müfjen, bey ihren weit aus 
träglicheren Bedienungen. Am .allermeiften 

‚aber ift mie hierauf zu ſehen, weil diejenigen, 

welche die Wifjenfchaften durch Sefen und 
Nachdencken in Aufnehmen bringen ſollen, 

ruhiges und vergnuͤgtes Gemuͤths ſeyn muͤſ⸗ 

ſen, indem Unruhe und Mißvergnuͤgen das 
Nachdencken ſtoͤhren (9. 417. Met.), und 

ſich daher in einem ſolchen Zuſtande befin⸗ 

Wie man den, wo ihnen wohl iſt. Wenn man bey al⸗ 
g alleu. len Schulen und Academien dafür ſorgete; 
—— fo wuͤrden nicht allein geſchickte Koͤpffe dar⸗ 
Fefloses ber auf ihre Abſicht machen, und fich darein Ties 
kommet. ber aldin andere Bediennngen begeben, fons 
dern auch darinne gerne und willig — 

en, 
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ben, und fich nicht nach andern umſehen, auch 
folchergeftale ihr Amt nicht mit. Verdruß, 
fondern willig und gerne verrichten.” Man 
würde auch jederyeit die beiten Leute zu Sch» 
rern befommen fönnen, wenn fie nebft dem 
reichlichen Ausfommen auch fo viel Ehre 
findeten, als fie mir Berftande begehren Eöns 
ten: denm diefes find doch zwey Puncte, 
dareuf die Menfchen am meiften zu fehen 
pflegen, wenn fie fich in Bedienungen bes 
geben follen. Wirreden vondem, was ge⸗ 
ſchiehet, nicht mas gefchehen fol, In der 
Politik muß man ſich darnach richten, wie 
man die Leute findet, nicht aber darnach, wie 
fie ſeyn jolen, ae 

$. 287. Vielleicht werden einige meinen, gin Zweif⸗ 
daß Lehrende, fonderlic auf Academien, fel wird 
nicht aljueinträgliche Befoldung haben fol, gehoben 
ten, damit fie nicht nachläßig würden und 
deitomeniger zeit und Fleiß auf Unterrich—⸗ 
fung der ihnen anverfrauten jugend anr 
wendeten. Allein es iſt zu mercken, daß man Wie Lehe 
Hier für allen Dingen die Einrichtung der, vende bep⸗ 
gejtalt zu machen hat, daß man nicht an, Ibrem 
ders fein reichliches Auskommen findet, ale he 
indem man fein Amt fleißig und treulich ver, men finden 
richtet: welches nach denen befonderen Um⸗ ſollen. 
ſtaͤnden auf vielerley Weiſe geſchehen kan, 
in gegenwaͤrtigen Orte aber, da wir die ber 
fondern Anftalten auszufuͤhren nicht gefon» 
nen, fich nicht wohl zeigen laͤſſtt. Darnach Nöchige 

| find Aufſich 
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auf die ſind auch gewiſſe Perſohnen zu ſetzen, die dar» 
Lehren· auf Aufſicht haben, wie die Lehrenden ihr 
den. Amt verrichten, damit man bey Zeiten allen 
Mängeln abhelffen Fan, die fich etwan bier 

und dorrereignen dörften. Leber diefes fan 

man auch dergleichen Anftalten machen, da: 

durch nicht allein die Sehrenden angehalten 

werden ihres Amts entweder felbjt treulich 

zu warten, oder bey einigen ſich ereignenden 
dringenden Umſtaͤnden durch andere, was 

ihnen oblieget, zum Theil verrichten zu laſſen, 

ſondern auch zugleich in Erfahrung kommet, 

| wie ein jeder gethan, was ihm gebuͤhret. 
Was für Man hat folche Perfonen zu erwehlen, die 
Perſonen durch abgelegte Proben. vorher zur Gnuͤge 
zu behrern erwieſen, daß ihnen der Fleiß in Berrichtung 
lg ihres Amts fein Berdruß und Feine Be— 
ſcchweerde, fjondern vielmehr eine Luft if, 
auch fi) vorher indergleichen Fleiſſe ſattſam 
geüber. Es iſt freylich wahr, daß, jedugs 
träglicher die Bedienungen der $ehrenden, 
fonderlich auf Academien, find, je mehr ſich 
Leute dazu finden werden, die dadurch ihre 
Wie un· Bequemlikeit zu erhalten gedencken. Allein 
suchtige da erſt jetzunder, und auch vorhin (d. 285. er, 
aubalten. innert worden, daß man niemanden zu eis 
nem $ehrer annehmen fol, als der in allen 
Stüdfen, die zu feinem Amre erfordert wer, 

den, ſattſame Proben abgeleget; ſo kan man 

gar leichte verhuͤten, daß ſich dergleichen Leu— 

te nicht eindringen, wo es ein rechter Ernſt ift 


ſie 
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ſie abzuhalten. Wolte man aber ſagen, 
daß um ſo viel eher durch Gunſt der Gewal⸗ 
tigen ſich ungeſchickte Leute in dergleichen 
Bedienungen dringen wuͤrden, je mehreren 
Vortheil ſie dabey zu gewarten haͤtten; ſo 
fan man zwar nicht leugnen, daß dergleis 
hen Fälle möglich find, jedoch würde man 
faft feine gute Anſtalt machen fönnen, wenn 
man fichdavor fürchten wolte, daß ſie durch 
die wiedrigen Affecten der Gemwaltigen Föns 
nen gemißorauchee werden. Unterdeſſen 
bleibet es freylich wahr, daß alsdenn die 
gröfte Sorgfalterfordert wird Ungeſchickte 
abzuhalten. Es laſſen fich aber durch hope 
Hand dergleichen Verordnungen machen, 
daß auch nicht allzeit die Gewaltigen durch 
Mipbrauc ihrer Macht das Gute verder- 
ben fönnen. Nehmlich hiervor muß mit in 
denen Stafuten und Privilegıen , die Schus 
len und Academien ertheilet werden, hinrei⸗ 
chende Vorſehung geicheben. 

5.288. Es haben auch Lehrende daraufzu kehrende 
ſehen, daß fie bey Lernenden in gutem An— ren Anı 
ſehen find, dasift, daß die gernenden in den —— 
Gedancken ſtehen, fie verſtehen dasjenige, ' 
was ſie von ihnen lernen ſollen, auf das beſte. 
Denn wer in den Gedancken ſtehet, der an⸗ 
dere verſtehe, was er ihn lehren fol, der 
Hläuber auch, er müfje das lernen, waser ! 
ihnen lehret, und esaufdie Art anfangen, die 
er vorfchreiber, folgende ermeifer er fich in 

| dem 
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dem, was er lernen ſoll, fleißig. Hingegen 
wo man ein Mißtrauen in den Lehrenden fe, 
tzet, als wenn er dasjenige, was er andere 
lehren will, ſelbſt nicht recht verſtuͤnde, von 
dem wird man nicht annehmen, was er fa, 


gef, fondern ihn mit dem, was er vorbringef, 


nur verlachen. Solchergeſtalt unterlaͤſſet 

man entweder gar, was man von ihm lernen 

folte, oder man wender feinen rechten Fleiß 

Warum can. Und dieſes iſt eben die Urfache, wartım 

man be⸗ man berühmte Leute zu Lehrenden nimmet, 

suhmte die nehmlich bey andern fich ſchon in den 

— Credit geſetzet, daß ſie dasjenige, was ſie 

nismer, lehren ſollen, fir andern wohl verſtehen. 

muͤhen, daß fie dergleichen ‘Proben ablegen, 

wodurch fie einen folchen Ruhm erbaiten 

fönnen. 8 hat über diefes auch den Mu⸗ 

gen, daß mehrere angelocket werden ſich ih⸗ 

ver Unterweiſung zu bedienen: wodurch fie 

zugleich ihren Bortheil in Bermehrung ihres 

| Verdienftes befördern. Ä 

Wie ſich  $.289. Damit fie fich aber bey den Lernen⸗ 

Lebtende den in dem Anfehen erhalten, darein fie fich 

bey Anſe⸗ durch tuͤchtige Proben geſetzet; ſo haben ſie 
ben erhalı a Mare AR NR 

ten. fonderlich in ihrer Aufführung, ja in auen 

Minen und Geberden, forgfältig zu vermeis 

den, was ihnen unanjtändigift. Denn da 

‚Kinder und junge $eute für andern geneiget 

find anandern zu tadeln, was fie unanſtaͤn⸗ 


diged an ihnen fehen, auch wo viele bey eins. 


ander 


Ja eben deswegen haben fich ehrende zu bes 
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ander find, ein aufgeweckter Kopf die ande, 

ren mit aufbringet; fo machen fich die Leh⸗ 

renden durch eine ungefchicfte Aufführung in 

* Wandel, in Minen und Geberden bald 
laͤcherlich und verleiten die Lernenden dazu, 

daß ſie ihrer ſpotten: in welchem Zuſtande Schaden 
die Lernenden entweder auf die Gedancken Ponubeleg 
gerathen, als wenn fie das ihrige nicht recht — 
verſtuͤnden, weil ſie meinen, ein Verſtaͤndi⸗ *8— 
ger koͤnne ſich nicht ſo auffuͤhren, oder ſich | 
wohl einbilden, als wenn dasjenige, was fie 

lehren, Sachen waren, die nicht viel nugten 

und man daher. gar wohl entrathen Fönnte, 
jauntermweilen wohl: gar fich und ‚andere 
überreden, die Sachen, fo fie lehreten, hinder⸗ 

ten eine gute Nufführung und die Klugheit 

im Wandel: woraus denn ferner eine 
Verachtung der Wiflenfchafft entfteher, und 

man unterläffet zu lernen, was man fonft lers 

nen würde und folte. Wer fich auf unfern 
deutſchen Univerſitaͤten umfieher, der wird 

inder Erfahrung finden, daß diefeg wahr fen. 

6.250. Da nun bey einem Lehrenden es fo Wie ein 
nörbig ift, daß er bey den Sernenden ein gutes Lehrender 
Anfehen hat ($.288.289.) ; fo ift auch hoͤchſt —— 
noͤthig, daß, wenn. viele Lehrende die Unter, BE ” 
weiſung der Jugend in verfchiedenen Künften gen fol. 
und Wiflenfchaften zugleich beforgen, kei⸗ 
ner unter ihnen etwas vornehme, was dem & 
andern verfleinerlich iſt, und demnach Feiner 
den andern vor den Sernenden verachte, fon- 

| dern 
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dern vielmehr alles, was nachtheiliges von 
ihnen gefaget wird, zum Beſten Fehre. Wir 
find dazu fehon durch die allgemeine Pflich» 
ten verbunden ($. 807.808. Mor.) : aber hier 
kommt noch eine neue Verbindlichkeit dazu, 

| weil fonft einer des andern fein Amt unfräf. 
Echaden, tig machet (9.8. Aor.). Wir finden leider! 
der aus in der Erfahrung, daß nicht mit geringem 
— —— Nachtheile der Lernenden insgemein die Lehr 
gehrenden renden diefer Pflicht zumieder handeln, und 
unter ein» einer des andern Anſehen auf allerhand 
ander ers Weiſe zu verkleinern fucher. Woraus denn 
waͤchſet Ferner dieſes Unheil erwaͤchſet, daßunter den 
Lernenden Partheyen entſtehen, deren einige 

ſich an dieſen, andere an einen andern hans 

gen, unddadurd in einen Haß gegen einans 

der entbrennen, folgends bey allerhand Ge, 
legenheiten einer gegen den andern fich wies 
drigerzeiget ($. 454. Met. ). Was mehr vor 

Unheil heraus kommet, lieget nicht allein am 

Tage, fondern wer die Menfchen in ihrem 

Thun und Saffen Fennet, Fanes auch mehr 

Woher als zu viel begreiffen. Warum Sehrende 
„dieſe et» einander zu verkleinern frachten, kommet 
achtung gemeiniglich daher, daß fie an Ehre und Ein. 
kommet. kuͤnften ungleich ſind, ob ſich gleich in ihren 
Verdienſten dergleichen Ungleichheit nicht 

befindet, ſondern öfters wohl gar das Nach⸗ 

fehen haben muß, der die meifte Berdienfte 

bat. Hieraus entitehet Neid ($.460. Mer.) 

und weil diefer mit dem Haſſe vergeſellſchaf⸗ 

| set 


des gemeinen Weſens. 225 
tee iſt (F. eit.); fo ift man bereit aus deg 





d 


" (Politick.) P ben⸗ 


226 Cap. 3. Ponder Kinrichtung 


bendes Gemuͤthe haben ‚aber doch nicht ehr⸗ | 
geitzig find, damit fie nicht mehr Ehre verlam 
— gen, als ihnen gebuͤhret, und ſie nach denen 
Umſtaͤnden haben koͤnnen, darinnen fie ſich 
befinden ($. 597. Mor.). Es haben aber die 
Lehrenden, die aus Hochmuth und Hoffart 
einander verachten, wohl zu bedencken, daß 
fie daduͤrch ihrer wahren Ehre ſelbſt ſchaden. 
Denn da Ehrgeig, Hochmuth und Hoffart 
Safter find ($.597. 593. 630.797* Mor.):von 
dem Laſter aber fich loß reiffen und einen um 
tadelhaafften Wandel führen in der That et, 
was aröffers ift als die Erfäntmiß vieler | 
Dingebefigen, die ein jeder nicht. verſtehet 
($.239.Mor.) ; fojchadet uuan dadurd) gar 
feinem wahren Ruhme bey Verſtaͤndigen. 
Ueber diefeg giebet man dem andern Anlaß, 
daß er ung gleiches mit gleichem vergilt, und 
F da ein jeder unter den Lernenden einen An— 
hang hat, werden auch dieſelbe rege gemacht 
darauf zufehen, wie fie alles hervor fuchen, 
was ihrem Gegentheile auf einige Art und 
Weiſe nachtheilig ſyn kann. 
Warum . $.291.Csift auch viel daran geleg n, daß 
ein kehren / gehrende Siebe, bey den Lernenden haben, 
der iebe Denn wenn die Lernenden fie aufrichtig lie 
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Bernenden benz fo werden fie auch nichts vornehmen, 
"haben foll. was die Lehrer mißvergnüget, und hingegen 
alles thun, mwasjfievergnügen. fan ($-693. 
Mor.). Derowegen weil fie gar wohl bes 
greiffen , daß es denen Lehrenden gefället, 
R° weun 
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wenn fie. die Lehren, fo von ihnen vorgetragen 

werden, hochachten, und fie fich im Sernen 

fleißig erzeigen; fo wird auch die Siebeifie an. 

treiben ihre $ehren mit Hochachtung aufs 

zunehmen und im Lernen ſich fleißig zu erwei⸗ 

fen. Hierdurch haben nicht allein die Sernen, 

den den Nutzen, daß fie etwas lernen undib- 

ve zeit nicht vergeblich hinbringen, fondern 

die Lehrenden werden auch dadurch aufges 

muntert fich felbit in Erkaͤntnis der Wahr, 

heit noch immer mehr zw gründen. — 
$. 292. Wenn demnach die Lernenden Vorſor 

was tüchtiges lernen follen ; fo muͤſſen die Seh, der Leh⸗ 

renden auch davor forgen, daß ſie ihre Lehr vun fü 

ven nicht verachten und entweder gar nicht ya, 

anhören, oder doch nur zu einem Obre hinein, 

zum andern wieder heraus laſſen. Derowe⸗ 

gen iſt nicht allein noͤthig, daß fie in Erfah, 

rung kommen, wie die gernenden ihre Sehren 

faflen, fondern auch zugleich vermögend find 

fie zum Ssernenzu verbinden. Das erfte ge, Nugen des 

ſchiehet durch Examiniren, wenn fie nehm, Eramini, 

lich durch gefchicfte Sragen erforſchen, ob fie — 

dasjenige verſtehen, was ſie gelernet, und 

wieder die Einwuͤrffe, die ſie ihnen machen, 

vertheidigen koͤnnen. Zu dem Ende waͤre 

dienlich, wenn man dergleichen Unterſuchun 

gen anſtellete, theils ehe die Lernenden die ih 

nen vorgetragene Lehren durch ihren beſon⸗ 

dern Fleiß wiederholet, theils nachdem dieſe 

Wiederholung geſchehen. Im erſten Falle 

“ f P 2 wuͤr⸗ 
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würde man Gelegenheit befommen theils 

ihre Fähigkeit zu beurrheilen, theils auch zu 
erfennen, ob fie wohl darauf acht gehabt 

oder nicht: im andern Falle hingegen würde 

der Fleiß befannt, den fie im Studiren bu 

Barum weiſen. Auffer diefen Unterſuchungen wäre 
man Ler⸗ auch dienlich, wenn man ihnen Einwürffe 
nenden achte, umzu ſehen, wiefiediefelben beant⸗ 
| on worten würden: woraus man am allermeis 
fol. ſten erfennen fan, obeiner eine Sache recht 
inne hat, oder nicht. Wer fie gegen Eins 
wuͤrffe, die er vorhin noch nicht gehoͤret, wohl 

| vertheidigen fan, der muß fie auch wohl inne 
Barum Haben. fa man folte fie nach diefem auch 
fle dergleis vor fich Einwürffemachen, und ihre Zweif⸗ 
chen ma⸗ fel, die ihnen bey den vorgefragenen Lehren, 
chenſollen· entſtehen vorbringen laſſen, damit man ihr 
nen diefelbe benehmen und fie ihrer Meinung 

gemiß machen fan. Wenn ein Sehrer auf fol, 

che Weife die Fähigfeit der Lernenden und 

ihren Fleiß genau erfannt hat; fo iſt er auch 

indem Stande, in feinem Vortrage fich dars 

nach zu richten, damit er weder durch die 

Kürge unverftändfich , noch durch allzugroffe 
Weitlaͤufftigkeit befchmweerlich wird. Wie 

die Dunckelheit Verdruß erreget; fo erwe⸗ 

cket im Gegentheile allzugroſſe Weitlaͤufftig⸗ 

keit nicht geringere, abſonderlich bey denen, 

die einen groſſen Eiffer haben bald viel zu ler⸗ 

Warum nen. Daß Lehrer auch Gewalt haben muͤſ⸗ 
Lehrer fen, Lernende zu verbinden ihre Lehren gr | 
= ' | dacht 
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dacht, anzuhören und fleißig zu wiederholen, Sewalt 
begreiffee man leicht. Denn ohne diefesvaden 
pfleget es zu gefcheben, daß die Sernenden — — 
entweder eine Sache gar verachten und nicht zu, yerbim 
einmahl kommen fie anzuhören, oder doch den. 
wenigſtens nicht recht darauf: acht haben, 

noch mit Fleiß wiederholen. Wo Lernende 

vor fich verfteben, was ihnen gut iſt und eine 

Luſt zu lernen haben, da braucht es dieſer 
Berbindlichfeit nicht (&.24.Mor.): hinges 

gen wo fie nicht wiſſen, was ihnen gut iſt, 

und Gelegenheit fich ereignen Fan, daß fie 

durch ungegründere VBorftellungen abgehals 

ten werden zulernen, was ſich gebüihrete, da 

wird fie hauptfächlich erfordert. Und ift 
dannenhero ein groffer Verderb, wenn man 

den Lernenden bierinnen völlige Freyheit Was 
uͤberlaͤſſet, daß fie zu ihrem groſſen Schaden Frepbeit 
entweder gar nichtlernen, was ihnen höchft on — 
noͤthig und nuͤtzlich wäre, oder doch zur Uns ehnen" 
zeit, indem fie nachfegen, was vorher gehen ſhader. 
folte und zu erftlernen, was fich zulegt zu ler» 

nen gehörete, Aus welcher Unordnung erfolo 
get, daß fie mit vielem Sleiffe und Bemuͤhung 

nichts gründliches Lernen, auch dasjenige, 

was fie endlich ing Gedächtnis faffen, nur 

obenhin zu lernen mehr Zeit und Mühe ans 

wenden müflen, als fie fonft eben daſſelbe 

aus dem Grunde zu lernen nichenöthig haͤt⸗ 

ten. Die tägliche Erfahrung befräfftiget _ 
dieſes auf unfern Univerfitäten und iſt nicht 

P 3 noͤ⸗ 
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noͤthig ſolches durch Gruͤnde weitlaͤufftig zu 
Wenn die beſtaͤtigen. Es iſt nicht zu leugnen, daß, 
Frevbeit wenn die Lehrenden Gewalt haben die Frey⸗ 
im Lernen heit der Lernenden im Lernen einzuſchraͤncken, 
— ebenfalls viel Unheil daraus erfolgen kan, 
—38 wofern ſie nehmlich ſelbſt nicht derſtehen, 
wird Mag eistem zu lernen dienet, der ſich durch 
gründliche Wiffenfchafft zu einer Fünfftigen 
Lebens⸗Art zubereiten will: wovon ich auch 
Exempel auf einer Lniverfirät erfahren. 
- Allein diefem Fehler fan man garleichte abs 
helffen, wenn man durch gute Gefege nnd 
Ordnung vorfchreiber, was ein jeder zu ler 
nen hatund in welcher Ordnung er ftudiren 
muß; hingegen den Lehrern fo wenig verſtat⸗ 
| . tet, etwas aus Ungehorſam gegen’ die hohe 
* Obrigkeit, von der ſie ihr Amt haben, nach 
ihrem eigenen Duͤnckel darinnen zu aͤndern, 
als man den Lernenden erlaubet nach ihs 
rem eigenen Gefallen ihr Studiren einzu⸗ 
richten, Uneingeſchraͤnckte Macht andere zu 
verbinden ift,allezeit gefährlich und muß nies 
manden überlajjen werden: es folger aus 
Unverſtande, Irrthum und intereffirten Ab⸗ 
ſichten gar leicht ein ſchaͤdlicher und landver⸗ 
derblicher Mißbrauch. Ich wölte wünfchen, 
daßdavon Feine Exempel in-der Erfahrung 

zu finden waͤren. 
Was für SG. 293. Was nun ferner die Sernenden 
eine Wahl betrifft; fo hat man auf vieles zu fehen , mo» 
bepiler Ferne man in,einem Sande gufe — 
| 11, | 
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Wiſſenſchafften in Aufnehmen zu bringen nenden 
gefonnen iſt. Für allen Dingen hat man anzuſtel⸗ 
davor zu forgen , daß niemand etwas zu fer, len. 
nen zugelafjen wird, als der dazu benöthigte 
Faͤhigkeit und Luſt hat. Denn wo es an eis Warum) 
nem von beyden fehler, da wird nichts rechtes einken 
gelernet. Fehlet Fähigkeit; fo richtet man —— 
mit allem Fleiſſe nichts aus, wie ein jeder von hing 
fich verſtehet. Mangelt die £uft; fo will haben fols 
man nicht lernen, was man fönnte, ud 
mangelt daher auch der Fleiß, ohne welchen 
feine Fertigkeit zu erreichen ſtehet ($. 525. 
Met. ). Und hierzu dienen diejenigen Lebuns 
gen, welche Lehrende mir Sernenden anzuftels 
len gaben (F. 292.). Wie vielaber in einem 
Sande daran gelegen fey, daß man hierauf 
auf das allerforgfältigfte acht bat, Läffer ſich : 
leicht zeigen. - Wenn man $eute ſtudiren Wieviel 
laͤſſet, die Feine Faͤhigkeit Haben , oder denen Die Wohle 
e8 wenigftens an gehöriger Luft fehler; fo be, ne 
kommet man Gelehrte, die das ihrige Nichkyey inter- 
recht verftehen, und daher denen Aemtern, efhret, 
dazu fie hernach gezogen werden, vorzufte, 
hen nicht geſchickt ſiad, fondern vielmehr als 

Verband Unheil anrichten. Pfleger es wohl 

gar zu geſchehen, daß fie mit unter die Sehrer 

erhoben werden; fo find die Lernenden mie 

ihnen fchlecht verforget und Eönnen zu Feiner 
gründlichen Erfäntniß gelangen , wenn fie 

gleich noch fo groffe Fähigkeit und Luſt Haben, 

auch allen ihren möglichen Fleiß anzuwen⸗ 

| D4 den 
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den AR angelegen ſeyn laſſen. Und ſolcherge⸗ 

ſtalt koͤmmt es mit den Wiſſenſchafften und 

guten Kuͤnſten immer weiter herunter. Ce 

wäre gut, wenn ſich nicht auch Hiervon auf 

unſeren teutſchen Univerfitäten Exempel 
findeten. 

Wie es 8.294. Weil es nun aber ſich nicht allezeit 

mit Sti⸗ fuͤget, daß diejenigen, welche von Natur ge⸗ 

pendien ſchickte Koͤpffe zum Studiren bekommen, und 

au halten. Luſt dazu haben, auch mit genugſamen Mit⸗ 

—— teln verſehen find, die mas gruͤndliches zu ers 

derfelßen, lernen erfordert werden; fo hat man davor 

zu forgen,wie ihnen durch zureichende Huͤlffe, 

die dazu ads oa Mittel verfchaffee wer 

den ($.769.Mor.& $.272.Polit.):dergleie 

chen Gelder man Stipendien zu nennen 

Wem man pflege. Man ſiehet demnach hieraus, daß 

* aicht es unrecht iſt, wenn man Stipendien denen 

geben; ſoll. zu genieſſen giebet, die vor ſich Mittel ha⸗ 

ben zum Studieren, welches auch ſchon aus 

den allgemeinen Pflichten der Menfchen 

gegen einander ($. 769. Mor.) erhellet, 

oder auch denen, die ungeſchickt find efa 

was tüchkiges zu lernen: denn da man 

fie gar nicht foll ſtudiren laſſen $- 293.)5 

fo fan man ihnen um fo viel weniger bes 

huͤlfflich ſeyn. Ferner iſt es auch unrecht 

dergleichen Wohlthat denen zu erzeigen, 

die zum Studiren keine rechte Luſt haben, 

und fie nur übel anwenden, und zwar aus 

eben der Urſache, die erſt jetzt beruͤhret wor⸗ 

den. 
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den. Weil man aber darauf zu fehen bar, is reich⸗ 
daß alle diejenigen, welche etwas lernen wol lich man 
len, daſſelbe gründlich lernen ($.293.);foift fie geben 
noͤthig, daß man zum Studiren geſchickte ſoll. 
Koͤpffe, und die Luſt haben etwas gutes z 
lernen, auch reichlich verſorget, damit ſie in 
den Stand geſetzet werden, etwas gruͤndli⸗ 
ches zu ſtudiren, und alſo ihnen ſo viel giebet 
als zu dieſem Zwecke noͤthig iſt. Jedoch dürfe Warum 
fen fie auch nicht uͤberfluͤßig haben, weil der nicht ügeg 
Ueberfluß Teiche zur Wolluft leitet, dadurch füßig. 
das Studiren nachgefeger wird. Und egift befe 
fer, wenn e8 etwas kuͤmmerlich hergehet, daß 
fie nehmlich alles wohl zu varhe Halten müf + 
jen, wenn fie ausfommen wollen. Man han⸗ Mitzbeauch 
delt demnach übel, wenn man die Stipen⸗ der St, 
dien» Gelder dergeftalt eintheilet, daß Feiner Pendien. . 
dadurch in den Stand gefeget wird etwas . 
tüchtiges zu lernen, ſondern nur viele ihren 
kuͤmmerlichen Unterhalt finden. Und iſt die, 
ſes um fo viel ſchlimmer, wenn es aus inter- 
eflirten Abfichten re ald wenn man 
fi dadurch einen grofien Anhang machen 
will. Es kommet nicht auf die Mienge an,die 
verforget werden. Ein geſchickter Mann, der 
durch dergleichen Huͤlffe erjogen worden, 
nutzet dem Sande und dem ganzen menfchlv 
chen Gefchlechte mehr „ ale ganke Schaaren 
dürffeiger Gelehrten, die nichts rechtes geler, 
net, und dem Sande nurzur Saft werden, weil 
man ſie zu nichts tuͤchtigem gebrauchen Fan, 

* Ds und 
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und nur Müßiggähger auferzogen, die man 

I verſorgen muß; oder auch wohl gar zum Un⸗ 

kn gluͤck, wenn fie zu Dienften gepogen werden, 

ehe denen fienicht vorftehen Fönnen. Es ift aber 

= — auch dieſes nicht zu vergeſſen, daß unterwei⸗ 

dienzu len zum Studiren tuͤchtige Leute wohl einige 

geben. Mittel haben, die doch aber nicht voͤllig zurei⸗ 

“hen, wenn fie etwas gruͤndliches erlernen, 

und fich uͤbrigens zu einer Fünfftigen Bedie⸗ 

nung zum Mugen des Landes geſchickt mas 

hen follen. Denen maß man mit wenigerem 

als den andern unter die Armen greiffen, ſo 

weit es nebmlich ihr Zuſtand erfordert 

Mie weit ($,769.770.Mor.). Auch ift zu mercken, daß, 

ei was von Stipendien Geldern gefaget wor⸗ 

pendien zu Den, nicht allein auf diejenigen gehet, welche 

deuten, auf Academien Wiffenfchafften und andere 

freye Kuͤnſte erlernen, ſondern auch uͤber⸗ 

aupt auf alle uͤbrige, die in niedrigen Schu⸗ 

Ten fo was ſchlechtes lernen, als fie zu ihrer 

Fünfftigen $gebens » Art vonnöthen haben, 

wie nicht weniger auf die, welche nügliche 

Kuͤnſte und Handthierungen zu lernen has 

ben. Der Beweißift einerley mit dem vo⸗ 

| rigen, wie ein jeder, der nur ein wenig dar⸗ 
auf acht Bat, vor fih gar feicht ſiehet. 

Daßdie - 8.295. Damandaver zu forgenhat, daß 

an. ineinem Sande, von einem jeden Stande jo 

viel vorhanden find, ald es die gemeine 

balten Wohlfahrt erfordert ($.274.): abfonderlich 

u «aber befande ift, daß Gelehrte, wenn fie nicht 

| | in 
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in Bedinungen leben, nichts erwerben Föns 
nen, und dannenhero dem Sande nothwen⸗ 
dig eine Laſt ſind, weil andere fieunterhalten, 
müfjen; fo hat mgn auch zu veranftalten, 
daß nicht zu viele ſtudiren, und hauptfächlich 
diejenigen zurücfe bleiben müffen, die entwe⸗ 
der Feine Mittel, oder Fein Geſchicke haben 
etwas rechtes zu lernen, ainallermeiften aber 
diejenigen, denen es an beydem fehler ($.293.). - 
Die Hingegen befördern gar fehlecht die 
Wohlfahrt des Landes, welche durch kuͤm⸗ 
merliche Allmoſen allerhand zum Studiren 
untuͤchtige Leute dazu anloden, damit fie ih⸗ 
rer Saulbeitein Genuͤgen thun, und der Ars 
beit entgehen Fönnen. Ich muß hier einen 
beſonderen Verderb anfuͤhren, der daraus 
erfolget, und um ſo viel leichter zu begreiffen 
it, je mehr ihn leider die Erfahrung bekraͤffti⸗ 
get. . Wenn folcher Leute zuviel werden, daß 
fie unmöglich alle unterkommen fönnen; fo 
fuchen fiefich mit Unterrichtung der Jugend 
fortzubringen und begeben ſich nicht allein: 
auf das Sand zu Predigern und Edel⸗Leuten, 
fondern auch in Städten zu. vermögenden. 
Bürgern un ihnen ihre Kinder zu informi-. 
ren. Dadurch nehmen Schulen und Gymna- 
ßa ab; dieguten Männer, die.man auf öf- 
fentliche Koften Hält, können nicht mehr durch 
ihren Fleiß fo viel gutes ftifften,, von folchen 
Privar-Informatoribus wird die jugend 
Öffters verdorben, und man ziehet auf wer 
J | vr 
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verfitäten ohne daß man gennugfamen Grund 

geleger. Öleichwie nun aber indgemein folche 

junge Leute auf Liniverfitäten entweder gar 

verderben, oder doch nichts rechtſchaffenes 

lernen ; fo erfolget nach iefem noch) viel ans 

deres Unpeil daraus fo wohl für die Eltern, 
| als für das gange fand. | 

Barum 6.296.So lange einer noch nicht de guten 

Sernenden getwoßnet ift, muß manibm die Gelegenheit 

Die Beles böfes zu thun benehmen ($.385.Mor.). Deros 

nn, wegen weil die jugend zur Wolluft geneigee 

Tu zu be, ift($.469.Mor.), die Wolluft aber fie von 

nehmen. dem Sleiffe abziehet, der zum Studiren,erfors 

dert wird, to man mas rechte lernen will 

($. it. ); fo muß man auch auf Schulen und 

Academien die Gelegenheit zur, Wolluſt ber 

nehmen, fo viel als nur immer, möglich ift. Es 

kommet auch diefer Schaden daraus, daß 

die der Wolluft ergebene das Geld zu aller- 

band Ueppigkeit anwenden, was fie auf ihren 

nöthigen Hinterhalt und auf das Studiren 

wenden folten. Daher geratben fie entweder 

in Schulden und betrügen die, fo ihnen ge⸗ 

trauet, oder fie verfchwenden ihnen und: den 

Eltern das ihrige, welches fie nach diefem in 

ihrem fünftigen eben hätten beffer brauchen 

koͤnnen. Um dieſem Unheil vorzukommen, 

waͤre es gut, wenn auf Academien dergleichen 

Einrichtungen waͤren, daß die Studieren⸗ 

den das zu noͤthigen Ausgaben gewidmete 

Geld nicht an ungebuͤhrenden Orten anwen⸗ 

deten, 
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deten, wie leider! heutezu Tage in Ermans 

gelung derfelben gar fehr gefchieher. ee 
$. 297. Der Menſch ift verbunden alles Marum 

zu vermeiden, wag feiner Gefundheit ſcha⸗ man ihnen 

den Fan ($.447. Mor.) . Durch ftetes Sigen einige Er⸗ 

und Studiren leidet die Geſundheit des Lei⸗ aeglichteh 

bes Abbruch: welches wir als eine befannte ale 

Sache ausder Erfahrung annehmen. De 

rowegen foll man auch nicht durch ftetes Si⸗ 

gen und Studiren feiner Geſundheit ſchaden. 

Und demnach müffen auch Sernende nicht 

ftets figen und ſtudiren, fondern untermeilen 

Abwechfelungen haben, da der Seib durch bes 

queme Bewegungen erfrifcher, das Gemuͤthe 

aber durch andere Gedanden ermuntert 

wird., Wie die Ergößlichfeiten, die bey Wie Er⸗ 

dem Studiren zu untermengen find, befchafe göglichkeis) 

fen ſeyn muͤſſen, laͤſſet ſich aus vielen Grün, fen * 

den beurtheilen. Weil ein jeder Menſch —— 

verbunden iſt alle beſondere Abſichten ders fcpaffen 

geſtalt mit einander zu verbinden, daß im⸗ Fr | 

mer eine ein Miteelzur andern wird (F. 140. ſeu. 

Mor.); fo mußauc die Ergoͤtzlichkeit dem 

Studiren Feinen Eintrag: hun , und wird 

demnach alles verworffen, mas auf einige 

Art und Weife dem Studiren etwas Bin, 

derliches nach fich ziehen, oder auch zu an, 

deren Dingen mehr $uft als zum Studiren 

machen fan, Hingegen findet ſtatt für allem 

anderen, was dem Studiren förderlich ift- - 

und die Luſt dazu vermehren, 3. E. Ueber Warum 
| | maͤß⸗ Trincken 


? 
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und Um und machet ed zum Studiren den folgenden 


gangmit Tag ungeſchickt. Es mattet den Leib ab, 


J aus daß man den folgenden Tag nicht fo fleißig, 


Aa fe wiefonft, das feine verrichten fan. Dero⸗ 
micht ſchi wegen ift es Feine Ergöglichfeit für Stu⸗ 
ckei. dirende, wenn wir gleich bey Seite fegen, 
| daß es überhaupt ein. fchädliches Laſter für 
alle Menſchen ift (F. 473. & fegg. Mor.). 


Gleichergeſtalt lermen mit Schreyen und 


Singen nimmet den Kopff ſo ein, daß einem 
des folgenden Tages der Schall von dem 
Singen beſtaͤndig in die Ohren erklinget. Da 


nun hierdurch die Aufmerckſamkeit gehin⸗ 
dert wird, welche bey dem Studiren hoͤchſt 


noͤthig iſt; ſo iſt Lermen mit Schreyen und 


Singen feine Ergöglichfeit, die ſich für 
Studirende Schicket. Auf einegleiche Art 
Läflet fich zeigen, daß Umgang mie Weide, 
PDerfonen,abfonderlich wenn er allzufrey iſt, 
Warum ſich für Studirende nicht ſchicket. Dinge 
ſich Spar gen da ein Spagiergang in einem Garten 
hiergeben mit einem Freunde, mit dem man erbauliche 
eier Difeurfe führen far, dem Studiren nicht 
binderlich, fondern vielmehr förderlich ift, 
indem man dadurch einen neuen Trieb bes 
fommet zu lernen, was einem noch fehlet; 
fo iſt daſſelbe eine Ergöglichfeit, die fich für 
Studirende ſchicket, und folte man daher 
auf Academien bedacht ſeyn, wie man zu 


angenehmen Spagiergängen Gelegenheit, 


ver⸗ 
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verfchaffte. Auf eine gleiche Weife Läffer 
ſich erweifen, daß die Caffee-SJäufer bey der 
Einrichtung, dieman in Engelland hat, eine 
den Gelehrten geziemende Ergoͤtzlichkgit ger 
ben und zwar mit befondern Vortheilen, "die 
auf eine andere Aeife vielleicht nicht fo leicht 
zuerbalten ftehen. Denn 1. befommet man 
aflerband Leute zu fprechen, zu denen man 
fonft nicht gelangen würde, ja mit denen man 
— eine andere Weiſe umzugehen oͤffters 
Bedencken tragen muͤſte, und gewinnet das 


MieCaf- 
fee-Häufeg 
Gelehrten 
sur Ber , 
Anderung . 
dienete 


durch Anlaß zu allerhand nüglichen Gedan⸗ 


den, aufdie man fonft nicht kommen würde. 


Man gewöhner fich auch auf folche Weife 


ie allerhand Leuten umzugehen und fich in 


jedermann zu ſchicken: wovon in menfche. 


lichen geben nach dem verfchiedenen Stande, 


darinnen einer lebet, wiederum gar viel her 


ruͤhret. 2. Dan verfchwendes nicht unnds 
thiger Weife das Geld; 3. noch verderbet 
durch unmäßiges Treffen und Sauffen feine 


Geſundheit, wie bey denen fonft gemöhnlis 
hen Schmaufereyen und Befuchungen zu 


gefchehen pflege. 4. Man hat Gelegen, 


heit von allerhand nüglichen Dingen zu res 
den ‚. abfonderlich von dem, was neues ent 
weder in dem Staate, oder der gelehrten 
Welt vorgehet. Und 5. wird--einer durch 


den andern aufgemuntert, ſowohl zur Ge⸗ 
lehrſamkeit, als zu gefchicfter Aufführung. . 


Ich meine, wer diefes. mit Bedacht erwe⸗ 


gen 
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E gen will, wird nicht zweiffeln ‚daß die Ver, 
Anderung, welche ein Gelehrter finden fan, 


.. den. Man fiehet aber auch leicht, daß bey 
Den unſerer Einrichtung, wo man mit Spielen 
landniche und oͤffters auch anderer verbothenen Luſt 
nugen.. Ueppigkeit treibet, diefes alles nicht zu erhal, 
Miemweie ten ſtehet. Wie weit man unter die denem: 
Spiele zu Studirenden gegiemende Eirgöglichfeiten die: 
erlauben. Spiele rechnen darf und mas bey ihnen in 
Obacht zu nehmen, laͤſſet fih aus dem bes 
urtheilen, was oben ($. 105.) von dem Spie⸗ 
. Ien der Kinder erinnert worden. - | 
Barım 6.298: Weildie Lehrenden Siebe bey den 
Pe nice Lernenden haben follen( $.291.),diefernen, 
— den aber vermeinen, daß ihnen unrecht ge⸗ 
ſchiehet, wenn man ihnen allzuſcharff begeg- 
net, das iſt, ihre Freyheit mehr einſchraͤn⸗ 
cket, als fie begreiffen, daß eg nöthig ift, 
und ihre Berfehen mehr ahnder, als ſie er, 
fennen, daß fie e8 verdiener haben; daraus - 
aber nichts anders als Haß gegen die Leh⸗ 
rer erwachfen fan ($. 454. Mer. ); fofollen : 
Lernende nicht alzufharf gehalteri werden, 
das ift, man foll ihre Freyheit niche mehr 
einfehrändfen als nöfbig ift, und, wo man ° 
folches zu thun noͤthig befindet, ihnen zugleich 
Elare und deutliche Gründe beybringen, wars 
um es geſchiehet, damir fie erfennen, wie eg: ' 
zu ihrem Beſten gereichet , und über diefes 
fie nicht eher ſtraffen, biß fie erfennen, Y e 
— e 
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fie es verdiener, auch fie auf eine bequeme 
Art überführen, wie fiedergleichen Grad der 
Straffen fehr wohl verdienet, und man da- 
durch ihre und anderer Beſſerung fucher. 
gehrer vertreten die Stelle derBäter (4.87.): 
Vaͤter aber ſuchen ihre Kinder nicht zu vers- 
derben , fondern durch Zuͤchtigungen zu 
bejiern. 

$- 299. Da es nicht möglich ift, daß diejes Rothwen⸗ 
nigen, welche mit andern Verrichtungen digkeit dee 
Amts wegen ißre Zeit zubringen muͤſſen, die Scabentie 
Wiſſenſchafften und Künfte durch neue Er, — * — 
findungen vermehren und ihre Aufnahme bes gem, 
forgen Fönnen, ob fie gleich dazu gefchicke 
find, auch es ihnen an £uft folches zu vollbrin. 
gen gar nicht fehler ‚indem man nicht zweyer⸗ 
len zu einer Zeit auf einmahl thun Fan, auch 
dader Kopff mit andern die Amts, Verrich⸗ 
tungen betreffende Dinge eingenommen iſt, 
man nicht einmahl Anlaß bekommet, an ans 
dere Dinge zu gedenken ($. 846. Met. ), viel, 
mehr von der Einbildungs: Kraft beftändig 
geſtoͤhret wird ($. 238. Mer.);fo müfjen in eis 
nem wohlbeſtellten Staate befondere Perſo⸗ 
nen darzu erwehlet werden, deren ihre Amts, 
Verrichtungen darinnen beſtehen, daß ſie 
durch neue Erfindungen die Wiſſenſchafften 
und Kuͤnſte vermehren und ihre Aufnahme 
beſorgen. Dergleichen Gefellfchafften, da 
man mit vereinigten Kraͤfften fuͤr die Auf⸗ 
nahme der Wiſſenſchafften und Kuͤnſte ſor⸗ 
get, pfleget man Academien der Wiſſen⸗ 
 (Politick.) Q ſchaff⸗ 
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ſchafften, ingleihen Societäten der 
Wiſſenſchafften ($.2.) zunennen. 

AIhbre Ab⸗HG. 300. Es hardemnac die Academie der 

fichten und Wiffenfchafften einedoppelte Abſicht. Eins 

Verrich⸗ wahi ſoll fie die Wiffenfchafften und Kuͤnſte, 

ungen. ſie mögen Nahmen haben, wie fie wollen, 

in gröflere Aufnahme bringen; darnach 

auch diefelben durch neue Erfindung vers 

mehren ($.299. Polit.&$.255.Mor.). Das 

mit fie num die erfte Abficht erreiche; fo muß 

. fie alle Wahrheit fammlen, die eytweder in 

öffentlichen Schriften, oder auch nter Seus 

ten von allerley Stande und Profeßionen 

anzufreffen, 2. fie mit gehöriger Schärffe, 

auch tüchtigen Proben unterfuchen und 3. 

was in diefer Unterſuchung richtig befunden 

worden in gehörige Ordnung bringen, das 

ift, miteinander verfnüpffen. Um der ande, 

ven Abficht willen muß fie die bereits erfand» 

ten Wahrheiten überlegen, damit fie andere 

daraus entdecke ($. 1. & ſeqq. e 6. Log.), und 

mit nicht geringem Fleiſſe die Fehler und 

Mängel, welchefich in denen Wiffenfchaff 

ten und Künften finden, anmercen, damit 

fie zu neuen Erfindungen Anlaß befomme. 

Bas fir G.301. Weil nundie Academie der Wifr 

. fenfchafften die Wahrheit muß gründlich uns 

zu = terſuchen und auf unfrügliche Proben fteflen, 

men. auch neue erfinden fönnen ($.300.); fo müfs 

; fen dazu Leute genommen werden, die fo wohl 

inder Erfahrungs⸗ und Verſuch⸗Kunſt, als 

in 
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in der Erfindungs⸗Kunſt (9.330. 36 2.Met.) | 


oder wenigſtens in einer von diefen dreyen, 
geuͤbet, oder auch) den Zuftand der Willen, 
ſchafften und Künfte unterfuchen und ihre 
Fehler und Mängel anzumercen gefchicke 
find. Da es aber nicht anders möglich iſt zu 
erkennen, wie weites einer oder der andere in 
dieſem Stücfe gebracht, ale wenn er genug. 


fame Proben abgeleget; fomuß aud) feiner - 


in die Academie der Wiffenfchafften, alg ein 
befolderes Mitglied angenommen’ werden, 
der nicht durch zureichende Proben erwiefen, 


was er zu thun fähig iſt. Weil man aber auch 


Anlaß zum Erfinden haben muß und an als 
len ‚Orten nicht alles vorfaͤllet, daben auch 


Mängelund Fehler zum Erfinden Anlaß ger- 


ben ; fo Fan man aufjerdenbefoldeten Mit, 
gliedern auch andere, fonderlih auswärtige 
zu Correfpondenten annehmen, die, was ihs 
nen vorkommet, an die Academie der Wiſ—⸗ 


che der Abſicht der Academie gemaͤß ſind * bas 


viel Beſoldung haben, daß fie bequem davon 
leben fönnen. Und damit die Wifjenfchaff- 


ten durch ihre Aufführung nicht in Verach⸗ 


tung kommen; muß die Beſoldung auch zur 
Qa vrrei⸗ 


n ſollen. 
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reichendfeyn, fich fo aufzuführen, wie ande, 
F se von vornehmen Stande (9. 458. 492. &c. 
Warum Mor.).Ja, da man diejenigen zu Mitgliedern 
man ſich der Academie der Wiſſenſchafften erwehlet, 
F nn. die ed am Verſtande am weiteſten gebradt 
der Bir und in Wifjenfchafften andern überlegen find 
richten (09. 301.) 5 fo gilt vonihnen mit einigem Bor, 
muß. rechte alled dasjenige , was oben von den 
Lehrenden wegen ihres guten Auskommens 
und der ihnen gebührenden Ehre beygebracht 
“worden ($.286.). Ich weiß wohl, daß ei⸗ 
nige dieſe Wahrheit nicht begreiffen: allein 
ſie vergeſſen, daß ſie in der Welt leben, wo 
alles nach Meinungen gehet, und man dan⸗ 
nenhero den Meinnngen ſo weit nachgeben 
muß, als ſich mit Beſtande der Wahrheit 
thun laͤſſet, woferue man nicht dem Reiche 
der Wahrheit ſelbſt Abbruch thun will. 
Wie weit Und uͤberhaupt bleibet wahr, daß auch die 
man —7* vergaͤngliche Luſt doch eine Luſt iſtund, wenn 
—38— e eine der andern in einer unverruͤckten Reihe 
nieſſen folget, fie einer beftändigen und unvergäng, 
kan. lichengleich wird. Derowegen kommet e8 
nur darauf an, daß man vergängliche Luſt 
der. beftändigen gleich zu machen frachtet: 
welches gefchiehet, wenn man fie dergeftalt 
gebrauchet, daß fie der beftändigen Feinen 
Eintrag thut, noch auch Unluſt nach fich zies 
Biffen het. Danım hierzu groffer Verſtand und 
Bi viele Klugheit erfordert wird, abfonderlich 
‚der. ; Da der vechte Gebrauch der .-— 
> ui 
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Luſt und die Art und Weiſe fie der beftändis 
gen gleich zu machen, noch zur Zeit in Feine 
Regeln gebracht worden ; jo iſt es Feiı Wuns j 
der, mern mir wenige Menſchen finden, die 
das vergängliche mit dem unvergänglichen 
auf gehörige Weiſe zu vereinigen wiflen, 
fordern vielmehr taͤglich erfahren, daß die 
meiften einig und allein auf das vergängli- 
che, andere wenige hingegen auf das unver⸗ 
gängliche fehen. Woraus nad) diefem erfol- Warum 
get, daß, da derierfte Hauffe der gröfte ift, gründlicge 
gruͤndliche Wiſſenſchafften bey den meiſten Wiſſen⸗ 
in Verachtung gerathen, und dadurch in Be 
ihrer Aufnahme gar ſehr gebindert werden: * ger⸗ 
welches der Abſicht der Academie der Wifr chen. 
ſenſchafften zuwider laͤufft, als welche ſich 
bemuͤhen ſoll, dieſelbe in Aufnahme zu brin⸗ 

gen (F. 300.): wozu auch gehoͤret, daß vie— 
derſelben theilhafftig werden. 

FG. 303. Weil die Academie der Wiſſen⸗ —— 
ſchafften bloß Wahrheiten ſammlen, erfin-Samm⸗ 
den und in Ordnung bringen ſoll (9. 300.); — 
ſo muß ſie ſich enthalten von allem, was aus zu — | 
willkuͤhrlich angenommen Gründen ge⸗ 
ſchloſſen wird und lieber den Grund ausge⸗ 
ſetzet laſſen, wenn ſie ihn nicht erreichen kan, 
als nach eigenem Gutduͤnckenen erdichten. 
Denn dergleichen erdichtete Gruͤnde halten 
den Fortgang der Wahrheit auf, theils 
weil man nicht weiter nachſuchet, was man 
ſchon zu haben vermeinet, theils weil man 

— nicht 
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nicht eher weiter daraus etwas ficher fchliefr 
fen Fan, bie die Gründe in Nichtigkeit ger 
feet werden. Derowegen muß fie nicht 
eher eine Wahrheit in ihre Sammlung neh. 
men und im Nachdencken als einen Grund 
andere daraus zu fehlieffen.brauchen, biß fie 
diefelbe entweder in der Erfahrung gegruns 
‚ bet befunden, oder woferne diefes nicht an 
geher, indem die Sache von der Beſchaf— 
fenheit ift, daß fie ſich entweder gar nicht, 
oder doch nicht leicht, und wenn man es has 
ben will, in Erfahrung bringen läfjet, durch 
einen unumftößlichen Beweiß beſtaͤtigen 
Fan: - wozu die Degeln dienen, die ich in 
den Gedanden von den Krafjten des Vers 
ftandeg erfläree und zur Unterſuchung der 
; Wahrheit zu gebrauchen in dem 9. Capitel 
aangewieſen habe. | | 
Sie muß 6, 304. Deromegen muß man ihr Feine 
Freyheit PRO ' 
haben, bie Meinung ale Wahrheit aufbringen, noch 
Wohrheit fe an die Sehren gewiſſer Weltweiſen und 
zu befens anderer Gelehrten binden, daß fie ihre Erz 
nen.  findungen denen gemäß einrichten foll, fons 
dern ihr vielmehr völlige Freyheit laſſen. 
Es fan nicht neben einander beſtehen, einem 
auftragen alles, was als Wahrheit anges 
geben wird, aufdas fchärfffte zu unterſuchen, 
und richte anzunehmen, ald wasman rich» 
tig befindet, und doc) zugleich anbefehlen, 
dasjenige ald wahr anzunehmen, was ein 
gewiſſer Dann davor gehalten, oder * 
| wo 





des gemeinen Weſens. | 247 


wohl gardurch das Vorurtheil des Poͤbels 
davor ausgegeben wird. Man weiß leider! 
zur Gnüge auch. aus; der Erfahrung, daß 
eben diefesdas Mittel ift den Fortgang der 
Wiffenfchafften zu hindern, woferne man 
ſich in der Gefchichten der Gelehrten umge 


ſehen. Es ift aber aus dieſer Freyheit Wenn'die 
nichts gefaͤhrliches zu beſorgen. Denn da Frepyheitj 
in die Academie der Wiſſenſchafften nie, zu philoſo- 
mand als ein befoldetes Mitglied genom; bhiren 


men wird, als der die Wahrheit gründlich 
zu unterſuchen geſchickt ift, die Wahrheit 
aber, wenn fie nicht zur Unzeit vorgetragen 


wird, Eeinen Schaden ftifften, auch Feiner. 


cht ge⸗ 
fäpılipit; 


anderen bereits erfandten Wahrheit zumis. 


der feyu Fan, wegen ihrer Verknuͤpffung, 
‚die alle miteinander haben ($. 143.558. 
Met.); fo fiehet man nicht, was fchädlicheg 


daraus erfolgen Fan. Denn wenn man 


was fehädlicheg beforgen molte ; fo muͤſten eg 
Meinungen feyn, die entweder der Reli⸗ 
gion, oder dem Staate, oder einem ehr⸗ 
baren Wandel zumider lieffen. Da nun 
die Academie der Wiffenfchafften Feine Mei— 
nungen annimmet, fondern nur ausgemach⸗ 
te Wahrheiten: von Wahrheiten aber Fein 
Eintrag in der Religion, dem Staate und 
einem ehrbahren Wandel zu beforgen ift; fo 
Fan auch die Freyheit der Academie zu nichts 
gefährlichen ausſchlagen. 


24 9.305. 


Mas fie 
bey Kuͤn⸗ 
ſten ind 
Handwer⸗ 
cken zu 


lwvun hat. 
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- 6.305. Weil die Academie der: Wiſſen⸗ 

fhafften alle Wiffenfchafft und Künfte, fie 
mögen Nahmen haben, wie fie wollen, in 
sröjjere Nufnahmebringen fol ($.300.)5f0 - 
muß fie auch alles unterfuchen, twas ben dem 
Acker⸗Baue, bey dem Garten-Baue, den 
Viehzucht, mit einem Worte, alles was 
zum Sand» Seben gehöret, wıe nicht weniger 
alle Kuͤnſte und Handwercke, abfonderlich 
diejenigen, welche zur Erkaͤntniß der Natur 
etwas beytragen, und hinwiederum durch 
dieſelbe, ingleichen durch die Mathematick 
ſich verbeſſern laſſen. Und demnach haben 
alle dieſe Künfte und Handthierungen ihrer 
Aufnahme ſich zugleich zu getroͤſten. Das 
mit aber diefer Zweck erreichet werde; fo 
hat nicht allein die Academie der Willen 
fchafften von allen erwehnten Künften und 
Handthierungen genaue Wefchreibungen 
zu verfertigen, fondern, zugleich von allen, 
was dabey vorfommer, den Grund zu uns 
terfuchen und zu uͤberlegen, worinnen jedes 
noch koͤnne verbefjert werden, und folcherz 
‚geftale die Künfte und Handthierungen in 
Wiſſenſchafften zu bringen: welches eine 
für das menfchliche Gefchlecht fehr nuͤtzliche 
Arbeitift( $. 369. Mor. ), und infonderbeit 
auch zur Verbeſſerung eines Staates nicht 
wenig beytragen Fan, wie ſichs nach dieſem 
hin und wieder zeigen wird. Es find ihr aber 
zudem Ende Künftler und Handwerder en 
Aa | allen 
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allen Arten zu untergeben, damit diejenigen 
Mitglieder, welche fie beſchreiben und um 
terfuchen füllen, Gelegenheit haben, ihren 
Berrichtungen beyzuwohnen und in ihren 
Werckſtaͤdten alles nach Gefallen in Aus 
genfchein zu nehmen, und die Academie die 
jur Verbeſſerung zielende Vorſchlaͤge von 
ihnen Fan verfuchen laflen, auch den Vers 
fuchen ſelbſt beywohnen und fie dirigiren,das 
mit nichts dabey verfehen werde. 
$. 306. Aus eben der Urſache, weil die Was fie 
Academie der Wiltenfchafften alle Wahr, bey dem 
beit ſammlen, und durch neue Erfindungen Staats⸗ 
vermehren foil ($. 300.); fo muß fie alle Willens 
Einrichtungen, die man in einem Staate a 
bat, fie mögen Policey = Kammer, oder ans par, 
dere Sachen betreffen, fo forgfältig als an 
dere Wahrheiten unterfuchen und durch ges 
naue Ueberlegung erwegen, was dag befte 
ift, und zwar um fo vielmehr, je gewiſſer 
man aus der Erfahrung weiß, daß nicht alles 
zeit mit genugſamen Bedacht dergleichen 
Einrichtungen geſchehen, teils, weil diejeni⸗ 
gen, welche davor zu forgen haben , zu grofs 
fen und weitläufftigen Lieberlegungen entwe⸗ 
der nicht gefchicft find, oder wegen vielfäls 
tiger anderer VBerrichfungen nicht Zeit dazu 
haben; theils, weil ſie insgemein nur nach, 
thun, was ſie bey andern geſehen, wobey 
aber gar leicht gefehlet wird, wenn man 
icht die Vernunfft mit zu Rathe ziehet. 
| Ds (9376. 
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6. 376.Met.). Es hat demnach die Acade⸗ 
mie der Wiſſenſchafften ſich in Aufloͤſung 
ſolcher Aufgaben, die zum Nutzen des 

Sdtagas gereichen, mit Fleiß zu üben. 
Einwurf g. 307. Ich achte es für unnörhig,mehrere 

wird be⸗ Sachen zu erzehlen, damit die Academie der 

antwortet Wiſſenſchafften beſchaͤfftiget ſeyn ſoll. Denn 
da ich uͤberhaupt erinnert, ſie ſoll alle Wahr⸗ 
heiten ſammlen, unterſuchen und durch neue 

Erfindungen vermehren, auch in gute Ord⸗ 

- nungen bringen, fo bald ein Vorrath der, 
felben vorhanden (9. 300.); fo wird man 
bey vorfallender Gelegenheit leicht urcheilen 
Eönnen, was die Academie der Willenfchaff- 
ten hier und dore zu hun hat. Nur muß 
ich noch einen Zweiffel heben, der Bierbey 

Ob die einem entftehen koͤnnte. Vielleicht werden 
Academie einige meinen, es ſey nicht moͤglich, daß die 
—5 Academie der Wiſſenſchafften ſich in ſo viele 
tenfich und weitlaͤufftige Dinge mengen koͤnne. Als 
um alle lein man wird fich leicht begreiffen, wenn 

Wahrbeir man nur auf folgendes acht zu habeu bes 

gen befüms Lieber. Einmahl iſt gewiß, daß die Acade⸗ 
ern Fol mie der Wiſſenſchafften aus verfchiedenen 
Perſonen beſtehet, welche die verfchiedene 

Arbeit mit einander theilen. Und alfo nicht 

nötig, daß ein jeder fich in alles menge, 

oder auch in aller Art der Wiffenfchafften 
vortreflich erfunden werde. .Darnach muß 

man wohl crwegen, daß die Wahrheiten 

alle insgeſammt eine gröffere Verknuͤpffung 

— und 
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und DBerwandichafft mit einander haben, 
als man vermeinet, und daher diejenigen, 
welche fie in richtiger Verknuͤpffung grund, 
lich begreiffen, zu mehreren Dingen auf 
einmabl geſchickt find, als man vermeinen 
folte, Ueber diefeg , wenn einige gefchicfte 
Koͤpffe alle ihre Zeit bloß auf Entdeckung 
der Wahrheit wenden, und mit nichts ans 
derem in der Welt zu fhun haben; fo find 
fie in dem Stande mehr auszurichten ale 
viele andere, die unter fo vielen Verrichtun— 
gen des menjchlichen gebens nur dann und 
wann Gelegenheit befommen an etwas zu 
gedencken: welchesich umftändlicher auszu⸗ 
führen vor unnörhig erahtee — 
§. 308. Ob nun aber gleich nicht ein jedes Beſchaf⸗ 
Mitglied der Academie der Wiſſenſchafften kenheit des 
in allen Arten der Wahrheit darf geiber Praͤſiden— 
ſeyn, fondern es viel rathſamer ift, daß ein geapemie 
jedes ſich haͤuptſaͤchlich auf eine gewiſſe Art derwiffen⸗ 
der Wahrheit lege, damit man ed darin ſchafften. 
nen weiter bringe, ale fich fonften thun Täffet; 
fo ift doch dienlich, daß diejenige Perfon, 
welche über die Academie der Wiſſenſchaff⸗ 
ten Aufſicht hat, und der Praͤſident genen 
net wird, in allen Arten der Wiſſenſchafft 
wohl geuͤbet ift, damit fie nicht allein alles . 
‚wohlanordnen Fan, was von einem jeden 
vorzunehmen, fondern auch dasjenige, wad 
von den Mitgliedern eingebracht wird, 
gruͤndlich zus unterſuchen geſchickt iſt, wo 
| : Mille 
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einige Schwierigkeiten fi ch noch finden, die⸗ 
ſelbe anzeigen, und ſie zu heben geſchickte 
Varum er Anſchlaͤge geben kan. Ueber dieſes, da alle 
die Bahr; Wahrheiten mit einander verknuͤpffet find 
—— ($.143.558.Met.); fo muß derjenige in allen 
foR. Arten derfelben geuͤbet feyn, der fie mit ein 
' ander verbinden und in eine gruͤndliche 
Drdnung bringen will. Und diefes Fönnte 
demnach dent Präfidenten uͤberlaſſen wer 
den, weil er aus den andern vorhin ange 
zeigeten Urſachen in allen Arten der Wahr⸗ 
heiten geuͤbet feyn ınuß, welches die anderen 
Mitglieder eben nicht fo fehr, wie er, vons 
nöthen Haben. Ueber dieſes gibt es auch) 
demfelben fo wohl bey den Mitgliedern, als 
bey auswärtigen ein nicht geringes Anſehen, 
wenn er ein Dann ift,der info vielerlen Arten 
der Wiffenfchafften eine gründliche Erkaͤnt⸗ 

niß hat: 
Nutzen der 9. 309. Weildie Academie der Wiſſen⸗ 
Academie ſchafften alle Wahrheiten ſammlet, die in 
der Wiſſen⸗ allen Schrifften aller Zeiten, und ſonſt unter 
ſchafften. den Menſchen von allerley Lebens⸗Arten am 
zutreffen ($. 300.) ; fo kan man durch fie eine 
vollftändigeund richtige Hiftorie der Gelehr⸗ 
ten oder der Kuͤnſte und Wifjenfchafften ers 
halten; darannicht wenig gelegen iſt ( $.9. 
 €.10.L0g,). Durch fiebefommer main die 
Wiſſenſchafften der Künfte, daran aber 
mahls dem menfchlichen Gefchlechte und eis 
nem Staate nicht wenig gelegenift ($. 305). 
ur Zu Durch 
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Durch fie bekommt man die beften Bücher 
in allen. Wifjenfchafften zum Unterricht fo, 
wohl der Anfänger, als auch derjenigen, die 
ed darinnen weit bringen wollen; woran 
abermahls dem menfchlichen Gefchlechte 
($.293.Mor.) und auch dem gemeinen We⸗ 
fen ($. 243. ) nicht ein geringes gelegen. Und 
weil fie alle Meinungen bey Seite ſetzet, und 
keine Wahrheit annimmer, als die fie durch 
richtige Beweiſe ausgemacht und, durch ums 
trügliche Proben beftätiget ($.303.) ; fo würs 
den die Irrthuͤmer und Träume derer, die 
nicht gründlich gelehrt find, und insgemein 
viel Schaden und Verwirrung anrichten, 
mitder Zeit endlich gar ausgerottet. Col, Wie 
hergeftalt Hat man Hoffnung, daß mit der — 
Zeit gruͤndlich gelehrte Leute erzogen werden, —— 
die man mit groſſem Vortheile in allen erziehen. 
Staͤnden zum Beſten des gemeinen Weſens | 
gebrauchen Fan. Da fie alle Wahrheiten 
unterfuchet ; fo hat man auch Hoffnung, daß 

die Artzney⸗Kunſt zu Beförderung und Wie- 
derbringung der Gefundheit des Mienfchen, 
die zur Zeit noch fo groſſen Mängeln unters 
worffen ift, in einen befiern Stand geſetzet 
wird: woran fonderlich denen Hohen in-der 
Weltviel gelegen. Und da fiefid auch um 

die Wahrheiten bekuͤmmert, die zur Einrich» 

fung und Erhaltung eines Staates gehören 
($.306.); ſo hat auch dag gemeine Wefen 
viel Vortheile von ihr zu erwarten. Mit 

| einem 
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einem Worte, da alles fich auf richtige Er, 


fäntniß der Wahrheit gründer, was der. 


Menfch vornehmen Fan; fo lieffe fich gar 
leicht erweiſen, wen wir hier alles aus feis 
nen erftenGränden auszuführen die Erlaub- 

niß hätten, wie die Gluͤckſeeligkeit des menſch⸗ 
lichen Befchlechts und aller Stände unter ih⸗ 

nen von einer wohleingerichteten Academie 

der Wiſſenſchafften dependirer. | 
Motbwens.  $.3 10. Unerachtet die Academie der Wiſ⸗ 
bigfeitder ſenſchafften fich auch um alle Künfte bekuͤm⸗ 
Academie mert und ſie in Form einer Wiffenfchafft zu 
derKuͤnſte bringen ſich bemuͤhet, auch ihr angelegen ſeyn 
laͤſſet, dieſelbe zu verbeſſern und zu vermehren 

(6. 305.); ſo ſind doch deswegen auſſer ihr 

auch die Academien der Kuͤnſte noͤthig. Denn 

die Academie der Wiſſenſchafften gehet bloß 


auf die Wiſſenſchafft der Kuͤnſte, lehret aber 


die Kuͤnſte nicht ſelbſt: hergegen die Acade—⸗ 
mien der Kuͤnſte lehren die Kuͤnſte ſelbſt, wor⸗ 
unter ein groſſer Unterſcheid iſ. Wer Wiſ—⸗ 
ſenſchafft von einer Kunſt hat, der iſt in dem 
Stande von allen Kegeln derfelben richtigen 


Grund anzuzeigen und ihre Wercke vers 


nünfftig zu beurtbeilen ($. 361.Met.) : hinges 
gen wer die Kunft felbit befiger, der ift ges 
ſchickt nach denfelben Kegeln die Wercfe zur 
verfertigen, ſo daß Verſtaͤndige, die nehmlich 
die Wiffenfchafft haben, nichts mit. Grunde 
der Wahrheit daran auszufegen finden 
($.366.Mor. ).. | 
—— §. 311. 


— 
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$.3 11. Es haben demnach die Academien Abffche 
der Künftediefe Abficht, daß Leute, die vor der Acade⸗ 
andern dazu gefchickt find, die Kunft griind, Mien ber 
lich erlernen und dadurch gefchicft werden, uͤnſte. 
Lehrmeiſter anderer abzugeben. Z. E. Wenn 
man in einer Hofſtatt eine Mahler⸗Acade⸗ | 
mie hat; fowerden darauf vortrefliche Mah⸗ Re 
fer erzogen, die geſchickt find alles, was ih—⸗ 
nen vorkommet, nach ihrer rechten Aenlich— 
keit vorzuftellen. Dergleichen Mahler Fön» 
nennach dieſem af andern Orten, wo man 
feine dergleichen Academien hat, wiederum 
andere gründlicher zu diefer Kunft anführen. 

6.312. Damit diefe Abficht erpalten wer, Verrich⸗ 
de; fomuß man 1. auf den Academien der tungen des 
Künfte Unterricht ereheilen von allem demje, Arademiei 
nigen, was man aus andern Wifjenfchafften ——— 
zu beſſerem Verſtande der Kunſt nöthig bat, 
worinnen die Zubereitung zur Kunſt befteher: 
2. die Uebungen in Wercken der Kunſt derge- 
ſtalt anſtellen, daß alles nach Regeln gerecht» 
fertige und die Regeln ſelbſt durch richtige | 
Gründe erhärter werden. Z.E. Wer die Magein 
Mahler, Kunft gründlich verftehen will, der Kunſt—⸗ 
muß verfchiedenesausder Mathematick, als Mahler 
aug der Arithmetick vonder Proportion, aug biſſen fol. 
der Geometrie die inder Perſpectiv nöthigen 
Aufgaben wiſſen, ja zum Verſtande der 
Perſpectiv auch einige Erfäntniß von der 
Dpticf haben. Derowegen muß man auf 
der Mahler⸗Academie aus der Mathematick 

— ſo 
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jo viel Unterricht ertheilen,alg zu diefer Kunft 


= ‚nörhig ift, Wiederum ein Mahler muß aus 


der Anatomie fo viel'verftehen, ale die äuffer- 
liche Geftale des Menſchen und ihre Vers 
Anderung in den gar verfchiedenen Stel, 
lungen zu beurtheilen nöthig if. Derowe⸗ 
gen muß man die Anatomie, fo viel hierzu 
nöthig ‚auf Mahler⸗Academien lehren. Ein 
Mahler mußausder Bau⸗Kunſt fo viel ver, 
ftehen, als zu einem perfpectivifchen Riſſe eiv 
nes Gebäudes dazu erfordert wird.  Deros 
wegen muß manauf der Mahler - Mcademie 
fowiel vonder Bau» Kunjt lehren, als dazu 
erfordert wird, Ein Mahler muß die Pros 
portion der Glieder des menfchlichen Leibes 
wohl verftehen. Deromwegen mußmanauf | 
der Dialer» Nendemie davon Unterricht ers 
teilen, und fo weiter for. Dieſes wird. 
bey der Zubereitung erfordert. Singegen 
was die Uebung beerifft ,fo muß man daſelbſt 
nicht allein gute Zeichnungen von allerhand 
Arten der Dinge zum Nachzeichnen vorles 
gen, fondern auch nach diefem, die Sache 
ſelbſt, als abfonderlich Menſchen, in ihren 
verjchiedenen Stellungen, zum Abzeichnen 
voritellen. Dadurch wird ein Mahler ge 
ſchickt an andern Orten, wo man dergleichen 
Academien nicht haben fan, mit gründlichen 
Unterricht andernzu dienen, und nicht allein 
vor feine Perfon der Kunft wohl fürzuftehen. 


$. 314 | 
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$. 313. Nun gehet es ſreylich nicht an, daß Was ihre 
man von allen Arten der Kuͤnſte Academien Stelle bey 
aufrichtet: denn dieſes wuͤrde zu koſtbahr ——— 
fallen, auch ſich nicht wohl thun laſſen, daß Pete 
ein jeder Diefelben befuchte. Unterdeſſen Künften 
könnte man doch zum Mugen des Sandes et⸗ vertreten 
was ähnliches in allen Handthierungen ha, lan. 
ben, fie möchten im übrigen Nahmen haben, . 
wie ſie wollen. Nehmlich man folte davor 
forgen, daß, wo ein Ort im Sande zu einer 
Kunft oder Handthierung am beften aufges 
legt wäre, man dafelbft einige hätte, die dar⸗ 
innen fuͤr andern vortrefflich erfunden wuͤr⸗ 
den, damit diejenigen, welche ihre Profef 
fon recht zu fernen gedächten, dafelbft ihren 
Fleiß und Begierde vergniigen koͤnnten. 
Gleichwie ſich nun aber dieſelben nach die— 
ſem durch das gantze Land zerſtreueten; ſo 
wuͤrde man gar bald uͤberall geſchickte Leute 
bekommen, und wuͤrden zugleich durch ihren 
Fleiß die andern aufgemuntert gleichfalls 
tuͤchtige Arbeit zu verfertigen. | 
9.314. Ja, weil nicht jedermann die Acade⸗Beſchaf⸗ 
mien der Kuͤnſte befuchen Fan; fo wäre nicht Fenheie der 
undienlich, wenn man wenigſtens ingroffen nn \ 
Städten Kin’ und / wieder Handwercks- Schulen: 
Schulen aufrichtere, in welchen man die Yu, 
gend darinnen unterrichtete, was fie aus 
Viffenfchafften bey ihrer Kunft und ihren 
Handwercke zu wiſſen nöthig hätte. 2.€. 
Weil Miller den Mühlenbau lernen můſſen; 
(Positick,) R | jo 
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fo waͤre ihnen fehr dienlich, wenn fie aus der 
Arithmetick, Geometrie, Bau⸗Kunſt, Wie 


chanick, Hydraulik und Hydromerrie fo viel. 


Unterricht erhielten, als zu gründlichen Vers 
ftande ihres Mühl -Baues erfordert wird, 
wenn fie nehmlich von allem demjenigen, 
was fie nad) diefem durch Uebung Ternen,ges 
‚ nungfamen Grund verftehen' wollen. Frey 
lich ift eg nicht an dem, daß alle von diefen 


Seuten gründliche Erfantniß aus den ange 


führten Wiffenfchafften . erlangen Fönnen, 
dergleichen ein wohlgeübter Marhematicus 
befiger: allein es iſt für fie genung, wenn ihnen 
die Erflärungennebftden Sehr » Sägen ohne 
ſubtile Beweife auf eine ihnen begreiffliche 
Weiſe beygebracht werden. Finden fich aber 


aufgeweckte Köpffe unter ihnen, die fan man 


auch weiter bringen. Es iſt nichts neues, 

dydaß es ungeſtudirte, fonderlich in marhema, 
tiſchen Wiſſenſchafften, oͤffters weiter ger 

bracht, als andere, die unter die Gelehrten 

gerechnet werden. Und dieſes iſt auch von des 

nen Lehren zu verſtehen, die anderen aus ans 

Mas ihre dern Wiſſenſchafften beyzubringen. Es wird 
Einriche ſich aber von rechter Einrichtung der Hand 
tung vor» wercks⸗Schulen alsdenn erſt reden laſſen, 
aus ſetzet. venn man von allen Kuͤnſten und Handwer⸗ 
cken tuͤchtige Beſchreibungen haben wird, 

und wenn ſie in Form der Wiſſenſchafften 

werden gebracht worden ſeyn. Denn man 

kan nicht eher ſagen, was fuͤr Lehren aus den 
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Wiſſenſchafften einer Kunft oder Handthie⸗ 

rung zu erlernen nörhig find, ehe man diefels 

be vollftändig begreiffee, und den Grundvon 
allem, was dabey vorfommer, verſtehet. 

Ueber dieſes iſt wohl zu mercken, daß auch eis | 
nige Handthierungen find, die aus Wiſſen 
ſchafften gar nichts erfordern. Die ſich nun 
darauf legen, haben Handwercks⸗Schulen 

zu befuchen nicht noͤthig. Weil es ein Wem fie 
Merck ift, welches für die Academie der zu übers 
Wiſſenſchafften gehörer, Künfte und Hand, 9 ſſen. 
wercke zu beſchreiben und in Form der Wiſ⸗ 
ſenſchafften zu bringen (5. 305.); fo wird 

auch die Einrichtung der Handwercks⸗ 
Schulen ihr zu überlaffen ſeyn, wenn ſie erſt 
dem erſten Stuͤcke ein Gnuͤgen gethan. Un⸗ 
terdeſſen koͤnnte man leicht mit einem und 
dem andern einen Verſuch thun. Z. E. 
Wenn die Rechenmeiſter dabey die Mathe⸗ 
matick lerneten welches heut zu Tage, da der 
Weg dazu gebaͤhnet, gar leichte geſchehen 
fan; fo Fönnten bey ihnen zugleich diejenigen 
Unterricht befommen, welche bey ihrer Pros 
feßion etwas aus der Mathematick verſte⸗ 
hen ſollen, als vorhin ing befondere von den 
Müllern gefaget worden, 

315. Wasim übrigen die Vorſorge be⸗ Vorſorge 
trifft, die man für die Handiverdfe und ges fürbie 
meine Künfte ragen muß; fo hat man für al, en | 
len Dingen daraufzufehen, welche manan "1" 
einen jeden Orte fuͤr andern noͤthig hat und 

Ma ı - zu 


⸗ 
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zahl andenfelben Dertern angeleget werden 


($.279.),abjonderlich die von der legten Art, 
damit man nicht die Materialien aus dem‘ 


zu welchen ein jeder Ort für andern aufgeler 
getift. Denn beyde muͤſſen in gehöriger An- 





Lande laͤſſet, die mit gröfferem Vortheile ver 


arbeitet Eönnten ausgefübrer werden , oder 
auch wohl gar ausandern Orten bolet, was 
man ſelbſt Eönnte verfertigen laſſen, wovon 
unten ein mebrers folgen fol ($.488.),indem 
vieles dabey zu bedencfen ijt, wenn man 
nicht verfehen fol. Darnach muß man 
wohl acht haben, daß niemand zu einer 
Kuuſt oder einem Handwercke gelafjen 





wird, als der dafjelbe recht verftebet, damit 


nicht, nad) dieſem die Leute mit untüchkiger 


Waare betrogen werden, auch die Nah⸗ 


jedermann vor fein Geld lieber tiichtige 


Waare nimmet, wenn er fiehaben Fan, als 


fchlechte,, die nichts tauget. 


Daß man 316. Dasgemeine Weſen wird zudem | 


— Ende angerichtet, damit man indem Stans 
u de iſt dem böchften Gute defto ficherer nach» 
_ forgenfoll, zuſtreben ($.214.). Derowegen, da dieſes 

. durch die Tugend befördert wird ($. 44-68. 


Mor.) ; fo at man im gemeinen Weſen 


rung fih aus den Orte wegziehet, weildoh 





auch davor zu ſorgen, daß die Leute tugend⸗ 


Einwurff hafft werden. Vielleich wird dieſes einis 
wirdbes gen etwas jeltfam vorfommen; fie mer, 
antwortet den meinen, im gemeinen Weſen begnuͤge 

man 
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man fich. an’ der Aufferlichen Zucht und bes 
kuͤmmere fich nicht um das innere, welches 
mit zur Tugend bauptfächlich geböret( $. 64. 
Mor.). Allein der Irrthum kommet bloß 
daher, daß ſie ſehen, man pflege in dem ges 
meinen Weſen bloß das äufierliche Thun 
und Laſſen der Menfchen zu beftraffen, kei⸗ 
nesiweges aber die Gedanden, welche ſich 
durch Feine Wercke Aufjern. Es ift aber 
gan etwas anders, wenn man fraget, was 
in dem gemeinen Weſen zu beſtraffen iſt, 
und gantz was anders, wenn man fraget, 
zu was fuͤr Handlungen man die Menſchen 
im gemeinen Weſen bringen ſoll. 
§. 317. Da nun der Wille des Menſchen Mittel 

gebeſſert wird, wenn man ihn zu einer le, dazu. 
bendigen Erkaͤntniß des Gurten  bringet 
($. 373. Mor.) ; fo hat man davor zu forgen, 
daß es im gemeinen Weſen niemanden an 
nörhigen Unterrichte von den Guten und 
Boͤſen fehle. Derowegen hat man auf Mit 
tel und Wege zu gedencfen, wie gleich die 
Kinder bey ihrer Auferziehung zur Erkaͤnt⸗ 
niß des Guten und Boͤſen angefuͤhret wer 
den : die Erwachſenen hingegen beftändig das 
rinnen zunehmen. Wasnun die Kinder be 
trifft; fo fiehet man leicht, daß, da denen 
Eltern oblieget, die Kinder zur Tugend an 
zuführen ($.95.), man Anftalten zu machen 
bat, wie fie zu Ausübung diefer Pflicht koͤn⸗ 
nen angehalten werden. Und weil in die, 
Ä R3 ſem 
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fen Stücke die Lehrer in den Schulen ihre 

Stelle vertreten (9. 284.); fo hat man zus 

gleich in Schulen und auf Academien der 

gleichen Anftalten zu machen, daß Kinder 

und junge Leute zu gründliher Erkaͤntniß 

des Guten und Boͤſen angeführee werden, 

Die Erwachfenen Hingegen, und die ein 
männliches Alter erreicher, oder auch wei- 

ter kommen, Fönnen im Guten nicht anderd 

alsin denen öffentlichen Zufammenfünfften 

von denen öffentlichen Lehrern unterrichtet 

ir werden. Und deswegen hat. man in einem 
„gemeinen Wefen zu Lehrern ſolche Derfonen 
fieben fot, "zu beftellen, die eine gründliche Erfäntniß 
jene’ des Guten und Boͤſen, auch felbft Erfah, 


rung im Guten and ofen Haben nehmlich 


Erfahrung im Guten, indem fie es felbft 
ausgeuͤbet und auf andere, die es ausüben, 
acht gegeben: Erfahrung hingegen im Boͤ⸗ 


fen, indem fie die Boßheit der Mienfchen, 


die Boͤſes thun, mit Fleiß angemerder, 
Auf eine ſolche Weiſe ſind ſie geſchickt, das 
Gute und Boͤſe mit natuͤrlichen Farben ab⸗ 
zumahlen. Hierzu kommet auch die Sor⸗ 
derdj ge fuͤr gute Buͤcher, durch deren fleißiges 
cher zur Leſen Die Seute zum Erkenntniß des Guten 
Tugend und Höfen fönnen aufgemunterf, Bingegen 
Uebung. zugleich von diefem abgehalten, und zu je 
nem angefeuret werden. Dergleichen 
Schriften find von dreyerley Arten. Ein 

nige ertheilen 2 dem, was man 

thun 

1 
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thun und laſſen ſoll, durch gute Negeln; ans 

dere hingegen bejchreiben Exempel der Tus 

genden und Laſter; noch. andere mahlen die 

Klugheit der Tugendhafften und Thorheit 

der Laſterhafften durch Nabelnab (%. 373. 

Mer. ). Daüber En nöchig ift, daß einer einen - 

tenfch, der tugendhafft leben will, ſich jeis nes — 

nes gutes Vorſatzes beſtaͤndig erinnert an 

($. 172. Mor.); fo müfjen dieſes abermahls og, 

bey Kindern und jungen Leuten die Eltern 

und Lehrer in Schulen und auf Ncademien: 

bey Erwachfenen hingegen die Prediger in 
den öffentlichen Berfammlungen verrichten : 
welches fie zu thun vermögend find, wenn 


Predigten auch. deswegen zu befuchen har, man bie 
damit man feiner Pflicht erinnert wird, 
und dannenhero auch diejenigen ſich einzu op, 
finden verbunden find, die vor fich willen, 
was man thun und laſſen fol. Ein ans 
ders ift wifen, was gut und böfe ift; ein 
anders hingegen öfters daran gedencken. 
Weber diefes Fönnen auch hierzu die Bücher 
von allen drey Arten, davon erft jegt Diels 
dung gefchehen , gebrauchet werden: welche 
demnach dergeftalt einzurichten, daß ein je 
der fie mit Luſt lieſet. Denn was man 
mie Luſt liefer, das lieſet man fleißig und ofte, 

F. 318: Weil manalle Safter forgfältig Mittel 
vermeiden maß, wenn man nach der Tugend wieder die 

ns | R 4 ‚fires galten. 


\ 
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firebet ($.436.Mor.) ; fo muß man im gemeis 
nen Weſen, wo man fir die Aufnahme der 
Tugend zu forgen Bat (6.3 16.), auch nicht mes 
niger Sorgfalt anwenden alle Laſter, fo viel 
nur immer möglich iſt, zu. hintertreiben. 
Hierzu nun werden vielerley Mittel dienlich 


Unterricht befunden. Einmahl geſchiehet es durch Uns 


Der von 


Baftern zu 


ertheilen. 


Erempel 
der Vor; 
| gelegten. 


terricht,, da man davorzu forgen hat, daß 
nach vorhin gegebener Anweifung ( $. 317.) 
Eltern und Lehrer in Schulen und auf Aca 
demien Kinder und junge Leute, Lehrer und 
Prediger aber erwachfene und alte von den 
Laſtern abmahnen, ihnen den Schaden, der 


daraus erfolget, durch Gründe und Exempel 


vorjtellen,, auch einen Abfcheu fiir ihnen ers 
werfen. Darnach hilfft es viel, wenn diejes 


nigen Perfonen, die andern vorgefeger find, 


als Obrigfeiten und Lehrer, denen übrigen 


mit gutem Exempel vorgehen, und abfonder, 


Vermei⸗ 
dung boͤ⸗ 


lich vornehme und verſtaͤndige auch für ans 
deren tugendhafft find, indem Erempel mehr 
‚ausrichten, als Negeln($. 167. Mor.) , auch 
ein jeder fich gernein feinen Thun und Laſſen 
nad) vornehmen und verftändigen richtet. 
Ueber diefes muß alle Gelegenheit zu böfen 
Geſellſchafften benommen werden, wodurch 


Em fo wohl junge als alte Leute zu den Laſtern ſich 


verführen laffen. Denn durch boͤſe Gefells 
ſchafft lernet man die Safter Fennen, da man 
fonft von vielen nicht wiffen witrde, folgende 


auch Fein Verlangen danach, haben Fönnte. 


Man 
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Man befommer $uft gleichfalls zu thun, was 

man andere-thun ſiehet, und ftellet fie fich 

nicht mehr fo gefährlich und abfcheulich vor. 

Und endlid wird man auch dazu beredet 

und aufandere Weiſe verleitet, wenn man | 

gleich Feine Luſt vor fich dazu hat. Und denn Velltafs 

muͤſſen auch die Safter andern zum Abfchen fung der 

beftraffer werden : wovon nad) diefem an kaſter. 

feinem Orte (357. & ſeqq.) ein mehrere 

folgen fol. Bey allen dieſen Puncten mas 

ve. gar viel zu erinnern ; aber vor dieſes 

mahl iſt genung nur alles, was zu thun if, 

auzudeuten. * F 
G. 319. Da die Erkaͤntniß GOttes die Wie die 

Ausübung der Tugend und Unterlafjung Erkantniß 

ber Laſter erleichtert ($.656.Mor ),im gemeis my E E 

nen Wefen aber davor zu forgen ift, daß die feeligfeie n 

Leute tugendhafft werden, und die Laſter flie, zu before - 

ben ($.3 16.318.) ; fo hat man auch davor zu gen. 

forgen, wie fein der Erfäntniß GOttes zur 

nehmen. Derowegen, da nicht allein Eltern 

zu Hauſe und Lehrer in Schulen die Kinder 

und Jugend zur Tugendanführen( $. 317.) 

und von den $aftern abziehen ($.3 18.) , fons - 

dern auch andere öffentliche Sehrer erwachſe⸗ 

ne und alteim Guten unterrichten, und zur 

. Ausübung des Guten,auch Unterlaffung des 

Boͤſen ermahnen follen ($$. cit.); fo hat 

- man auch gute Anftalten zu machen, dadurch 

man in Erfahrung fommer, ob Eltern zu 

Hauſe und Lehrer in Schulen aud) ihre Kins 

| | N5 der 
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der und die ihnen anvertraute Jugend zur 
Erekaͤntniß GOttes fuͤhren, und öffentliche 
Lehrer zu beſtellen, die gruͤndliche Erkaͤntniß 
von GOtt haben und andere darinnen um 


terrichten, auch zugleich zeigen Eönnen, wie: 


man alle Bewegungs» Gründe zur Tugend 
und wieder die after die göftlichen Vollkom⸗ 
menheiten gebrauchen fan, folgends jeder 
mann zur Gortfeeligfeit anführen (F. 661. 
Mor.). a 

Nothmen⸗· 6,320, Wenn die Inwohner eined Ortes 
digteit der gon ihren vorgeſetzten dehrern in der Erkaͤnt⸗ 
and deſt· niß GOttes und von den Tugenden und La⸗ 
sage. ſtern ſollen unterrichtet, zur Ausuͤbung des 
Guten angemahnet, Hingegen von den La—⸗ 
ftern abgemahnet werden ($.319.) ;jo müjlen 
fie deswegen zuſammen kommen. Und dem⸗ 
nach hat man öffentliche Gebäude nörhig, 
darinnen dergleichen Zufammenfünffte mit 
gutem Fortgange Eönnen angeſtellet wer 
den; auch find dazu gewiſſe Zeiten zu beſtim⸗ 
men. Dadie Gebäude Riechen: diefe Zeis 
' ten aber Feyertage genennet werden; fü 
fiehet man hieraus, daß bey Einrichtung des 
gemeinen Wefens man auch für Erbauung 
der Kirchen nnd Anordnung der Feſttage zu 

ſorgen bar. Ä 
Einwurff 321. Vielleicht werden einige meinen, 
wird be⸗ es ſey nicht noͤthig, daß man befondere Kir, 
antwortet hen erbaue, indem man in gemeinen Gebaͤu⸗ 
den die Zuſammenkuͤnffte anſtellen koͤnne. 
Am allermeiſten aber werden ſie ſich wun⸗ 
| dern, 
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dern, daß man die Nothwendigkeit der Kir, 
chen aus der Vernunfft beweiſen will, maſ⸗ 
fen wir in der Welt» Weisheit, die wir hier 
abbandeln, nichts anders annehmen, als 
was mir aus. den Gründen der Vernunfft 
erhaͤrten Fönnen, Ja, wir haben auch zum 
Beweiſe Feine andere Gründe angeführet, 
als die aus der Vernunfft genommen wer, 
den (9. 320.). Allein der Zweiffel Fan bald parum 
benommen werden. Wenn in einem Orte mande 
wenige Leute bey einander find, und ein grof- fondere 
ſes und hohes Zimmer in einem Gebäude Kleben 
vorhanden, darinnen fie ihre Zufammens noͤthig hat. 
kuͤnffte anſtellen koͤnnen; ſo brauchet es frey⸗ 
lich keine beſondere Gebaͤude zu den Kirchen. 
Wo aber die Menge groß iſt, daß ſie nicht 
in. gemeinen Haͤuſern zuſammen kommen  -; 
koͤnnen, wenn man nicht die Zahl der Lehrer 
ohne Noth und mit groſſer Beſchweerde 
der Gemeinen vielfaͤltigen wolte, da ſiehet | 
man vor fich, daß befondere Gebäude oder 
Kirchen dazu müflen erbauet werden. Man 
begreifjet auch leicht, daß die Kirchen anders 
als gemeine Haͤuſer ausfehen müflen. Denn 
da. man in der Kirche deswegen zufammen 
koͤmmet, damit manden Unterricht von GOtt 
und einen fugendhafften Wandel , das ift 
die Predigten dafelbft anhoͤre ($. 320.) ; fo 
müfjen fie auch dergeftalt erbauer werden, 
daß darinnen eine. groffe Menge zugleich den 
Prediger vernehmen fan. ——— | 

5 wei 
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weil in einem Orte, wo kein freyer Zufluß 
der Luft iſt, die Luft von dem Athem der 
Menſchen mit Duͤnſten erfuͤllet, auch ſonſt 
von dem Schweiſſe und der ausduͤnſtenden 
arme verändert wird; fo muͤſſen die Kir, 
chen Hoch und weit erbauet werden, damit 
fich alle diefe Arten der Ausdünftungen frey 
zertheilen Fönnen ‚und die $ufft dadurch zum 
Athem holen nicht unbequem, noch aud) 
durch übelen Geruch ein Eckel erreget wird. 
Die Erfahrung bezeiget , was fiir Ungemach 
fonderlich in warmen Tagen daraus erfol 
get, wenn eine groffe Menge in einem Ges 
mache bey einander find, wo nicht Luft ges 
nung ift, daß die Ausdünftungen fich recht 
zertheilen Fönnen. 25 
Gründe 6,322. Da der Unterricht von GOtt und 
Ben einem tugendhafften Wandel zu dem Aufjer, 
— lichen Gottesdienſte gehoͤret ($. 71. Mor.),. 
baues. dazu aber noch mehrere Handlungen erfors 
dert werden ($.762.764:& feq.Mor.); fo hat 
man in Erbauung der Kirchen nicht allein 
aufdas Predigen ($.321.),fondern auch auf 
"die übrigen zum Gottesdienſte gehörige 
Handlungen zu fehn, fintemahl die Gebaus, 
de fo aufzuführen find, daß man alle Ver⸗ 
richtungen, die man darinnen vorzunehmen 
bat, ohne Dinderungund Verdruß bewerck⸗ 
Was Kir⸗ fteiligen Fan ($.7. 17.Archit. civil) Es ſind 
pen find. ſolchergeſtalt die Rirchen Gebäude,die zum 
öffentlichen Gottesdienste aufgeführer wer, 
N . den 
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den. Ehe demnach gezeiget werden kan, 

wie die Kirchen ſollen erbauet werden; muß 

man die Beſchaffenheit des Gottes dienſtes 

vor allen Dingen verſtehen. Und demnach 

muͤſſen die Regeln des Kirchen⸗Baues theils 

aus der allgemeinen Bau⸗Kunſt, theils aus 

der Beſchaffenheit des Gottesdienſtes ge 

nommen werden. Folgends ift fein Baus 

meifter indem Stande von einer Kirche ver 

nünfftig zu urteilen, vielweniger vor fich fie 

mit Verſtande anzugeben, als der die Art 

des Gortesdienftes völlig verſtehet, der dars 

innen verrichtee wird. 2. 
$. 323. Diejenigen Gebäude, welche man Warum ' 

im gemeinen Weſen zum gemeinen Gebraus die Kitchen 

che zu erbauen pfleget, werden oͤffentliche Pracbrig 

"Gebäude genennet. Deromwegen da die Kir, * 6. 

chen zum öffentlichen Gottesdienfte ($. 322.) ae 

und aljo zum gemeinen Gebrauche erbauet rer werden 

werden; fogehören auch fieunter die öffent» /⸗ 

liche Gebäude Weil nun der Wohlſtand 

erfordert (mie nach diefem umftändlicher 

foll erwiefen werden), daß die cffentfichen 

Gebäude prächtig erbauet werden, damit 

ſie nehmlich dem Drre ein Anfehen geben; fo 

ſollen auch die Kirchen prächtig erbauet wer 

den. Es kommet hierzu noch eine befondere 

Urſache, die aus demjenigen ſich beurthei— 

len laͤſſet, was anderswo (F. 177. Mor.)von Mie fe 

den Ceremonien angemercket worden. Mein gung zur 

lich da doch allezeis der Anfang unferer Ge, Andacht 

Ä dan⸗ geben. 
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dancken von einge Empfindung geſchiehet 

($. 846. Met.), wodurch wir hernach ver⸗ 

moͤge der Einbildungs⸗Krafft und der Vers 
nunffe- Schlüffe auf andere Gedanden ge, 

bracht werden ($. 857. Met.); fo Fan die 

Pracht der Kirchen ung dazu dienen, daß 

‚wir zreifchen ihnen und gemeinen Gebäuden 

einen Linferfcheid machen „und ung dadurdy 

darauf befinnen, daß wir darinnen mir Ehr- 
erbietigfeit gegen GOtt erfcheinen und fol 

ches mit allen Minen, Geberden, Worten 

Einwurff und Wercken zu verftehen geben follen. Es 
wirdbe iſt wohl wahr, bey dem Gortesdienfte kom⸗ 
antwortet ot es nicht auf den aͤuſſeren Pracht der 
Kirchen, ſondern vielmehr auf den innern 

Zuſtand des Gemuͤthes an ($. 759. Mor.). 

Allein man ſuchet auch darinnen feine Got 

tegdient, fondern verlange nur, daß wie 

durch das äuffere auf das innere follen ges 

“ bracht werden, und das Auffere zu dem innes 

ven beförderlich feyn fol. Und diefes iſt 

um fo viel mehr nöthig, wo nicht andere 

Urfachen von auſſen vorhanden, dadurch der 
Menfch zudem innern geleitet wird. Und 

Grund der demnach find die Megeln der Schönheit, 
— welche in der Bau » Kunft vorgeſchrieben 
Schönheit werden, abjonderlich bey den Kirchen, auf 
des Kir.  Ddasforgfältigftein achezu nehmen. Wolte 
chen Baus man aber ins bejondere fragen, wie man die 
es. Kirchen fo wohl in⸗als auswendig auszieren 
folle; ſo ſiehet man leicht, daß diefe Auszie⸗ 

| rung 
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rung mitunter die Ceremonien zu rechnen iſt 
($. 176. Mor.). Da uns nun durchbiefe Ziers 
sachen ing Gedaͤchtniß gebracht werden fol, 
was wir ben dem öffentlichen Gotttesdienſte 
zu bedencfen haben ($. 177.Mor.) ; fo müfjen 
wir abermahls die Befchaffenheit des Gots 
tesdienftes fiir allen Dingen recht einfehen, 
ehe wır mie Bernunfft die Kirchen auszieren | 
fönnen. Ich weiß wohl: es wird diefeg eini- Warnüng 
gen feltfam vorkommen. Allein das ift niche Me Vor— 
genung es zu verwerffen: man muß zeigen, ürtheile. 
daß ich es ohne Grund behaupte, davon ich 
aber fchon das Gegenrheil erwieſen. BER 

$. 324. Wasdie Zeit betrifft, da man En * 
des Gottesdienſtes wegen zuſammen kom⸗R no. 
menfoll; fo entſtehet die Srage, ob es befjer und zu 
fey gange Tage dazu auszufegen, darinnen feyren. 
man von der gewöhnlichen Arbeit feyrer, 
oder nur einige Stundenin Tagen, da man 
feine gewöhnliche Arbeit verrichter. Weil 
man in denen Zufammenfünfften zum Guten | 
angemahnet und vom Boͤſen abgemahnet 
werden fol ($.317. 318.),bingegen befannt ift, 
wie ung die Sinnen, wenn fie mit andern 
Gedanden eingenommen werden, gar bald 
von dem, was wir gehöref,abbringen (9.238. 
Met. ); jo ift es rathſamer, daß man den 
gangen Tag über mir nichts anders zu thun 
hat, als daß man dasjenige, was man ges 
hoͤret, beyfich überlege, feinen Wandel dar 
nach unterfucher, und einen Borfag zum Gus 

ten 
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ten faſſet. Wozu abfonderlich dienfich ift, 


Ob fie 
dem Gele: 
ge der NRar 
tur gema 
find. 


Wie es 
mit An⸗ 
ordnung 
der Cere⸗ 
monien 
bey dem 
Gottes⸗ 
dienſte zu 
halten. 


was in den 3. Capitel des erſten Theils der 
Gedancken von der Menſchen Thun und 
Laſſen von der Ausübung des Guten geſa—⸗ 
get worden, Und hieraus erhellet zur Gnüs 
ge, daßes der Vernunfft und folgends dem 
Gefege der Natur (9.24. Mor.) gemäßift, 
gewifie Seft» Tage anzuordnen, und darin, 
nen von der gewöhnlichen Arbeit zu feyren, 
fie aber mir der Erkaͤntniß GOttes und. 
Ueberlegung feines Wandels zuzubringen. 
Weil man nun an den Feyertagen von feiner 
ordentlichen Arbeit feyren fol; fo dürffen 
derſelben nicht zu vielangeordnnet werden, das 
mit man nicht an der noͤthigen Arbeit verabs 
ſaͤumet werde. Jedoch muͤſſen fie auch nicht 
gar zu lange wegbleiben, damit man nicht 
von der Gottſeeligkeit zu weit abkommet, 
und feinen guten Vorſatz vergiffe. Denn 
man muß öffters hun, was man gewohnen, 
und darinnen man zu einer Fertigkeit kom—⸗ 
men foll ($.525.Mer.).- on 

$. 325. Weilallezeitder Anfang 'unferer 
Gedancken von einer Empfindung gefchiehee 
($.846. Met.) , wodurch wir hernach vers 
möge der Einbildungs⸗Krafft und der Vers 
nunfft-Schlüjfe auf andere Gedanden ge 
bracht werden ( $.847. Mer. ), dergleichen 
Zeichen aber, dadurch wir der bey dem in, 
nerfichen und Aufferlichen Gottesdienfte nös 
thigen Handlungen erinnert werden, Gere 

/ moni⸗ 
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monien find ($. 176. Mor.); ſo hat man im 
gemeinen Weſen auch für die verſchiedene 
Feyertage verſchiedene Ceremonien bey dem 
Gottesdienſte anzuordnen ($.178. Mor.). Es 
iſt aber ſehr dienlih, daß die Ceremonien 
ſich in die Sinnen tief einprägen, damit fie 
einem von einem Feyertage biß zu dem ans 
dern ſtets im Ginne Tiegen, nicht andere 
als wenn fie beftändig gegenwärtig wären. 
Damit nun aber dadurch das vorgeſetzte 
ziel erreicher werde; fo hat man diefe Ce⸗ 
remonien und ihre Bedeutung fleißig zu 
überlegen. Und gehoͤret auch die Erwe— 
gung der Geremonien mit zu der Feyer der 
delt» Tage. Man fieher aber Teicht, daß, 
wenn man diefe Seremonien anordnen will, 
man für allen Dingen die Beſchaffenheit 
des Gottesdienſtes und feines Unterfchiedes 
an verſchiedenen Feſt⸗Tagen genau erkennen 
muß. 
$.326. Da nun die Feſt⸗Tage zu dem En, . * 
de angeordnet werden, daß man von GOtt febeid der 
und einem £ugendhafften Wandel unterrich. Fepertage 
tee und zum Guten ermahner, von dem Boͤ⸗ Fommer. 
fen aber abgemaßnet werden Fan ( $.220. ; 
fo entſtehet der Linterfcheid der Seit» Tage 
von dem Linterfcheide der Sehren, die man 
an denjelben von GOtt und den Tugenden, 
auch ihnen eufgegen gefegten Saftern vorträ, 
get. Und fiehee man dannenhero, daß die 
sehren von GOtt und den Tugenden, auch 
 (Politick.) © den 
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den ihnen entgegen gefesten Laftern derge⸗ 


Wie er 
eingepraͤ⸗ 
get wird. 


ſtalt einzutheilen ſind, damit in einem Jahre 
alle durchgenommen werden. Je wichtigere 
Wahrheiten nun an einem Feſt⸗Tage vors 
getragen werden, jehöher ift derſelbe. Dieſe 
Wichtigkeit aber muß abermahls durch ger 
fchiefte Ceremonien zur Ueberlegung einge, 
prägee werden ($.325.). Man begreiffet 
auch one mein Erinnern, daß man hohe 
Seft-Tage mit gröfferem Eifer zu feyren hat, 


als die übrigen ‚ weil nehmlich wichrige Leh⸗ 


ven mehrere Aufmerckſamkeit erfordern, 


auch forgfältiger uͤberleget zu werden vers 


Erinne 
rung. 


dienen. Die Wichtigkeit der Lehren wird 
aus dem Vortheile beurtheilet, den ſie in un⸗ 
ſerem Wandel ſchaffen: welcher hier weit, 
laͤufftiger auszufuͤhren unnoͤthig iſ. 
4.327. Wer alles dasjenige reifflich erwe⸗ 
weget, was von den Kirchen, Feyertagen und 
zu dem Gottesdienſte erforderten Ceremo⸗ 
nien geſaget worden, der wird meines Er⸗ 
achtens nicht allein in dem Stande ſeyn von 
allem guten Grund anzuzeigen, was an ſich 


nuͤtzlich und loͤblich iſt, wenn man es mit 


rechten Augen anſiehet, ſondern er wird 
auch daraus urtheilen koͤnnen, wie weit ver⸗ 
ſchiedene Voͤlcker in dieſem Stuͤcke dem Ge⸗ 
ſetze der Natur ein Gnuͤgen thun, und wel⸗ 
che hierinnen einen Vorzug für andern has 
ben. Ich ſage aber nicht ohne Urſache, 
man muͤſſe alles veifflich überlegen; denn 
wer 
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wer zu geſchwinde urtheilet, der überfieher 
gemeiniglich, was zu der Sache am diem 
lichftenijt. Uebereilung hindert allezeit Er, 
kaͤntniß der Wahrheit. — 
4. 328. Es iſt zur Gnuͤge ausgefuͤhret wor, 
den, was lebhaffte Exempel, ſo wohl in Er, 
regung der Begierde zum Guten und in 
Daͤmpffung der wiedrigen zum Boͤſen 
($. 167. Mor.), als auch Beſſerug des 


Willens ($. 373. Mor.) und Behauptung 


der Merrfchafft über die Sinnen; Einbil 
dungs⸗Krafft und Affecten ($. 188. Mor.), 
abfonderlich auch in Erlangung der Weiß, 
heit ($.321.323.Mor.) und Klugheit ($.333. 
Mor.), tie richt weniger zur Nufmunterung 


Nutzen der 
omoͤdien 
und Tragoͤ⸗ 
dien, und 
wie ſie an⸗ 
zuordnen. 


zum Gebete (5.743. Mor.), mit einem Wor⸗ 


te, in Beförderung aller Tugend und Beſie⸗ 
gung aller Safter,, beytragen. Derowegen 
da die Comoͤdien Borftellungen der freu, 
digen Begebenheiten der Menfchen durch 
lebendige Perfonen find: Bingegen Tragoͤ⸗ 
‚dien der Trauer, Fälle; fo find Comödien 
und Tragoͤdien fehr dienlich zur Beſſerung 
des Menfchen, wenn die Tugenden und $a, 
fter nach ihrer wahren Beſchaffenheit vor⸗ 
geftellee werden , abfonderlich aber darauf 
gefehen wird, daß manzeigef, wie die freus 
digen Wegebenheiten aus der Tugend, Hin 
gegen die Trauer-Fälle aus den Laſtern kom⸗ 
men, indem ed doch endlich bey aller Lenckung 
des Willens darauf anfommer, daß man 

| 62 den 
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Vorzug den Erfolg der Handlungen vorber ſiehet 
der Comoͤ⸗ ( $-168.Mor.). Es haben aber Comödien 
En, und Tragödien darinnen einen Vorzug für 
für Hiffos gefehriebenen Hiftorien, daß fie einen größ 
rien. fern Eindrud in das Gemuͤthe des Men 

ſchen machen. Denn was man felber mit 

Augen ſiehet und mit Ohren höret , bewe— 
get einen mehr und bleibet befier, als mas 
man bloß erzehlen hoͤret. Nehmlich die Ge, 
berden und Minen der Menſchen, , ingleichen 
die Veraͤnderung der Stimme, damif die 
Worte vorgebracht werden, nachdem man 
von diefem oder einem andern Affect gefrie, 
ben wird, laſſen fihzur Zeit nicht völlig bes 
fchreiben. Ja, mwennes auch angienge; fo 
muͤſte doch derfelbe, fo das Buch liefert, dar 
innen eine Gefchichte befehreiben wird, felbit 
alles, was er Tiefer, nachthun, oder einen 
andern fich alles vormachen laſſen, woferne 
es einer Comödie und Tragödie gleichgültig 
werden folte, Leber diefes haben auch Comoͤ⸗ 
dien und Tragoͤdien einen Vorzug für dem 
wahren Erempeln, die in der Welt pafiren 
unddarauf man acht bat. Nehmlich da die 
Exempel ung bauptfächlich den Erfolg der 
guten und böfen Handlungen zeigen follen 
($. 167:Mor.) ; fo hat. man für allen Dingen 
zu erkennen, daß diefed oder jenes, was ung 
entweder Vergnügen oder Berdruß verur 
fachet, aus den Handlungen herkommet, 
denen wir es zufchreiben, damit wir die 
| \ Schein 
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Schein Güter von den wahren unferfcheis 

den ($.424.Mer.) und ung diefelben nicht 

mehr blenden laſſen. Da nun im: menfch, 

lichen Leben alles nach und nach gefchieher, 

auch öffters lange Zeit hingehet, ehe das Uns 

glück kommet, welches man fich durch laſter⸗ 

bafftes geben aufden Hals ziehet, oder man 

auch im Gegentheile das Gluͤcke abwarter, 

damit die Tugend belohnet wird; ſo erfen. 

net man.öffters nicht, daß diefer oder jener 

Zufall aus diefen oder jenen Handlungen ers | 

folget, oder auch aus unferem Vergnügen 

das gegenwärtige Mißvergnügen erwachſen 

fey. Hingegen in Comoͤdien und Tragödien 

folget alles, was zuſammen gehöret, in eis 

ner Furgen Reihe aufeinander, und, läffee 

fih daraus der Erfolg der Handlungen viel 

befier und leichter begreiffen, al8 wenn. man 

im menfchlichen geben darauf acht hat. Des 

rowegen weil Comödien und Tragödien fo 

nüglich find; fo hat man auch diefelben im 

gemeinen Wefen zu veranlaffen. Man bes Wie vie 

greiffet aber aus dem, was gefaget worden, zu einer 

wie dergleichen Freuden und Trauer Spie, —* | 

fe befchaffen feyn muͤſſen, unddaß diejenigen, . - F 

welche fie erfinden wollen, in den Zufaͤllen göpie erfos - 

des menfchlichen Lebens fehr erfahren und in dere wird. 

der Sitten „Lehre auch der Staats, Kunft 

wohl geübet feyn müffen: Bingegen die Eos 

mödianten ihre Perfon nicht wohl agiren 

Fönnen, wenn ſie niche allerhand Verftelluns 
rn S 3 gen 
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gen anzunehmen bereit ſind. Es muß ihnen 

alles natuͤrlich, das iſt, gantz ungezwungen 

laſſen, wenn es einen Eindruck in die Gemuͤ⸗ 

ther machen ſoll. Denn wiedrigen Falles 

ſiehet es der Wahrheit nicht aͤhnlich, und 

kan dadurch niemand uͤberredet werden, daß 

die Sachen ſo aus einander erfolget, wie 

man in der Comoͤdie und Tragödie ſiehet, 
folgende find die Komödien und Tragoͤdien 

| mehr hinderlich und ſchaͤdlich, als nuͤtzlich. 

Darum 6.329. Man Fan fchon hieraus abnehmen, 
nicht alle warum man nicht alle Comödien und Tras 
werner gödien ohne Unterfcheid billigen und im ges 
werden, meinen Weſen dulden Fan. Jedoch find auch 
noch andere Lrfachen vorhanden. Nehm⸗ 

Lich wenn fie fo befchaffen find, daß fie den 
Zufchauern zu den Laſtern Anlaß geben, fie 

vonder Tugend abführen und die böfen Be⸗ 

Hierden in ihnen rege machen; fo erhellet aus 

den vorhin (9.328. Jangeführten Gründen, 

daß man fie zu verbieten hat. So koͤnnen 

auch noch andere Neben⸗Urſachen dazu Foms 

men, die fie verwerfflich machen. Als wenn 

damit z. E.das Geld verthan wird, welches 

man nöthiger an andern Orten brauchet: 
ingleichen wenn man damit die Zeit ver, 

derber, welche man zu andern Verrichtun— 

gen anwenden fol. Damit nun dadurch Fein 

Schaden erwachfen Fan; fo bat man bey 

den Anftalten der Comödien und Tragödien 

im gemeinen Weſen zugleich mit darauf zu 

ſehen. A $. 330. 
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6.330. Das Geſetze der Natur erfordert, Daß man 
daß man niemanden beleidigen ($. 819. einemjes 
Mor.), auc) den durch feine Schuld zugefüg- — 
ten Schaden erſetzen ſoll ($. 825. Mor.). De⸗ a 
romwegen da das gemeine Weſen deswegen fen foll. 
eingeführer wird, damit der Menſch deſto bes 
quemer denen natürlichen Pflichten ein Ges 
nuͤgen thun kan (F. 213.); fo hat man auch 
davor zu ſergen, daß niemand den andern 
beleidigen darf, und, woferne er ihm einigen 
Schaden zugefuͤget, denſelben wieder erfe, 
genmuß. Weilnunabfonderlich in Vertraͤ⸗ 
gen und Vergleichen einer den andern gar 
leichte bevortheilen und in Schaden bringen 
fan, als wo man gegen ein Verſprechen ein 
Gegenverfjprechen thut ($. 1008. Mor.); fo 
bat man auch davor zu forgen, daß in Ber 
trägen und Vergleichen alles richtig herges 
be($. 1023. Mor.) und, fo jemand darunter 
beleidiget worden, oder daraus einen Scha⸗ 
den hat, ibm zu gebühbrender Satisfallion 
verholffen werde, das ift, man muß einem 
jeden zu feinem echte verhelffen. 

9.331. Damitnun im Kauffen und Vers Was bey 
fauffen aller Betrug deſto leichter vermieden Kauffen 
werde; fo müflen nicht allein die Waaren, — 
die man zu verkauffen hat, beſehen werden, A 
ob fie tüchtig find oder nicht, fondern man. F 
muß auch ihnen einen gewiſſen Preiß ſetzen, 
dabey beydes Kaͤuffer und Werfäuffer beſte⸗ 
hen kan. Wenn dieſes nicht geſchiehet; ſo 

S4 koͤn⸗ 


! 
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Eönnen diejenigen, welche die Waaren nicht 
verſtehen, Leicht betrogen oder doch wenig⸗ 
ftens in dem Preifje überjeget werden, und 
die Berkäuffer koͤnnen ohne Noth Theurung 
machen, wenn die Kauffer die Waaren nös 
tbig haben. 

Inglei⸗ 4. 332. Weil im Tauſchen Waare gegen 
—— ea Waagre gegeben wird ($.913.Mor. ); fo hat 
fee. au⸗ es bey demfelben auch feine Nichtigkeit, das 
mif Feiner dadurch bevortbeilet werden Fan, 
woferne man die Waaren befichtiger und ir 
nen ihren Preiß ſetzet. Denn in dieſem 
Falle iftegeben fo viel, als wenn beyde eins 

‚anderibre Waaren abfaufften. : 
——— $.33 3. Aus eben dieſen Urſachen ſoll man 
au rn die jährlichen Zinfen, die man von den Ca— 
miniven, pitale nehmen darf, determiniren ($. 934. 
Die'iman Mor. ), abſonderlich da man leichte mit dem 
von andges Gelde wuchern und dadurch viel Schaden 
— anrichten Fan ($. 944. Mor.). Und iſt hoͤchſt 
a nöthig, daß man darüber eiferig hält, weil 
darfj.; ſonſt Diejenigen, welche durch den Wucher 
| gedruckt werden, verarmen, auch ihnen bey 
‚ihrer Arbeit entzogen wird, was fiezur Noth⸗ 
durfft noͤthig Haben. Dabingegen die 
Verfaſſung ded gemeinen Weſens es mit 
fi) bringet, daß niemand an demjenigen 
Mangel leide, was zur Nahrung, Kleidung 
and Wohnung erfordert wird. Wie viel 
man jährlich Intereffe von hundert Thaler 
Capital, verwilligen fol, muß unter re 
| on⸗ 
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fondern Umſtaͤnden daraus beurtheilet wer⸗ 
den, was man in einem Orte mit hundert 
Thalern ohngefehr gewinnen kan. Es iſt 
wohl nicht zu leugnen, daß ſolchergeſtalt 
einer nicht ſo viel Intereſſen geben kan als 
der andere ($.941.Mor.): jedennoch aber, 
damit ausgeliehenen Geldern gar leicht Wu⸗ 
cher getrieben wird ; fo muß man überhaupt 
gewiſſe Zinfen fegen, und. im übrigen eines 
jeden Gewiſſen uͤberlaſſen, wieviel er in ſich 
ereignenden Faͤllen davon nachlaſſen will, 
wenn die Dürfftigkeit des Schuldners es 
erfordert. F 

$. 334. Es find nicht allein reiche Leute zu Wie man 
arbeiten, ſondern, wenn fie dazu geſchickt verhuͤtet, 
ſind, auch Wiſſenſchafften und Kuͤnſte zu ver, DaB nicht 
beſſern und zu erweitern verbunden (F. 524. tr 
526. Mor.). Deromogen foll man zufe Zinfen 
ben, daß nicht leicht im gemeinen Weſen Seus leben. 
te geduldet werden, die von blofjen Zinfen, | 
oder auch anderen Renten leben, wenn fie ent, 
weder ($. 525. Mor.) ihrem Stande gemäfle 
Arbeit zum gemeinen Beften verrichten oder. 
Wiffenfchafften und Künfte in Aufnahme 
zu bringen gefchicft ſind. Gleichwie man nun 
diefe letztere ald Mitglieder in die Ncademien 
der Wiflenfchafften und Künfte ziehen kan 
($.301.310.) ;aljo finden fich für die übrigen 
allerhand andere Bedienungen, die zur ge 
meinen Wohlfahrt anzuordnen die Mords 
wendigfeit erfordert, wie unten an feinem 
ie © 5 Orte 


Was für 
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Orte erhellen wird. Damit man ihnen der⸗ 


Bedienum gleichen Bedienungen, die nicht fo viel eins 


gen Ber 
mittelten 
zu geben. 


Was für 
Borficht 
Dabey zu 
gebrau⸗ 


chen. 


bringen, als ſie Zeit und Muͤhe erfordern, 
angenehm mache; ſo muß man damit einen 
hohen Rang verknuͤpffen: wovon auch nach 
dieſem mit mehrerem ſoll gehandelt werden. 
Da doch aber ein jeder ſeiner Bedienung 
recht vorſtehen muß, wenn anders dadurch 
die gemeine Wohlfahrt befoͤrdert werden 
* ; fo hat man wohl zu uͤberlegen, was für 

efchicklichFeit zu einem jeden Amte erfor 


dert wird, wenn man das Geinige, wie ſichs 
gebühret, verrichten foll, und nad) diefemzu 


unferfuchen,ob die Perfon , welche man dazu 
erwehlen will, auch die Geſchicklichkeit beſi⸗ 
get, oder nicht. Es ift beffer, daß im ge⸗ 
meinen Wefen einer von bloflen Renten Ip 
bet, als daß ihm eine Bedienung anver 


trauet wird,: welcher er nicht auf gehörige 


Weiſe vorftehen fan. Im erften Galle traͤ⸗ 
get erzum gemeinen Beſten nichts bey, ale 
in fo weiter andern Geld zu Föfen giebet, und 
diejenigen verforget, fo in feinen Dienften le⸗ 
ben: hingegen in dem andern Falle verab⸗ 
fäumet er entweder das gemeine Beſte, oder 
verhindertes gar. Alfoift er imerften Falle 
ein gröften Theils unnüges: hingegen im 
andern ein fchädliches Mitglied. Wer mol 
te zweiffeln, daß das erftere beſſer, als das 
Vegtere jey ? 


6. 335: 
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6.335. Weil ſo wohl bey dem Verleihen Was man 
der Sachen, wenn fie verderbet oder fonft bey dem 
verungluͤcket worden ($.927. & ſeq. Mor.) , teiben und 
als auch dem Vorſchube wegen der verfchie- Vorſchube 
denen Umſtaͤnde, ſo ſich hierbey ereignen koͤn⸗ Arc 
nen ($. 937. & ſeq. Mor.), vieler Streit ent 
ſtehen fan: im gemeinen Weſen aber, fo viel 
nor immer möglich, aller Ertreit und Um 
einigfeit verhuͤtet werden fol ($.214.) ; fo hat 
man auf Mittel zu dencfen , wie man wegen 
des Seihens und. Vorſchubes alles dergeftalt 
verordnie, daß alle duher beforgende Streite 
abgewendet werden. Es muß aber bey die, Ber in 
fen Anftalten derjenige , welcher eine Sache Streitige 
verleihet oder Vorſchub thut, in folchen Faͤl—⸗ — uber 
fen, wo man der natürlichen Billigkeit, die _ ea 
anderwo ($.927. & ſeq. 937. & ſeq. Mor.) ſchube 
ausfuͤhrlich gezeiget worden, aus nach dieſem Gunſt ha⸗ 
an feinem Orte anzufuͤhrenden Urſachen im ben fol. 
gemeinen Wefen nicht ein völliges Gnuͤgen | 
thun kan, mehr Gunſt haben als der andere, 
dem die Sache geliehen oder der Vorſchub 
gethan worden, das ift, mo man von der nas 
türlichen Biligfeit abzumweichen fich genös 
thiget findet, muß die Abweichung jenem, 
nicht dieſem zum Velten gefchehen. Die Urs 
fache wird ein jeder leicht errarhen. Wer 
etwasborget und Vorſchub befommer , dem 
gefch iehet dadurd) ein Dienft ($. 926.932. 

Mor.); der andere, der eg leihet oder den Ä 
Vorſchub thut, bat nichts davor zugewan 
u ten, 
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ten, ale wenn im leeren alle ein Gluͤcks⸗ 
Fall, aufden er fich feine Rechnung machen 
. Ean, den Preif der vorgefchoffenen Sache 
erhoͤhet ($. 939.Mor.). Die Zweiffel,fo ei 
nem hierbey entftehen Eönnten, als wenn aud) 
im gemeinen Weſen ein jeder bey demjenigen 
mitte gefchüget werden, was ihm vermöge 
des natürlichen Rechts zufommer ($.272.), 
follen unten an feinem’ Orte ($.402. ) Über, 

haupt gehoben werden. 
Was man S. 336. Weilman auchinfonderheit mit 
wegen Si: dem Ausleihen des Geldes gar leichte Fan bes 
— in trogen werden, indem man es unwiſſende an 
bung bet folche Perfonen giebet, bey denen man nicht 
Belderzu Sicherheit genung hat; fo ift abfonderlich 
beforgen. davor zu ſorgen, daß diejenigen, welche Geld 
auszuleihen haben, ficher gehen und folchers 
geſtalt in Erfahrung fommen fönnen ob die, 
ſo das Geld borgen wollen, auch in dem 
Stande ſind, es wieder abzutragen, entweder 
weil ſie ſo viel an unbeweglichen, oder auch 
beweglichen Guͤtern beſitzen, als zur Sicher⸗ 
heit wegen des Darlehns erfordert wird, 
auch nicht bereits in groͤſſeren Schulden ſte⸗ 
cken, oder auch, wenn fie das Geld zum Er⸗ 
tverb brauchen, das Capital in ihrem Han 
del oder anderer Handthierung beſtaͤndig 
Warum unverſehret erhalten wird. Ich will zwar 
diefe Vor⸗ nicht Hoffen, daß jemand in Zweiffel ziehen 
forgende wird, ob man deswegen öffentlic) im gemeis 
thig · nen Weſen Vorſorge zu tragen noͤthig * 
ol⸗ 
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folte e8 aber jemanden bedendflich vorkom⸗ 
men; fo will ich es zum Uberfluſſe beweiſen. Es 
fol ein jeder im gemeinen Wefen alle Gele, 


genheit und Vorſchub finden, der natürlis » 


hen Verbindlichkeit in allem ein Gnuͤgen 
tu thun ($.227.). Munerfordert auch diefe 
Verbindlichkeit, daß wir unfere Capitalien 
bey fichern Seuten unterbringen , von denen 
wir nicht darum betrogen werden ($. 947. 


Mor.). Deromwegen müfjen auch diejenis: 
gen, welche für die gemeine Wohlfahrt ſor⸗ 


gen follen, Hierzu gute Gelenheit verfchafr 
fen und allen möglichen Vorſchub thun, 
Manerfennet auch die Nothwendigkeit die, 
fer Vorſorge daher, daß daraus nicht allein 
für wohlhabende Familien, deren man in al 
lerhand Fällen nöthig, dergleichen ſchon eini, 
ge vorhin angegeben worden ($.334.) und in 
folgenden fich mehrere zeigen werden, fons 
dern auch für die gemeine Wohlfahrt aller 
ley Unheil erfolger, wenn vermögende Leute 
durch Betrüger muthwilliger Weife un das 
shrigegebracht werden. Da e8 in unfern 
Tagen an folchen Betrügern nicht fehler ; fo 
Fönnen wir auchden Schaden, weldyer dars 
aus ermächfet, ausder Erfahrung wahrneh⸗ 
men, und habe ich ihn nicht nöthig ausführs, 
lich zu befchreiben, Ja, eg wird ſich auch her 
nach finden, aus was für Urfachen man 
wohlhabende Samilien in gutem Wohl, 
ſtande zu erhalten Bar. 

nz. $. 337. 


⸗ 


* 
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Weine 6.337. Da man nun durch Buͤrgen Si⸗ 
‚gen Buͤrg cherheit ſchaffet ($. 952. Mor.), niemand 

| — aber mit ſeinem offenbahren Schaden Buͤr⸗ 
Ai : ge werden fol ($.953. Mor.) ; fo hat man zu 
veranftalten,, daß ein jeder in Erfahrung 
Fommenfan, ob er auch bey feiner Buͤrg⸗ 

fchafft fisher genung gehe, oder nicht: ingleis 

chen daß fich Feiner aus allzu groſſer Gutwil⸗ 

lig£eit ($.1014.Mor.) oder aus Einfalt zu feis 

nem Schaden mit Bürgfchafften übereiler. 

Ingles 5, 338. Eine gleiche Bewandniß hat es 
Sender mit dem Unterpfande( 948 Mor.), bey 


—— welchem der Glaͤubiger ſeine Sicherheit, die 
pfande. er ſuchet, nicht finder, wenn endweder daſſel⸗ 


be nicht ſo viel werth iſt als darauf geborget 
wird, und die biß zu dem Zahlungs Termine 
gefaͤllige Intereſſen, woferne man ſie nicht zu 
gehoͤriger Zeit abtragen ſolte, austragen 
wuͤrden, oder auch bereits ſchon andere 
Glaͤubiger darauf verſichert ſind, in welchem 
Falle es dem Schuldner nicht frey ſtehet, 
noch einmahl andere von neuem darauf zu 
verſichern. Wie denn inſonderheit davor zu 
ſorgen, daß, wenn die Pfande, welche der 
Schuldner nicht einloͤſen kan, verkaufft wer⸗ 
den ſollen, dabey demſelben nichts nachthei⸗ 
liges vorgenommen werde (F. 95 1.Mor.) 
VWie auch 9. 339. So hat man auch ferner dafür 
en bey Sorge zu tragen, daß bey Pachten der Pachr 
— ter nicht uͤberſetzt, auch nach vollbrachten 
a Dachte bey deſſen Endigung Fein Streit 
entſte⸗ 
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entſtehet, ob alles in dem Stande wieder uͤ⸗ 
berlieffert wird, wie ſichs gebuͤhret. Wer be 
dencket, was vorhin ($. 336. ) zum Beweiſe 
vorgebracht, und anderswo ($.956. & ſeq. 
Mor. ) von dem Pacht erwiefen worden, 
der wird nach feinem Beweiſe weiter fragen. 

$. 340. Nehmlich da man in allen Verglei⸗ Und ůͤber⸗ 
hen und Verträgen gerecht feyn fol($. 1023. baupt in 
Mor.); fo hatman dafür zu forgen , daß es Vertraͤ⸗ 
überall gerecht zugehen möge, und ein jeder 
bekomme, was ihm gehöret ($.cit.). 

§. 341. Es iſt freylich wahr, das die Men, Wie man 
ſchen zu allem dieſem, was bißher ( $. 340. & im gemei⸗ 
feq. erfordert worden, von Natur verbun⸗ no 
den find, wie ic) in den Gedancken von der en . 
Ä Menichen Thun und Laſſen erwiefen: allein — 
da die natuͤrliche Verbindlichkeit nicht hin⸗ 
laͤnglich iſt, ſie zu Erfüllung dieſer und ans 
derer Pflichten zu bringen; ſo muß noch eine 
neue Verbindlichkeit im gemeinen Weſen 
dazu kommen, die da durchdringet, wo die 
natuͤrliche unkraͤfftig erfunden wird. Es 
kan aber dieſe Verbindlichkeit auf zweyer⸗ 
ley Weiſe bewerckſtelliget werden, theils 
wenn man auf die Uebertretung deſſen, 
was man geordnet, Straffen ſetzet, oder 
auch mit deſſelben Erfuͤllung Belohnungen 
verknuͤpffet, theils wenn man ſie mit aͤuſſerli⸗ 
chem Zwange (welcher die Huͤlffe genennet 
wird) bedrohet, woferne fie ſich nicht gufs 
willig bequemen wollen. Nehmlich ſo 
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die Furcht für die Straffe und Hoffnung der 


Belohnung, als aud) die Furcht vor der 


Huͤlffe ift ein Bewegungs⸗Grund zu thun, 
was befohlen wird ($. 496. Met. ) und fol, 


chergeſtalt werden wir dadurch folches zu 


ie diefe 
Berbinds 
lichkeit 
einzurich⸗ 
gen. 


£hun verbunden ($.8.Mor.). 

$. 342. Es iſt aber ins befondere zu mer. 
cken, daß Straffen nöthig find, wenn durch 
Vebertretung andere beleidiget und in Scha⸗ 
den gefeßet werden. Denn in diefem Falle 


findet die Hülffe nicht flatt, weil man niche 


vorher weiß, wenn einer den andern beleidis 
gen will, und dannenhero Fein ander Mittel 
folches zu verhuͤten übrig ift als die Straffe 


($.36. 8.Mor.). Hingegen wo einer fich weis 


gert dem andern zu geben, was ihm gebuͤh⸗ 


vet, da Fan er mit Gewalt dazu gebracht 


Worauf 
man in 

Einrich⸗ 
zung der 
Straffen 
zu ſehen. 


werden, und alſo findet alsdenn die Huͤlffe 
ſtatt. Wo was loͤbliches zum gemeinen Be⸗ 
ſten zu verrichten iſt, und man einen weder 
ſtraffen kan, wenn er es unterlaͤſſet, noch 
auch zwingen, daß er es thut, wenn er nicht 
Luſt dazu hat, als wenn z. E. etwas zum ge⸗ 
meinen Beſten ſolte erfunden werden, da fin⸗ 
den Belohnungen ſtatt. 

$. 343. Weil nun Straffen deswegen: 
gefeget werden, damit man Beleidigungen 
undSchaden abwenden mag ($.342.)5fo bat 
man die Gröffe der Straffe nach der Gröffe 
der Beleidigungen und des Schadens einzus 
richten. Auch muß man zufeben, daß die 

r . Straf 
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Straffen groͤſſer find, wenn viele eine Uebel—⸗ 

that begehen, und fie alfo fehr gemein wird, 

maſſen man in ſolchem alle erfenner, daß 

eine geringere Straffe nicht hinlänglich ift 

die Berbrecher von ihrer Boßheit abzuhal-⸗ 

ten. . Ingleichen muß die Straffe gröffer. 

ſeyn, wenn der Srevel an folchem Orte 

ausgeuͤbet wird, mo man ihm weniger wie 

derfiehen Fan, mafjen in diefem Falle nichts 

übrig ift, wodurd) man der Boßheit fteus 

ren Fan, alsdie Härteder Straffe. nd» 

lich hat man auch nicht zu vergeflen, ob eis 

ner etwas mit groſſem Vorſatze gerhan oder 

nicht: denn wo viel Vorſatz ift, da iſt mehr 

Boßheit und, die vorſaͤtzlich Böfes hun, 

find gefährlicher al8 andere, die noch durch 

die Furcht von vielem zurücfe gehalten wer» 

den, welches die andern zu vollbringen Fein 

Bedencken fragen. | , . 
$. 344. Damit diefes alles defto beſſer Es wird 

möge verftanden werden; fo wird es nicht durch 

undienlich feyn, folches mit Erempeln zu Erempeb 

erläutern. 3. E. Ermorden ift gröffer erlauterk- 

Verbrechen als einen beftehlen: derowe— on 

gen, wenn fein andere Umftände mie in befraffen. 

Betrachtung zu ziehen find; fo follen die 

Mordthaten fehtweerer als Diebftahl ge» BR 

firaffee werden. Wenn der Diebftapt Wie Dieb. 

nicht fehr gemein iſt, fondern in vieler Zeit ———— 

kaum etwas davon gehoͤret wird; fo. Fan ſtraffen. 

man mit einer geringeren, als einer Lebens⸗ 
(Politick,) — Straf 
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Straffe zufrieden ſeyn: Hingegen mo viele 

fich aufdas Stehlen legen und die gelinden 
Straffen nicht mehr zureichen wollen dem 

Uebel zu fteuren, da muß man biß an das 

$eben kommen. “a, wenn man fich auch 

an die übliche Lebens, Straffe nicht mehr 

kehret; fo muß man eine härtere‘ fegen. 

3.&. Wenn die Diebe fid) nicht mehr vor 

dem Strange fürchten, waͤre es nicht uns 

vecht, wenn man fie mit dem Rade vers 

folgere. Ein Kirchen-Raub Fan leichter 

Wie Kir, begangen werden ald ein gemeiner Diebs 
chen⸗ stahl, weil in der Kirche niemand zugegen 
een ift, der. ed gewahr werden und MWiederftand 
"thun Fan. Derowegen muß ein Kirchen, 

Raub härter beftraft. werden als ein ge 

und ande⸗ meiner Diebftahl.. Eben die Bewandniß 
— hat ed mit einem Straſſen /Raube. Wie⸗ 
fiopieg, derum ein Diebſtahl, der mit gewaltſamer 
Erbredung geſchiehet, erfordert . mehr 

Vorſatz alsein anderer, wo man alles offen 

findet. Derowegen muß jener abermahl 

viel härter als diefer beſtraffet werden. 

Und da in dem Kirchen»Raube , zugleich 

eine fehr gewaltſame Erbrechung geſchie⸗ 

het, indem man in Kirchen alles wohl und 

mit ſtarcken Schloͤſſern verwahret; fo vers 
dienet auch deswegen ein Kirchen⸗Raub 
u. mehrere Straffe als ein gemeiner Dieb 
ſtahl. Ja es kommet bey dem Kirchen, 
Raube auch noch dieſes hinzu. Kirchen 

— ſind 
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find Gebäude ‚die zum öffentlichen Gottes, 
dienſte aufgefuͤhret werden ($.322.), und 
demnach muͤſſen fie ung Gttes und der 
Religion erinnern , wenn man darinnen 
was vornimmef ($.238.Mer.). Danın . 
ein Kirchen Räuber GOtt und die Reli— 
gion nicht achtet; foift er geſchickt alles Lin, 
Heil anzurichten, wenn er nur vermeinet, 
daß es werde verſchwiegen bleiben. Und 
Daher iſt abermahls auf Kirchen⸗ Raub eine 
ſchweerere Straffe zu ſetzen, als auf einen 
gemeinen Diebſtahl. 
§. 345. Weil num aber die Straffen von Varum 

Feiner Wuͤrckung find, als in fo weit diejes Eraffe A 
nigen, fo böfes im Sinne haben, dadurch fr zu 
aus Sucht für ihnen abgefchrecfer werden halten. 
($. 36. Mor.): niemand aber für einer 
Straffe fich fürchtet, als der ſich derfelben 
gewiß verfichert, woferne er das Verbre⸗ 
hen vollbringet (F. 476. Met.); ſo iſt ſehr 
viel daran gelegen, daß man in ſich erei⸗ 
gnenden Fällen die geſetzte Straffe an den 
Verbrechern vollfirecker. Wiedrigen Sal, 
les macher ſich ein jeder Hofnung, im Fall 
auch ſein Verbrechen ſolte kund werden, 
daß es doch nicht ſo ſcharf werde geahndet 
werden, als die Bedrohung laute. Kan 
man fich aber erſt nur in etwas mir einiger 
Ausnahme fchmeicheln; fo wird die Furcht 
vor der Straffe wenig mehr ausrichten. 
Wir finden ja täglich, und es Fan auch 

T 2 nicht 
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nicht anders feyn($.169.Mor.), daß, fo 
bald man zweiffelbaft wird, ob das Liebel 
aus unferer Handlung erfolget, . welches 
daraus dem Vorgeben ‚nach erfolgen fol, 
man aus anderem Vortheile, den man 
darben ſiehet, fich gar leicht verleiten laͤſſet 
dasjenige zu fhun, was man unterlaffen 
Barum ſolte. Derowegen iſt viel rathſamer gelin, 
gelinde dere Straffen zu ſetzen, und fie biß auf das 
Strafen ergeringfte ohne ale Gnade und Barın 

zu fegen Ms 
find und Bersigfeit zu vollſtrecken, als mit harten 
ſcharff zu Straffen drohen, und, wenn ed ein Ernſt 
erequiren. werden ſoll, fie entweder gantz erlaſſen, oder 
doch wenigſtens mildern. Es fan wohl 
feyn, daß einige Falle fich ereignen, da in 
Anfehung einiger befonderen Umſtaͤnde 
die Straffe, wo nicht zu erlaffen, doc) zu 
Vorſicht mildern iſt. Allein wenn dieſes geſchiehet; 
beyMilde fo hat man auch davor zu ſorgen, daß die 
zung der beſondere Urfachen, warum die fonft ges 
Straffe. ſetzte Straffe entweder erlaffen, oder gemil, 
' dert worden , männiglich Fund werden, das 
mit ein jeder begreiffe, wie folches die Bil⸗ 
figfeit erfordert habe, und daher niemand 
Anlaß nehmen Fan fich bey anderen gang 
widrigen Umftänden ein gleiches zu ver 

fprechen. | 

Afiht (. 346. Weil die Straffen auch, wo es 
der Straf die Noth erfordert, am geben der Berbre, 
fen. cher vollzogen werden, damit jedermann 
den Ernſt der Obrigkeit ſiehet, und dadurch 
eine 
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eine Furcht erwecket wird (6.343. 348); jo 
gejchehen fie nicht allein jur Veſſerung de⸗ 
rer, die ſie ausſtehen, daß ſie ſich kuͤnftig 

nicht mehr auf dergleichen Unthaten, als ſie 

ausgeuͤbet, betreten laſſen, ſondern haupt⸗ 

ſaͤchlich, ja die Lebens ⸗Straffen einig und 
allein, zum Erempel anderer, daß fie fich 

daran fpieaeln. Und bierinnen find fie von 

den väterlichen Züchtigungen unterfchieden, 

die hauptſaͤchlich auf die Veſſ, ſerung der Kin⸗ 
der gehen. 

6.347. Da man nun in Beſtraffung des Warum 
Boͤſen mehr auf andere, als die Verbre— En 
her zu jehen bar (9. 346.); fo ift es nicht q Rraffung 
unrecht, wenn aus denen vorhin angeführ, nicht auf 


ri das ift, von dem Vorfake wei, © | 
ter zu thun, zubringen Binlänglich ift. Ja ſeben Dat 
wenn aud) gleich der Verbrecher ſich da» 

durch ändern Fieffe, daß mau ihn mit der 
verdienten Straff fchrecfte, und fie ihm 

nach diefem erlieſſe, dergleichen bey den 
värgrlichen Züchtigungen der Kinder ſtatt / 
finder (H. 131.); fo muß fie doch an ihnen 
vollzogen werden, damit andere, denen fie 

zum Exempel dienen fol, den Ernſt ſehen 
($.345-): 

6.348. Vielleicht werden einige vermei, Einwurf 
nen, es ſey aleichwohk der Billigkeit nicht —_— 
gemäß, daß man a. Verbrechen — tet. 

3 
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allen Perfonen ohne einigen Unterſcheid mit 

* gleicher Straffe beleget. Es wäre derjel- 

ben mehr gemäß, daß man die, welche ans 
dereverführet, oder ed vor fich getban, haͤr⸗ 

ter ftrafte ale diejenigen , die fich von andern 
verfiihren laſſen, abfonderlich wenn ſichs 

findete, es fen bey ihnen eine groffe Einfalt 

gewesen, daß fie fich leicht Haben verfuͤhren 

laſſen, oder auch andere Limftände zeigen, 

> warum fie der Verführung nicht fo Leiche. 
widerjteben Fönnen. ben fo ſey es billi« 

Her, daß man mit härterer Straffe diejenis 

gen anfehe, diefich beftändig liederlich aufs 
gefuͤhret, als die fich fonft eines ehrbaren 
Wandels beflifien, und nur in einer That 
unglücklich gewefen. Ich gebe ihnen biers 

Warum innennicht unrecht. Denn da Berführuns 
Berführee gen im gemeinen Weſen ſehr fchadlich find; 
börter zu ſo muß man fie fo wohl als die Uebelthaten 
ſtraſfen. zu verhuͤten ſuchen, und ſind ſie daher nicht 
weniger als dieſe zu beſtraffen. Derowe⸗ 

gen verdienet ein Verfuͤhrer eine dopppelte 

| Straffe, einmahl wegen ded Verbrechens, 
Inglei- darnach wegen der Verführung. Eine 
2. tier doppelte Straffe aber zufammen genoms 
erliche. men ift groͤſſer als eine einfache, Wiederum, 
wer fichin feiner ganzen Lebens⸗Art lieder, 

lich aufgeführer, der Ean leichter Ungluͤck 
anrichten ale ein anderer, der ſich wohl aufs 

führer, and ift daher ein fehr gefährlicher 

Menſch. Da man nun in gemeinen * 

| | en 
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jen alle liebelthaten ſo viel möglich , verhuͤ⸗ 
ten fol (9. 318.); fo muß man auch mit das 
vor ſorgen, daß gefaͤhrliche Leute ſich fuͤr 
dergleichen in acht nehmen. Derowegen 
weil fie einen Denckzettel bekommen, wenn 
ihre Verbrechen haͤrter angeſehen werden; 
ſo hat man dieſes zu thun genungſamen 
Grund. Allein keines von beyden iſt dem, 
jenigen zumwieder, was von den Ötraffen 
beyaebradıt worden, fondern ſtimmet viel 
mehr damit überein. Ja ich habe oben ers 
wiefen, daß man die Gröfle der Straffe 
nach der Gröfle der Boßheit der Verbre 
cher einrichten fjolle, nachdem fie es nehmlich 
mit mehr Borfag gethan als andere($.343.). 
Wer kan aber nicht begreiffen, daß derje 
nige, welcher vor fid) aus eigenem Triebe 
etwas fhut, oder noch gar dazu andere:vers 
fuͤhret, mehr Vorſatz hat als ein anderer, 
der ſich verfuͤhren laͤſſet, abſonderlich wenn 
er aus Einfalt und anderen Umſtaͤnden den 
ee er nicht fo leicht widerſtehen 
Fan? Ich habe ferner 'gezeiget (8. 343-), 
daß man die Groͤſſe der Straffe darnach 
einrichten muͤſſe, wenn man ſiehet, es Fönne 
eine Uebelthat leicht begangen werden. Je 
gewiſſer die Gefahr iſt, je mit groͤſſerem 
Ernſt muß man ihr begegnen. Wer ſiehet 
aber nicht, daß die Uebelthat von Leuten, die 
ſich in ihrem gantzen Leben liederlich aufge, 
eher zu befuͤrchten iſt als von ande⸗ 
T4 ren, 


296 Cap. 3. Don der Einrichtung 


ven, die ſich eines guten Wandels befleißi, 
Bean gen? Diefem allen iſt Feinesweges zuwi— 
wortung der, was wir von dem Linterfcheide der vaͤ⸗ 


eined Ein terlichen Züchtigungen und der Beftraffung 


wurffes . deruebel haten im gemeinen Weſen ($.347) 


beygebracht. Denn hier redet man nicht, 

wie die Groͤſſe der Straffe einzurichten, 

ſondern ob es rathſam ſey, die nach denen 

vorhin vorgeſchriebenen Regeln zuerkannte 

Straffen zu vollſtrecken, oder fie in Anſe— 

bung. der Perſon, welche fie erdulden -foll, 

zu mildern. Ueber diefes iſt wohl zu mer, 

cken; wenn man fraget, wie die Groͤſſe der 

Straffen einzurichten , die man einem zuer⸗ 

Fennen ſoll; fo geſchiehet folchesin Erwe—⸗ 

gung des vergangenen Zuſtandes; fraget 

man aber, ob die zuerfannte Straffe zu voll, 

sieben fen ; fo gefchieher es in Erwegung des 

zukünftigen Zuſtandes. Wenn nun aud) 

gleich etwas anders geſetzet würde in Erwe⸗ 

gung des zukünftigen, ald des gegenwärtis 

gen Zuftandes; fo wäre folches doch Feines» 

weges einander zuwider. Was einem zus 

wider feyn foll, muß in Erwegung einerley 
Zuftandes gefcheben ($. 11.Met.). 

Barum 5, 349. Weil die Straffen nicht fo wohl 

| aan ‚sur Beflerung derer , die fie ausſtehen, ale 

fibzu  Dauptfächlic andern zum Exempel voll;o, 

firoffen. gen werden ($. 346. ); fofoll man auch kei⸗ 

nen Liebelthäter heimlich oder im verborge- 

nen, fondern öffentlich für jedermanns Aus 

| gen 


- 
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gen firaffen, und daher auch folches vorher 
fund machen, damit eine zahlreiche Mienge 
der Execution beywohne. Ks macher auch 
der Anblick der Uebelthärer mit ihrem klaͤg—⸗ 
lichen Bezeigen, und ſelbſt die groſſe Men— 
ge derer, weiche zuſehen, einen groſſen Ein—⸗ 
druck in das Gemuͤthe, und vermehret die 
Furcht für der Straffe, weil fie viel enrfeg- 
licher vorfommet, als wenn man von allen 
diefen Umſtaͤnden nichts weiß und nur hoͤ— 
ref, daß einer auf eine folche, oder andere 
Arc von dem Seben zum Tode gebracht wor, 
den, Ein Ehrgeisiger erweget hierben die 
Schande, welche der Uebelthäter hat, in, 
dem er für fo vieler Augen durch unehrliche 
Perſonen bingeführet wird. Und diefe Furcht 
für dieſer Schande vermag bey ihm mehr 
als die Furcht des Todes. . Andere hinges 
gen, die nicht viel Schmergenerdulden Eöns 
‚ nen, werden durch die Arc der Straffe ge, 
zühret, indem es ihnen felbft an dem Orte 
wehe thut, wo fie den Uebelthaͤter leiden fe, 
ben. 3. E. Wenn einem mit dem Rade 
Armen und Beine zerfchlagen werden, thut 
esihnen ſelbſtan Armen und Beinen wehe. 
Ich will jetzt dieſes alles nur aus der Erfah» 
rung annehmen , ob es fich auch gleich erwei⸗ 
‚fen lieſſe. Alle diefe Kegungen und Bewe, 
gungen, welche die Furcht fir der Straffe 
fräftig machen, bleiben nach , wo die Straf, 
fen im verborgenen vollzogen werden. 


5.0.9350. 
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Marım  $. 350. Wenndie Straffe anderenzum 
Das Ver⸗ Exempel dienen fol, damit fie nehmlich ab, 
brechen - gehalten werden von dergleichen Schand—⸗ 
ande und Ucbelthaten, ald der Uebelthärer vol, 
der Exec, bracht, der num zu gebührender Straffe ges 
tion vors zogen wird ($. 346. ); jo muß aud) das Wer, 
aulefen, brechen des Lebelthäters Fund werden, und 
Debelehä, zwar, da die Gteaffe nach den befonderen 
1er 2* Umſtaͤnden vergroͤſſert und verkleinert wird 
halten.  ($- 344.), nach allen feinen Umſtaͤnden. Des 
rowegen ift nörhig, daß folches der Menge, 
welche der Execution beymwohnet oͤffentlich 
vorgelefen wird. Und ſolchergeſtalt Fan auch 
demjenigen ein Gnuͤgen gefcheben, mag oben 
von Minderung der Straffe aus befonderen 
Umftänden erinnert worden (9: 345.). Ja, 
damit man'defto weniger zweiffeln darf, daß 
der Uebelthaͤter dieſes alles verbrochen, was 
‚man ibm Schuld giebet, und um deßwillen 
er aufdiefe Art geftraffee wird; fo fol man 
ihm öffentlich vor der Menge alles verbal, 
ten, was er gefhan, undihn darauf antwors 
ten laſſen, ob er es geftändig ift oder nicht, 
und ihm nach dieſem andeufen, was er vor 
“eine Straffe zu gewarten babe, auch au 
den Umſtaͤnden ſeines Verbrechens den 
Grund anzeigen, warum die Straffe in die 
fem oder jenem Grade ihm auferleget wird 
oder auch in einem und dem andern eine Lin⸗ 
derung geſchiehet. Und dieſes ift es, wel, 
ches mandie Verurtheilung zum Tode zu 
nennenpfleger. $. 351. 
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4. 351. Daeinegrofie Menge das Fläg, Barum 
liche Bezeigen des Uebelthaͤters jo wohl bey der Uebel⸗ 
der Ausführung, als auf der Gerichtsſtaͤtte .n 
fehen ſoll ($. 349. ) ſo fol die Gerichtsſtaͤtte 
von dem Orte, wo er verurtbeilet wird, Weg zum 
weit abliegen, damit er durch viele Leute be⸗ Berichte 
quem Fan ducchgeführet werden, auch ihm zu führen. 
dadurch die Angſt des Todes gemehret wird 
und er durch feine erbärmliche Geſtalt einen 
defto groͤſſern Eindruck in das Gemürhe 
der Zufehauer mache. Es erfordert diefes 
auch die übrige Beſchaffenheit der Sache. 

Denn die Nerurtheilung foll an dem Orte 
gefchehen, wo Gerichte gehalten wird, das 

ift, bey dem Rathhauſe, welches nach un, 

ten anzuführenden Lirfachen mitten in der : 
Stadtliegenmuß. Die Gerichrsftätte lies 

get aufierbalb der Stadt und den Borftäd» - 

ten im freyen Felde, abfonderlihauch wer _ | 
gen des Geftandfes der. Seichnamme, die. 
über der, Erden bleiben, als z. E. bey ung Forum 
der erhenckten und geräderten,, und des Schinde 
Sind + Angers, wo das verreckte Vieh Anger bey 
abgezogen. wird, den man deswegen zur der Ger 
Gerichtsftätte zu Legen hat, domit man zu richtsſtaͤt⸗ 
verftehen giebet , ein Menſch, der durch den fe feyn 
Trieb feiner Sinnen und Affecten fich zu lob- 
Schand,und Uebelthaten verleiten Täffer, 

und die Vernunft, welche ihn zum Guten ver- 

bindet ($. 24. Mor.), gantz und gar ben Geis 

e ſetzet, ſey nichts anders als einen Diebe 

—2 and 
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und 'infonderheit einem vafenden : Hunde 

gleich zu achten, der weiter zu nichts nutzet, 
als daß man: ihm todtſchlaͤget und auf den 
Schind » Unger den Raben und andern 
Raub/⸗vVoͤgeln zur Speife hinwirft. Und 
ſo Fan e8 aus diefer Urſachen halber nicht 
anders feyn, als daß die Gerichtsſtaͤtte von 
dem Orte, wodie Verurtheilung gefchieher, 

weit abgelegen. | 

Warum G. 352. Aug ebendiefer Urfache ift nörkig, 
die Ber Haß das Gerichte an einer öffentlichen Land⸗ 
richtsſtaͤt⸗ Straſſe lieget, und zwar an derjenigen, mo 
Band. er die meiften Reiſenden paßiren, damit defto 
Strafſe mehr Gelegenheit iſt an die Straffen zu ge 
liegen und dencken, welche auf die Uebelthaten geſetzet 
die Leich⸗ werden ($. 238. Met.) Hierzu koͤmmet ferner 
— noch dieſes, daß die Leichnamme der Uebel— 
rr * thaͤter, welche uͤber der Erde bleiben, mit der 
über der Zeit eine ſehr heßliche Geſtalt gewinnen, und 
Erde blei, dadurch denen Vorbeyreiſenden einen ent⸗ 
ben ſollen. ſetzlichen Anblick machen, wodurch die 
Furcht fuͤr dergleichen Straffe, und folgends 
der Haß gegen die Laſter, darauf ſie geſetzet 
ſind, vergroͤſſert wird ($.8.Mor.). Und 
+ Hieraus fieher man zugleich, daß mit gutem 
Grunde die Seichnamme der Uebelthaͤter, 
näch der anibnen vollſtreckten Straffe, auch 
über der Erden fönnen gelafjen werden. Denn 
alles, was die Abficht der Straffe beförderf, 
iftrechtund billig, weil eben aus der Abficht 
‚alles, ſo dabey vorkommet, beurtheilee wer 

„den muß. 9.353. 
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8.353. Wiederum ‚toeil eine groſſe Men⸗ Beſchaf⸗ 
ge die Bollziehung der Straffe anfehen foll ſenbeit der 
($.349.); jo muß der Ort, wo folches ge, Berichtes 
ſchiehet, erhaben feyn, oderes muß wenig, Matte - 
ſtens ein weiter Kreiß gefchlofjen , und nies 
mand, der nicht mit dabey zu thun hat, bin, 
eingelafien merden , damit niemand den 
Proſpect benehmen Fan, . 

$. 354. Eben deswegen, weil die Straffe, Grund der 
damit die Uebelthaͤter beleger werden, am Eeremo: 
dern zum Exempel dienen folk, daß fie nehm, nien bey 
Lich dadurch bewogen werden, für dergleis a 
chen Werbrechen fich zu ‚hüten, und einen gi 
Abfcheu davor befommen; jo.müfjen die 
Zuſchauer dabey Gelegenheic finden ‚nicht 
weniger die Schändlichfeit des Verbre—⸗ 
chens, als den Ernſt der Obrigkeit es zu 
beftraffen, ihnen lebhaft vorzuftellen.. Da 
nun hierzu Geremonien dienlich find ($. 176. 

Mor, ); fo müfjen auch fo wohl für die Aus— 
führung, old Verurteilung und. Vollzie⸗ 
hung des Urtheils gefchicfte Ceremonien er, 
funden werden. Es laſſen fich aber eben 
daraus die Ceremonien beurtheilen, ob fie 
geſchickt find, oder nicht, wenn fie und auf 
die Schändlichfeit der Uebelthat und den 
Ernft der Obrigkeit fie zu ſtraffen fiihren 
($.177.Mor.); “ja eben dadurch lafien fich 
bequeme Ceremonien erdenden ($. 178. 
Mor.): von welchen wir aber bier. um, 
fandlicher zu reden Feinesweges für nörhig 

erach» 
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Diebes⸗ erachten. Z. E. Es werden an einigen 
— Orten die Diebe beſonders angekleidet, in, 
nn. dem man fie ausfuͤhret, damit fie durch den 
Diebes -Habit denen Zufebern abgebilder 
werden, wiedas Gemuͤthe bey ihnen defchaf, 
fen geweſen, dasıft, daß fie tuͤckiſch und bes 
trügerifch, und begierig das geftoßlene zu- 
verbergen ausfeben, Viele wuͤrden diefeg 
für eine Comödie halten, die fich bey einer 
ſo ernfthafften Straffe, dergleichen der 
Strang ift, nicht ſchickte: wer es abet 
nach dem vorgefchriebenen Gründen unter 
ſuchet, derfelbe wird befinden, daß es ver 
nünftig ift, indem dadurd) Gelegenheit ge, 
geben wird die Schändlichfeit des Diebs 
ſtahles und infonderbeit eines diebifchen Ges 
muͤthes zu erfennen. Ja es pfleget auch) 
vielen der Diebes⸗Mantel und Diebs⸗Hut 
unleidlicher zu feyn als der Tod felbft, und 
ift daher nicht zu zweifeln, daß, die fo ge 
finnet find, eher dadurch, als durch den 
Strang ſich von dem Stehlen abfchredfen 
laſſen. Dergleichen Gemuͤther find diejes 
nigen, die ſich von anderen nicht Fönnen ve 
riren laffen, fondern in. diefem Stücke ſehr 
ernpfindlich find, Ich bin verfichert, daß 
man vieles, was bin und wieder bey den 
Executionen üblicy ift, und man insgemein 
als unnüges, oder auch wohl gar als alber 
red Spiel⸗Werck verlacher, höchft vernünfs 
tig befinden wird, woferne man es nad) 
dies 
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diefen Gründen unterſuchet. Es muß aber 
nach ihnen und keinen andern unterſucht 


tverden ‚. weil eben fie diejenigen find, wels 


che mic, der Mbficht der Straffe überins 
kommet ($. 346.) 


8.355. Weil durch Straffen bloß diejeni, Wär 
gen von einer Handlung muͤſſen zurüce CI 


gehalten werden, die dem umvernünftigen 
Viehe gleich find, und. der natürlichen 
Derbindlichfeit feinen Raum geben ($. 39. 
Mor.); {9 find fie Fein Mittel die Menſchen 


ng bes 


£ugendhaft zu machen, , Denn da ein Zw Warum 
gendhafter bereit iſt, feine. Handlungen le niche 


nach dem Gefege der Natur einzurichten 
($.64. Mor.), und alfo einige vollbringer; 
weil fie an ſich gut: hingegen andere untere 
laͤſſet, weil fie an fich böfe,find ($. 12. Mor.); 
fo. hat er feinen Willen das: Boͤſe zu thun 
und dag Gute zu laſſen: hingegen der aus 
Surcht der. Straffe etwas unterläffer, mag 
er fonft Chun würde, oder auch thut, was 
er unterlaffen würde, der hat noch den Wil⸗ 


ben das. Böfe zu thun und das Gute zu laſ⸗ 
fen. Und demnach iſt Far, daß durch 


Straffen niemand tugendhaft gemacht 


tugends 
haft ma⸗ 
chen. 


wird. Dian fan doch aber. machen, dag Wie fle 
fie zugleich zur Tugend den Weg bahnen, zur Tu⸗ 


wenn man geſchickte Ceremonien damit 
verknuͤpffet. Denn weil dieſe dasjeni⸗ 
ge ins Gedaͤchtniß bringen, was bey der 
Schaͤndlichkeit der Verbrechen, ne — 
ſttraf⸗ 


gend den 
Weg bah⸗ 
nen. 
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ftraffer werden, zu bedencken; ſo lernet man 
fie zugleich als an ſich böfe Dinge ers 
kennen. Ob nun zwar vermöge der Cere⸗ 
monien e8 nicht allezeit dafln zu bringen, 
daß man hiervon eine Ueberfuͤhrung erlan⸗ 
get, und folchergeftalt Fein feſter Borfag in 
Anfehung dieſer Erfäntniß erfolgen kan 
($.159.Mor.); ſo iſt es doch genung, daß 
ein Anfang gemacht wird, wodurch man 
nach dieſem leicht weiter gebracht werden 
mag. Und hieraus erhellet ein beſonderer 
Vortheil der Straffen, die mit tuͤchtigen Ges 
remonien vollzogen werden, für denen, wo 
affe Seremonien wegbleiben. Ja in Anfes 
‚= Hung diefes Vortheils, der gewiß fehr groß 
iſt, fol man auf Ceremonien dencken, 106 
man feine hat, oder auch auf Verbefjerung 
derfelben,, wo fie der Abficht noch nicht ein 
folches Genuͤgen thun als ſich erreichen laͤſ⸗ 
ſet. Damit ſie aber auch nicht unnuͤtze wer⸗ 
den, ſondern vielmehr der vorgeſetzte Zweck 
dadurch erreichet wird; ſo muß man ihre 
Bedeutung bekandt machen: welches theils 
durch gedruckte Schriften, theils durch die 
oͤffentliche Lehrer geſchehen kan, wenn eine 
Execution vor ſich gehen ſoll. a es gien⸗ 
ge bißweilen an, wenn ſelbſt bey den Hand» 
fungen, die der'Exeeurion halber vorgenoms 
men werden, die Bedeutung egöfner wir 
de. ZE. Wenn man die Diebe bey ih 
rer Ausführung in Diebes⸗Habit einklei⸗ 
det, 
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det, Fönnte die Einfleidung öffentlich geſche⸗ 

ben, und eines jeden Bedeutung daben zu⸗ 

gleich beygebracht werden, Jedoch, wo 

man guten Fortgang haben will, da muß 

alles ein Ernſt zu feyn ſcheinen, und hat man 

daher zu verhüten, daß nicht zu Gelächter 

Anlaß gegeben werde. = | 

$.356. Weil die Straffen nicht tugend⸗ Worauf 

hafft machen, fondern nur hindern, daß man pie bürgezs 
das Boͤſe, welches man im Sinne hat, nicht liche Ver⸗ 
volbringet, (6.355.); fo wird dadurd nur bindlich 
eine äuflerliche Zucht erhalten, . Mehmlic, keit gehet. 
die äusfferliche Zucht befteberinder Ueber - 
einftimmung der Auflerlichen Handlungen ' 

mit dem Geſetze der Natur, und Fan dabey 

die Luſt zu wiedrigen Handlungen noch im⸗ 

mer verbleiben. Derowegen, weil man 

im gemeinen Weſen niemanden anders 

ais durch Straffen verbinden kan von dem 

Boͤſen abzuſtehen ($. 341.); ſo kan auch die 
buͤrgerliche Verbindlichkeit nicht weiter als 

auf die aͤuſſerliche Zucht gehen. Und des⸗ 

wegen pfleget man im Spruͤchworte zu ſa⸗ 

gen: Gedancken find Zoll⸗frey. Und hierin⸗ 

nen beſtehet eben der Unterſcheid zwiſchen 

der bürgerlichen und natürlichen Verbind⸗ 

lichfeit, daß jene nur auf das aͤuſſere, die⸗ 

fe aber zugleich auf das innere gehet (6.9. 
Mor.), und daher jene nur eine Aufferliche 

Zucht, diefe Hingegen eine wahre Tugend ge, 

bieret. Den der bürgerlichen Verbindlich» 

(Politick.) u keit 
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keit ſiehet man bloß auf das Uebel, welches 
eine Handlung nach ſich ziehet: hingegen bey 

der natuͤrlichen erweget man zugleich das 

Gute, welches aus einer Handlung erfolget, 

und durch eine andere hintertrieben wird 

(9.6. 9. Mor.). | | 

Welche $. 357. Da man nun im gemeinen Ye 
Verbre⸗ fen für die Aufjerlichen Handlaungen in fe 
—— weit Vorſorge traͤget, als dadurch die 
—* zu gemeine Wohlfahrt und Sicherheit gehin, 
beſtraffen. dert wird (. 215.); fo hat man audy Fein 
| Berbrechen zu ftraffen, als wodurch die ges 
meine Wohlfahrt und Sicherheit gehin—⸗ 

dert wird. 3.8. Diebftahl it ein Vers, 

brechen, wodurch einer in feinem Kigens, 
thumebeunruhiget wird ($.892. 893.Mor.). 

‚und alfo, der gemeinen Sicherheit zuwieder 

($. 212.). Derowegen muß der Dieb, 

fahl im gemeinen Weſen geftraffet werden. 
Gleichergeitale weil man durch Betruͤge⸗ 

reyen den andern um das Geinige bringet 

($.:896. Mor.), und fie daher fowohl als 

der Diebftahl der gemeinen Sicherheit Ein 

trag thun; fo foll alle Betruͤgerey geftrafrs 
fetwerden. Ja, weil überhaupt dadurch 

die gemeine Sicherheit verleget wird, wenn 

man dem andern Echaden zufüget; fo fol 

len alle Beleidigungen, wodurch dem an 

dern vorfäglih Schaden zugefüger wird, 

geſtraffet werden. 


G. 358. 
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F. 358. Nachdem nun aus einem Vers Wiedie 
brechen ein groffer oder Fleiner Schade er, Bröffe 
waͤchſet, nachdem ift es für. groß oder für ——— 
klein zu achten. Und alſo haben wir einen — 
ſicheren Grund, daraus wir die Groͤſſe ei⸗ nen Be 
nes Verbrechens ermeſſen Fönnen. Ich ſen zu er⸗ 
rede aber jetzt bloß von der Groͤſſe eines meſſen. 
Verbrechens in Anſehung des gemeinen 
Weſens: denn es hat eine gantz andere Be⸗ 
chaffenheit, wenn man von den Laſtern vor 
und an ſich ſelbſt urtheilet. te u 

$. 359. Hier laͤſſet fih auch die Frage Ob Irr⸗ 
entfeheiden, ob und wie weit Irrthuͤmer zu bbum zu 
beftraffen find. Ein Irrthum ift ein fat, beſtraffen. 
ſcher Wahn vonder Wahrheit, oder Falſch- 
beit eines Urtheils (9. 396. Met.), und als 
fo eine ungegründese Meinung ($.393.Mert.), 
folgendes ein blofier Gedancke ($. 194.384. 
Met.). Da nun die Gedanden Zol,frey 
find (8. 356.); fo müflen auch die Irrthuͤ⸗ 
mer, die.einer vor fich heget, Zoll» fren feyn, 
das ift, Irrthuͤmer dürffen nicht beftraffer 
werden: Man kan es auch) noch handgreif⸗ 
licher auf ſolche Art erweiſen. Man darf 
im gemeinen Weſen nichts beſtraffen, als 
wodurch die gemeine Wohlfahrt und Si⸗ 
cherheit geſtoͤhret wird (9. 357.). Ein Irr⸗ 
thum, den einer vor ſich heget, kan die ge⸗ 
meine Wohlfahrt nicht ſtoͤhren. Niemand 
weiß, was ich mir gedencke, und alſo kan 
es keinen Schaden bringen. Derowegen 

| Ua duͤrf⸗ 
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Ob man dürfen Irrthuͤmer nicht beftraffee werden. 
dogegen Weil man nun auch im gemeinen Wefen 
zu inqui· kein Recht bat Verbrechen zu unterfuchen, 
Fee als in fo weit mandiefelbe zu beftraffen nö» 
thig Hat, maflen die Unterfuchung zu feis 
nem andern Ende gefchieher, als daß man 
das ſchaͤdliche beftraffen Fan, wie ſich bald 
mie mehrern zeigen wird; fo ift es eben, 
falls unrecht, wenn man wieder diejenigen 
eine Inquifition anftellen wolte, welche man 
wegen eines Irrthums verdaͤchtig hielte. 
Erinne⸗G. 360. Ich weiß gar wohl, daß andere 
rung. dieſes dadurch zu erweiſen vermeinen, weil 
der Irrthum nothwendig iſt, und niemand 
davor kan, daß ihm dieſes ſo und nicht an⸗ 
ders vorkommet. Allein mir ſcheinet die⸗ 
ſer Grund nicht zulaͤnglich zu ſeyn, die Irr⸗ 
Ob bůr⸗ thuͤmer vonder Straffe zu befreyen. Eins 
gerliche mahl iſt dieſes Fein richtiger Satz: Noth⸗ 


Straffe ($.357.). Wenn gleich alle unfes 
re Handlungen keine wahre Freyheit haͤt⸗ 
ten, wie einige Gelehrten vorgeben; ſo wuͤr⸗ 
den doch deswegen die Straffen nicht aufs 
gehoben. Es wäre. alsdenn die. Furcht 
der Straffe ein Zwang, wodurch man eis 
ner nothwendigen Handlung wiederftünde, 
daß fie nicht Fönnre-vollzogen werden, So⸗ 
F N lange 


| 
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lange demnad) nur gewiß wäre, daß diefeg 
Zwangs- Mittel fruchtete ; fo lange muͤſte 

man e8 noch beybehalten. Das Erempel der 

Thiere beftetiget, was ich hier gefager. Thiere 

haben Feine Freyheit, fondern find Scla— 

ven in ihren SJandlungen ($. 89 1.Mer.). Uns 
terdefjen werden fie doch geſtraffet, weil man 

ſiehet, daß fie dadurch von denen Hande 
lungen, dieman bey ihnen nicht leiden will, 

fönnen zuruͤcke gehalten werden. Darnach Ob Fred 
laͤſſet fich eben nicht erweifen, daß Irrthuͤmer tbümer 
fchlechterdings norhwendig find. Es fteher nn 
fo wohl in unferer Gewalt felbige zu vermei, BINe 
den, alsdas Boͤſe, worzumir geneigt find, 

zu unterlaſſen. Iſt es gleichin einigen Fallen 

ſchweer und in Anfehung deu befonderen Lim, 

ftände, darinnen man fich befindet, faſt un— 
möglich; fo findet fich doch diefes ebeners 

maſſen bey den Liebelthaten, die man zu bes 

ftraffen pflege. Allein da es in Anfehung 

der Straffen gleichviel gilt, ob die Verbre⸗ 

Ken nothwendig find, oder. nicht, wie ich 

erft erwieſen habe; fo ift nicht nöthig fol; 

ches weitläufftiger auszuführen. Lnterdefs 

fen dienet zur Erläuterung, was anderswo 
($.264:265. Mor. ) von. der Unwiſſenheit 
beygebracht worden, wie weit fie zur Ent 
ſchuldigung dienen fan. 

F 361. Ob nun aber gleich der Irrthum Ob und 
nicht zu beſtraffen iſt (9. 359.); ſo folget ah — 
doch daraus noch nicht, daß die. Ausbrei uhnet 
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ber Jets tung des Irrthums nicht zu beftraffen fen. 
ebümer Und dannenhero müflen wir noch ins beſon⸗ 
— die dere unterſuchen, ob und wie weit man eis 
Vringer, men beitraffen fan, der Irrthuͤmer unter 
| andere $eute ausbringef, entweder indem 

er fie lehret, oder doch fir anderen obne 
Scheue heraus faget. Weil man nun im 
gemeinen Wefen nichts beftraffen darf, als 
was der gemeinen Wohlfahrt und Sicher; 
heit zuwieder if($.357.)5 fo darfmanaud 
niemanden deswegen beftraffen, daß er 
Irrthuͤmer unter andere ausbringet , wor 
ferne nicht dadurch der gemeinen Wohl, 
fahre und Sicherheit Eintrag gefchieber. 
Deromegen wenn auch gleich ein Welt, 
weifer in feinen Erklärungen, wie dieſes 
oder jenes in der Natur zugehet, irrete; 
fo fan man ihn doch deswegen nicht ale 
= weges eines Verbrechens ftraffen , indem 
Diefes vor fich feinen Einfluß in das gemeis 

ne Weſen hat. Vor muthwilligen Miß, 

brauch aber Fan. niemand ftehen, indem 
felbit das Gute von böfen zum Boͤſen ge 
mißbrauchet wird. Und folchergeftalt. ift 

Flar, daß man einem bloß mit gutem Nedy 

te beitraffen Fan, der folche Irrthuͤmer un 

ter die Leute bringek, wodurch die gemeine 

Wohlfahrt und Sicherheit. geftöhret wird, 
Hingegen wer feine Irrthuͤmer vor fich des 

hält, und niemanden damit verführet , den 

zu u befrafe findet man feinen zureichenden 

Grund. 
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Grund. Wer durch Irrthum, die er 
heget, ſich zu Uebelthaten verleiten laͤſſet, die 
man im gemeinen Weſen zu beſtraffen hat, 
der wird nach dieſem um feines Werbres 
chens, nicht um des Irrthums willen ge 
ftraffer. Im übrigen ſiehet man hieraus, daß 
die Ausbreifung des einen Irrthumes mehr 
zu beſtraffen iſt, als des andern. Nehmlich 
was oben uͤberhaupt von der Groͤſſe der 
Straffen erwiefen worden ($.343.), Fan und 
muß auc auf gegenwärtigen Sal gezogen pie man 
werden. Weil aber der Schaden, der aus ſih bep 
Irrthuͤmern zu beforgen it, nicht bald und diefer Bes 
aufeinmahl, fondern nad) und nach einreifs fFroffung 
fet, und daher abgewendet werden Fan, aufzufüh⸗ 
wenn man der Ausbreitung bey Zeiten Ein, ken hat. 
halt thut: hingegen man niemahls zu har 
ten Mitteln fchreiten foll, wo gelindere zus 
reichend find die Abfichten zu erhalten($.862. 
Mor.) , woferne man nicht graufam feyn will 
($.877.Mor.); fo follman auchniemanden 
eher ftraffen, ale big ihm vorher die Aus» 
breifung ſeines Irrthums unterfaget und 
deren Gefährlichfeit vorgeſtellet worden. 
Wer fi) nach diefem nicht will warnen 
laſſen, fondern bey feiner Weiſe verbleiber, 
der hat es fich zujufchreiben , wenn die 
Straffe an ihm vollzogen wird, 

$. 362. Warum die Straffen nicht bey Urſachen, 
allen fruchten, ob fie gleich den Ernft jehen, Der r 
iſt en den meiften wohl keine andere Urfache Fon nicht ie 
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bey jeder⸗ als dieſe, daß ſie vermeinen ihr Verbrechen 
mann ſo zu verbergen, damit es nicht Fund wird, 
nen oder fich auch, im Hall es fund werden jolte, 
Diefen Hin auf das Leugnen verlafjen, indem es oͤffters 
derniffen gar fehweer faͤllet einen zu überführen, er 
zubegege babe diefes oder jenes gefhan, wag er im 
nen. verborgenen veruͤbet, weil man mieder 
 wahrfcheinliche Beweiſe, dergleichen hier 
meiftentheils ſtatt finden, noch immer eineg 

und dag andere nicht ohne einigen Schein 
einwenden Fan.  DVerowegen hat man 
bauptfächlich darauf zu fehen, daß die im 
verborgenen zum Schaden anderer begans 

gene Liebelthaten Fund werden, und man, fo 

viel möglich, Hinläuliche Mittel erfinne, 

wie man die Lebelchäter entweder zu eigener 
Geſtaͤndniß ihres Verbrechens bringen oder 

auf andere Weiſe dergeftalt überführen Fan, 

daß fie fich ſchaͤmen muͤſſen, e8 langer zu 

leugnen. Esift wahr ‚daß über diefes noch 

einige andere Urſachen fich finden, welde 

die Furcht für der Straffe benehmen: als 

Jein fie find nicht fo allgemein wie die vori⸗ 

gen. Z3. E. Einige verlaffen fih darauf, 

daß fie der Straffe entrinuen und ſich mit 

dev Flucht erresten wollen. Allein dieſes 

find Leute, die in. einem Orte gar uichts 

zu verlieren haben, und denen es gleichviel 

gift, ob. fie. hier oder da ſich aufhalten, 
Unerachtet nun aber in Anſehung der übris 

gen diefe Zahl ſehr geringe ift, indem fie fo 

| eine 
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eine Lebens⸗Art haben müffen, daß man in 
andern Orten nicht nachfraget, wer fie find 
und woher fie kommen; fo hat man doch, 
um allen Hinderniffen zu begegnen, fo viel 
möglic) iſt, undöffters liederliches Gefinde 
nicht. an andern Orten mehr Unheil anrichs 
sen zulaflen, zugleich auf Mittel zu gedens 
fen, wie man wegen begangener Lebelthas 
ten flücchtige Perfonen verfolgen und ihree 
habhafft werden koͤnne. Einige pflegen Br 
fich auch wohl in die Straffe zu ergeben, 
wenn fie bedencfen, daß ihre Uebelthat Föns 
ne entdecket, und fie weder mit Leugnen, 
noch mit der Flucht der Straffe entgehen 
werden. - Allein von dergleichen verzweif— 
Felter Boßheit ſind die wenigſten Menſchen. 
Unterdeſſen menn man dergleichen Uebelthaͤ⸗ 
fer findet, die man dieſer Boßheit zur Gnuͤ⸗ 
ge überführen fan; fo hat man fie ($. 343.) 
mit defto härterer Straffe zu belegen, dar . 
mit die Luſt anderen zus dergleichen Srevel , - 
vergehe, Undausdiefen Urfachen ift aber, Warum _ 
mahls nöthig, daß man alles öffentlich Fund Ir ee 
mache, wie die Llebeltharen mit groffen Be- ibter Ber 
dacht im verborgenen vorgenommen, nad fhraffung . 
dem man fie vollbracht, öffters lange forgs fund zu 
fältig verbeelet, endlich auf wunderbahre maden 
Weiſe entdecket worden, damif. jedermann nd. 
von diefem Epruche der Alten gnugfam 
jiberzeuget werde: Es fey nichtg fo verbor- 
gen, welches nicht endlich entdecket werde. 
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Ingleichen folte man jedesmahl öffentlich 
Fund thun, wiedie Llebelchäter zur Geſtaͤnd⸗ 
niß gebracht und bey ihrem hartnäcfigen 
Leugnen doch endlich überführee worden, 

und wagdergleichen mehr ift. 
Wie man (. 363. Wenn demnach, eine Uebelthat 
— kund wird; ſo hat man alle Sorgfalt zu 
Decken fich gebrauchen, wie man den Thärer heraus 
bemühen bringen möge, und daher alle nur erſinn⸗ 
“Fol. liche Mittel anzuwenden, die fi aus den 
befonderen Umftänden geben muͤſſen. De 
rowegen muß man fogleich, als eine Uebel⸗ 
that erfahren wird, ſich nad) den befonde, 
ren Umftänden erfundigen, diefelben fleifs 
fig erwegen und zufehen, ob ſich nicht et, 
war daraus einige Spuren hervor hun, 
Binter den. Thäter zu Fommen. Und in 
diefem Falle fteher alles frey, was man 
ohne Boͤſes zu thun als ein Mittel gebrau⸗ 
Wie weit chen Fan, 3. E. Wenn Titius Wiffen, 
man ſich fchafft von der Sache hätte und ed wäre 
um Zeus zu beſorgen, daß er davon gienge, oder man 
end ver⸗ wuͤſte es nicht gewiß, ob er bleiben wir, 
kan., de, wo.man ihn als Zeugen vernehmen 
wolte; fo gefchähe ihm nicht zu viel, wenn 
er fo lange in Verhafft genommen würde, 
biß man von ihm erfahren, was zu willen 
nöthig, oder er den Richter auf eine ande, 
re Weife, ale, durch genugfame Caution 
feiner Perfon, fo weit man fie nörhig hat, 
verſicherte. Es ift freylich etwas hartes 
u ohne 
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ohne Schuld ind Gefängnig zu geben, 
oder auch entweder mit baarem Gelde, 
oder durch Pfand, oder auch einen Buͤr⸗ 
gen, oder endlich öurch einen End Sir 
cherheit feiner Perſon wegen zu verfchaffen: 
allein es ift ein Unglück, das man nicht 
vermeiden Fönnen ($. 1002. Mer), und 
das man dem gemeinen Velten zu Gefallen 
über fihnehmenmuß (. 218.). Daman 
num aber weiter Fein Recht hat dem ans 
dern befchmeerlich zu fallen, als info weit‘ 
es die gemeine Wohlfahrt erfordert ($.cit.); 
fo muß man auch fein Härtered Mittel ges. 
brauchen, wo man durch ein gelinderes fei- 
ne Abfiche erreichen Fan. 3. E. Wenn eis 
ner durch einer Eyd Sicherheit verfchaffer; 
‚ fo ift nicht noͤthig, daßman einen Buͤrgen, 
oder ein Pfand, oder gar baares Geld ver 
langet. Und hinwiederum wenn einer auf 
einige Weiſe, wie erft jege wiederholet 
worden, Sicherheit fehaffen will; fo. ge 
fhähe ihm: zuviel, wenn man fich feiner 
Perſon bemächtigen mwolte. Man Fan aber 
in diefem und dergleichen Fällen nicht alles 
mahl auf Gewißheit geben, fondern man 
ift genung berechtiget etwas zu thun, wofer, 
ne man nur zu einer Wahrfcheinlichfeie ges 
nugſame Anzeige hat. 3.€. Es Fönntefeyn, 
daß einer nicht vechte Machricht von dem 
Thäter hätte: man hätte aber genugfamen. 
Grund folches zu muthmaſſen; fo = der 
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Verdacht zulänglich genung ihn zu graviren, 
daßer wegen feiner Perfon fo lange Sicher“ 
heit ſchaffet, als man ihn zur Unterfuchung 
noͤthig zu haben vermeiner. 

$. 364. Die Mittel, welche man bat, 


ihn verfols einen Thaͤter zu verfolgen, find bekannt. 


gen fol. 


Mad 
Ste 


Briefe : 


find. 


Barum 
babey 
Morfids 
tigkeit zu 
gebraus 


eyen.., 


Denn entweder ed müflen ihm einige nach⸗ 
geſchicket werden, die ſich feiner Perſon bes 
mächtigen Eönnen, wenn man weiß, welche 
Gegend er. feinen Weg genommen, oder 
manmußan die herum liegende Derter, oder 
dahin, wo man vermuthet, daß er zukom⸗ 
men wird, fchreiben, was es verbrochen, 
auch wie er ausſiehet, und bitten, daß man 
ihn in Verhafft nehmen, wenn folches ger 
fchehen‘, berichten und fodann abfolgen laſ⸗ 
fen wolle. Dergleichen Schreiben werden 
Sted-Briefegenennet. Damitnunabee 
alle Unordnungen vermieden werden, fo 
durch boßhaffte Leute Teiche entſtehen koͤn⸗ 
nen; fo fan man nicht erlauben, daß die« 
jenigen, fo nachgejchicft werden, fich eigen⸗ 
mächtig den Slüchtigen zu arretiren unfer 
ftehen, fondern es muͤſſen ihnen Steck⸗ 
Brieffe mit gegeben werden, dadurch die 
Obrigkeit defielben Orts, wo man ihn am 
trifft, dazu requirirek wird, Nehmlich in 
folchen Fällen, wo einem fehr wehe gefche- 
ben würde, wenn man ihm unrecht thäte, 
muß alle Behurfamfeit gebraucher werden, 
damit nicht leicht aus Boßheit, oder * 
Pur au 
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aus Unvorſichtigkeit einem unrecht gefche, 
hen fönne Woferne aber einer bloß aus Wenn 
Furcht des Gefängniffeg fich auf die Seite ficheres 
machte , hingegen entweder durch andere, Öeleite 
oder fchrifftlich meldete, daß er fich ftellen Er fins 
und feine Sache ausführen wollte, woferne  : U * 
man ihm die Verſicherung ertheilte, daß 
man ihn nicht gefänglich einziehen wollte, 
und das Verbrechen wäre fo befhaffen, 
daß man nicht vermuthen darff, er werde 
fein Wortnicht halten, fondern nach diefens 
flüchtig werden, oder auch, wenn folched ges 
ſchehen jollte, man dennoch in dem Stande 
wäre, die Straffe an dem Abmefenden zus 
vollziehen oder auch fich feiner Perfon zu vers . . 
ſichern, woferne das Verbrechen härter ſalll - »% 
te erfunden werden, ald man. es anfangs va 
vermeinet ; fo wäre es thoͤricht, einen folchen 
Menfchen mit Sted » Briefen zu verfolgen. 
Noch ungereimter aber wuͤrde esfeyn, wenn 
man ihn weiter nicht als. zu einem. Zeugen 
brauchte, durch den man ‚allein Hinter die 
wahre Befchaffenheit der "Sache. kommen 
koͤnnte. Unterdeſſen wo man nicht genug: Wenn 
Sicherheit hat, daß er fich allemahl auf Er, Caution 
fordern ftellen,, und auf das, was man ihn noͤthig. 
fragen wird, Nede und Antwort geben dürff- 
te , kan man ihn entweder durch baares Geld, 
oderein Pfand und Unterpfand , oder auch 
einen Buͤrgen, oder, woferne dergleichen Feis 
nesin feiner Gewalt ift, durch einen Eyd, wo⸗ 
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ferne nicht Gefahr iſt, daß er ihn brechen wer⸗ 


de, Sicherheit machen laſſen. Dieſe pfleget 


man die Caution, gleichwie die ihm ertheils 


te Sicherheit, derer wie vorher gedacht, das 


Wie man 


einen des 
Verbre⸗ 
chens 
überfũh⸗ 
ren ſoll. 


ſichere Geleite zu nennen. 

5. 365. Wenn man einen wegen ſeines 
Verbrechens vornimmet und er leget ſich 
entweder auf das Leugnen, oder giebet fal⸗ 
ſche Umſtaͤnde vor, um ſein Verbrechen 
zu rechtfertigen; fo find verſchiedene Mit— 
tel, die man brauchen Fan, ihn zum Ges 
ftändnis der Wahrheit. zu bringen, Je⸗ 


doch feuchten nicht alle bey jedweden , ins 


Nebmlich 


dem immer einer hartnaͤckiger im Leugnen 
iſt, als der andere. Erſtlich kan man Zeugen 


durch Zen» abhoͤren, die dabey geweſen, als die Sache 


gen. 


paßiret, oder font Umſtaͤnde angeben koͤn⸗ 
nen, daraus man entweder gewiß ſchlieſſen 
kan, wer der Thaͤter geweſen, oder wenig⸗ 
ſtens ſtarcken Argwohn wieder ihn ſchoͤpf⸗ 
fen, oder auch Gelegenheit nehmen ihn ges 
naner auszufragen. Was nun die Zeugen 
einmüchig.ausfagen, das hat groffen Schein 


der Wahrheit vor fich , indem niche. Teiche 


ift, daß viele auf einerley Unwahrheit vers 


fallen. Woferne fie vollends ihre Auſſage 


mit einem Eyde beſtaͤrcken; ſo hat man an 
deren Richtigkeit um ſo viel weniger zu 
zweiffeln, weil niemand fuͤr die lange Weis 
fe einen Eyd thun wird, der ſo viel zu ſagen 
bat( $.996.Mor.), woferne er nur Pr. 
2 da 
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daß ein GOtt fey, der alles wife und fehe, 
auch ihn wegen des falſchen Eydes firafjen 
werde ($.997.Mor.), wefjen er wohl muß 
bedeutet werden, wenn er es nicht genug 
verfteher. Und hier fan mir Nutzen ange 
bracht werden, was anderswo (Log, c.7- 
.5. & feggq. )von der Glaubwürdigkeit der 
eugenangeführer worden. Diefes Zeug 
niß muß dem Inquifiten (denn fo nennet 
man diejenigen Perfonen, deren Verbrechen - 
man unterfuchee) vorgehalten werden: laͤſ⸗ 
jet er fich diefes noch nicht bewegen; fo fan 
man ibm die Zeugen vorftelen, daß fie ibm’ 
alles unter die Augen fagen: welches man 
Confronziven zu nennen pflege. Diele Durch bie 
find nicht fo unverfhämer, daß fie wieder a. 
ihr Gewiſſen leugnen folten, was man ihnen ” 
frey und mit Nachdruck unter die Augen für 
get. Damit man aber defto genauer. bins Durch 
ter alle Umſtaͤnde fommen fan; fomuß man Tragene 
ausder Auflage der zeugen und des Inqui« 
fiten Sragen formiren, und den letztern ors 
dentlich darauf antworten lafjen; welches 
ferner auch diefen Mugen bat, dag man 
ſehen Fan, ob er fich auch etwan in einigen 
Dingen wiederfpricht und niche bey einerley 
Reden bleibet, oder variiret, maflen in dem 
legten Falle erheflee, daß er mit Unwahrs 
beit umgehet und fich daher nicht wenig vers 
daͤchtig machet. Wer fich für GOtt fuͤrch⸗ Durch ein 
tet, den kan man durch einen Eyd zum Ge, nen Eyd. 
ſtaͤnd⸗ 
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ſtaͤndniß der Wahrheit bringen (8.997; 
Mor.), indem man ihn nehmlich dasjenige 


abſchwoͤhren laͤſſet, wo man Verdacht wie 
der ihn hat. Jedoch, wo das Verbrechen 
fo groß ift, daß man eine Lebens⸗Straffe 
Darauf geſetzet, da darfınan dem Ende nicht 
wohl frauen, indem wohl viele einen fal; 
fchen Eyd thun-möchten, wenn fie dadurch 


Durch bie ihr Leben zu erreften wuͤſten. Wo man 
geinlide nun nicht durch diefe Mittel auskommen 
Fragen, Fan, da muß: man auf fehärffere bedacht 


oder Ber 
Drohungen. 


damit. 


feyn, wenn das Verbrechen von der Wich, 
tigfeitift, daß es viel Schaden für die ge, 


meine Wohlfahrt und Sicherheit’ nach fi 


"ziehen würde, woferne e8 ungeſtraffet bleis 
ben ſollte ($.357.). Wir Fönnen aber nier 


manden anders zu etwas verbinden, als in 
dem wir was wiedriges mit deflen Unter, 


laſſung verfnüpffen, welches dem andern 


we 


ſehr groffer Verdacht wieder ihn iſ. Man 


unleidlich fälee ($.8.Mor.) Weil mannun 
in folchen Fällen, wo auf das Verbrechen 
eine Lebens-Straffe geſetzet ift, nichts fin, 
den Fan, wodurch man ihme wehe thäte (in, 
dem der Menfch alles für fein geben gieber 
und waget) als ſehr empfindliche. Schmer⸗ 
Ken an feinem Leibe; fo Fan:man ihn mit 
Marter bedrohen, ihm auch würcklich der 
gleichen anthun, wodurch ein unendlicher 
Schmertz erreget wird, wenn er hartnaͤ⸗ 
ckig zu leugnen fortfaͤhret, worinnen doch ein 


pfle⸗ 
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pfleget diefe Mittel die peinliche Frage, Wenn die 

oder auch die Tortur junenuen. Und dem⸗ peinliche 

nach ift Flar, daß man fich der peinlichen Froge 

Frage gebrauchen kan, wenn es die gemei— or fin⸗ 

ne Wohlfahrt und Sicherheit unumgaͤng⸗ 

lich erfordert ein Verbrechen zu ftraffen, und 

den Thäter heraus zubringen, Fein anderes 

Mirtel vorhanden ift, jedoch bereits fehr 

groffer Verdach wieder ihn vorhanden. 

Ach will esdurch Erempel erläutern. Wenn 

auf der Straffe viel Raub bißher wäre 

verüsbet worden, und daher grofje Unficher, 

heit für die Neifenden entflanden, man hätte 

aber einen eingezogen, der nirgends ange⸗ 

fefien wäre, noch ermweifen Fönnte, daß er fich 

an einem Orte redlic) genehret, man fins 

dete bey ihm viele von den geraubeten Sa, 

hen und koͤnnte er nicht anzeigen, wie er 

dazu fommen wäre, ed Waͤre ein flarcfer 

und gefunder Kerle, der gar wohl etwas 

ausftehen Eönnte, liefje aber dabey, wie 

man ihn vernommen, eine groffe Hartnaͤ⸗ 

digfeit, oder auch andere Mercfmahle der _ 

Boßheit fpühren; fo wäre um Sicherheit 

auf der Straſſe zu fchaffen Höchft nörhig, 

daß der Strafien- Raub mit rechtem Ernſt 

geftraffee würde ( 357.). Der Inquifit 

hätte den gröften Verdacht wieder ſich, daß 

er einer von den Straflen-Räubern wäre, 

man dürffte auch nicht beforgen, daß er aus 

Furcht vor den Schmergen unfchuldiger 
(Polisick.) & Wei⸗ 
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Weiſe befennen würde, was er nicht. ber 

gangen, und wegen feiner Hartnaͤckigkeit 

wäre fein anderes Mittel übrig , hinter die 
Wahrheit zu fommen , als diepeinliche Fra⸗ 

ge. Derowegen wäre nicht ünrecht damit 

wieder ibn zu verfahren. Ich weiß wohl, 

daß einige die peinliche Frage überhaupt 
verwerffen wollen, weil auch unfchuldige 

zur Bekäntniß deſſen koͤnnen gebracht wer, 

den, was fie nicht verüber. Auein wenn 

alle die vorhin erzehlten Umftände darbey 

in acht genommen werden, wird man nicht 

Yeicht damit fehl gehen, und bey denfelben, 

aber feinen andern, habe ich als ein Welt⸗ 

weiſer ihre Nichtigkeit erwiefen, . 
Nothwen⸗ $- 356. Nun haben wir, genugfamen 
Bigfeir der Grund, die Nothwendigkeit der Religion im 
Beligion, gemeinen Weſen zu behaupten. Ich ſetze 
voraus, daß die Religion in der Vereh⸗ 

rung GOttes beftehet und dannenhero jo 

wohl Erfäntniß von GOtt, ale ohne wel, 

che wir ihn nicht ehren Eönnen ($. 658. 

Mor.), alseine Einrichtung unferer Hands 

Jungen nach feinem Willen, das ift, eine 

wahre Gottſeeligkeit ($. 670. 671.Mor.) | 
erfordert. Ein Menfh, der GOtt erfen | 

net, ift vergewiffert,, daß er das Boͤſe 

firaffer und fürchtet fih vor ihm ($. 707. & 

ſeqq. Mor.). Wenn er demnach weiß, 

daß etwas feinem Willen zuwieder ift und 

er es beftraffe, wenn man thut oder auch 

u j ‚unters 
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unterläffer, was er haben will; fo wird er 
aus Furcht fie GOtt unterlaſſen, was er 
fonft thun würde, und thun, was er fonft 
laſſen würde. Wer eine Findliche Furcht 
für GOtt har, der pfleget bey feinem Thun 
and Laſſen, wozu fich eine Gelegenbeic ers 
eignet, zu fragen, ob e8 dem Wiuen GOt⸗ 
tes gemäß fen, oder nicht, indem er nicht 
eher mit Beruhigung feines Gemüches et⸗ 
was thun oder lajlen Fan, biß er deſſen vers 
fihert iſt $. 698.Mor.), Und demnach 
wird er abermahlauch im Werborgenen das 
Boͤſe unterlaflen und das Gute volibrins 
en. Da nun die bürgerliche Verbind⸗ 
lichkeit dergleichen nicht zumege dringen Fan 
(6. 356.), und doch dieſes das gröfte Hin⸗ 
derniß iſt, warum ſie fruchtloſe bleibet, weil 
man ſich einbildet, es werde das Verbre⸗ 
chen, ſo heimlich begangen worden, nicht 
kund werden, oder man werde mit leugnen 
können durchkommen ($.362.); fo erhellet 
hieraus die Nothwendigkeit der Religion’ 
im gemeinen Weſen, woferne man dafelbft 
Zucht und Gerechtigkeit will befördert wife 
fen. Wir haben ferner gefunden, und: 
wird fih auch nach diefem noch mit meh⸗ 
verem zeigen, daß der Eyd ein Mittel ift bins 
ter die Wahrheit in Gerichten zu fommen 
($.365.). Ein Eyd aber noͤthiget den Men 
[hen zu fagen, was er fonft verſchweigen 
wuͤrde, weil er ſich fuͤr GOttes Straffe 
Lu 8% ſuͤrch⸗ 
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fürchtet (F. 997. Mor.): Gleichergeftalt 
haben wir gefunden, daß der Eyd ein Mit 
gel ift Sicherheit in einigen Faͤuen zu ſchaf⸗ 
fen ($.354:). Er fan aber dergleichen 
Mittel nicht ſeyn, als wenn man fich mit 
Ernſt für. der göttlichen Straffe fürchten 
$.997.Mor.). Gewiß um des Eydes wils 
Ver hält man es auch einem Zeugen nicht 
vor übel , wenn er die Wahrheit ausfager, 
indem ihn jedermann dadurch gezwungen 
zu ſeyn erachtet, und daher erfenner, daß: 
ihm feine Schuld zu geben fen, daß er bat 
fagen müffen, was uns nachtheilig ef. Da 
im Gegentheile ohne den Eyd nicht allein 
die Zeugen aus anderen. Abſichten mit det 
Wahrheit würden zurücde halten, fondern. 
auch: Keindfchafft derer erlangen, wieder 
die fie Zeugniß abgeleger, und um ihres 
Haſſes willen fich der Rache zu befürchten 
baben($.778.Mor.). Ja durd) den End 
werden auch von falfchen Zeugniffen diejes 
nigen abgehalten, die bald zu Siebe, bald 
zu Seide, nachdem ſich allerhand Abfichten 
ereignen, Unwahrbeitzeugen würden. : Und 
demnach ift abermahl Elar, daß die Reli⸗ 
gion, ohne welche der Eyd nicht beſtehen 
fan, im gemeinen Weſen hoͤchſt noͤthig 


ſey. 
Wie mit 9.367. Es erhellet aber hieraus zugleich, 
Ernſt dar⸗ wie groſſe Vorſorge im gemeinen Weſen 


ve man zu tragen hate daß alle und jede, = 
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als Mitglieder darinnen leben, von der 
Meligion genungfamen Unterricht haben. 
Dergleichen Unterricht aber wird theils 
den Kindern von ihren Eltern und Lehrern 
in Schulen, theils Erwachfenen von den 
öffentlichen Lehrern in Kirchen mitgerheiler. 
Und fiehet man daher die Nothwendigkeit Farum 
Kirchen und Schulen mit rüchtigen Lehrern oe 
zu beftellen, auch dahin zu fehen, Daß es ſen rüche 
allen und jeden mit der Keligion ein rechter rigzu be⸗ 
Ernft fen, folgende allen Hinderniffen mit itelen. 
Eiffer zu fteuren, wodurch die Religion in 
Berachtung fommen Fan. Und demnach Warum 
ift es nicht unrecht, wenn man die Veraͤch— u. 
ter der Religion beftraffet ($.357.)5 auch gion zu 
muß man deswegen fiber das Anfehen der ftraffen 
öffentlichen Lehrer und über die Feyer der und über 
Fefttagehalten, damit jedermann begreiffe, Dem Anſe⸗ 
e8 fen ein Ernſt in-der Religion ($. 31 RR 
320.). Damit num aber die Öffentliche Feen Tas 
Sehrer in gutem Anſehen bleiben, auch ge zu hal⸗ 
durch ſie die Religion nicht in Verachtung ten. 
kommet; ſo haben ſie ſich nicht allein fuͤr Wie ſich 
ihre Perſon guter Wiſſenſchafft und eines kebrer bey 
vennuͤnfftigen und gottſeeligen Wandels zu Anfeben 
befleißigen, ſondern man hat auch ſelbſt erhalten. 
nuͤtzlich Verordnungen wegen firenger . 
Einrichtung ihres Wandels zu veranftalten 
und, daß darüber mit allem Fleiß gehalten 
werde, auf das eifrigfte zu forgen. Man 
weiß, daß die Erempel , fonderlich bey ge 
| % 3 mei⸗ 
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meinen $euten, die nur an ihren Sinnen, 
der Einbildungs » Krafft und Affecten han⸗ 
gen, dengröften Nachdruck haben ($. 167. 
Mor.). Derowegen wenn die Lehrer, 
welche die Religion am beften einfehen fols 
len, und von denen es wenigſtens der gemeis 
ne Mann glaubet, durch ihr Krempel 
zeigen, daß es mir der Religion ein Ernſt 
ift; fo werden auch fie dadurch zu dergleis 
hen Ernft aufgemuntert. Es hindern die» 
felben auch viel ihr Anfehen und geben das 
durch der Meligion einen Anftoß, wenn fte 
fih zu Richtern in Sachen aufwerffen, die 
fie nicht verjtehen, und andere, die etwas 
behaupten, fo in ihren Ohren fremde Elin« 
get, verfegern und verfolgen, welches doch 
mit der Zeit ihre Machfolger eben fo eifrig 
vertheidigen, ale ſie verfolgen. Gleicher⸗ 
geſtalt traͤget vieles darzu bey, wenn 
vornehme und verſtaͤndige Leute zeigen, daß 
es ihnen mit der Religion ein rechter Ernſt 
ſey, weil der gemeine Mann glaubet, daß ſie 
es am beſten verſtehen muͤſſen. Derowegen 
da ein jedes Mitglied in gemeinen Weſen 
dazu verbunden iſt, was das gemeine Be⸗ 
ſte befoͤrdert (. 216.); fo erhellet auch hier⸗ 
aus die Verbindlichkeit vornehmer und ge⸗ 
lehrter Leute, alles zu thun, was die Hochs 
achtung der Religion bey dem gemeinen 
Manne befoͤrdern, und hingegen zu unters 
laſſen, was derfelben nachrheilig Ye fan, 
ur | . 368. 
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6. 368. Weil ein Arheift leugnet, dag Varum 
ein Gtt ſey; fe hält er auch die Religion Atheiſten 
für nichts (9. 366.). Da man nun aber — 
über der Religion mit allem Ernſte halten auch man 
fol ($. 367.) ; jo fan man auch die Atheiften, nicht ohne 
die fich bloß geben, im gemeinen Wefen Urſache 
nicht dulden. Auch wenn durch grofjen Khlanben 
Verdacht wieder einen wegen der Arbeiter ge, — 
ren viele zu Verachtung der Religion Ans payııg 
faßnehmen; hat mandarauf zufeben, wie machen. 
diefer Verdacht gehoben wird. Und dess fol. 
wegen darf man nicht dulden, daß öffent 
liche Lehrer, welche die Religion in ihrem 
Werthe erhalten follen, auf Leute, welche 
wegen ihred Verſtandes in Anfehen find, 
den Verdacht der Atheifteren bringen, weil 
ſie dadurch eben fo viel Unheil antichten als 
durch die Arheifteren ſelbſt. Denn weil 
man nad) diefem glaubet, Leute von Vers 
ſtande Fönnten die Wahrheit am beiten eine 
ſehen, ‚hingegen aber, wo man fie einmahl 
in Verdacht. gebracht, man nach dieſem 
fi) beredet, als wenn fie bloß in Abſicht 
auf das gemeine Wefen , darinnen fie le⸗ 
ben, anders mit dem Munde vorgeben,’ 
als fie innerlich überführet find; fo werden 
auch Fälfchlich diejenigen , welche gerne 
wolten, daß Fein GOtt wäre, damit fie 
fiher nach ihren Luͤſten und Begierden le: 
berrfönnten, durch ihre Autorität, wo nicht: 
jur völligen Atheiſterey, doc) zum Zweifel 

ee, 4 . am 
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an GOtt und feinen Vollkommenheiten und 
zur Kaltfinnigfeit in der Religion verleitet 
werden. Was ich hier von der unvorfich 
tigen, zum Theil auch boßhafftigen Athei⸗ 
fienmacherey erinnere, ift eine auch in der 
Erfahrung gegründete Sache, daß nicht noͤ⸗ 
thig iſt ſolches weiter zu erhärten. Man hat 
demnach fo wohl diejenigen zu beitraffen, 
welche wegen ihres Verſtandes berühmte 
Männer in Verdacht der Atheiſterey brin» 
gen, als die, welche die atheiltifche Lehren 
unter die Leute bringen, und mit atheiftis 
fchen Reden andere. Argern, Wer beden⸗ 
cket, wieviel an der ‚Religion im gemeinen 
Weſen gelegen ift ($. 366.) und wie mit 
groſſem Ernſt man darüber zu Halten 
($.367.), der wird vielmehr begreiffen, daß 
man Lirfache hat wegen ihrer Scharffſinnig⸗ 
keit und Gruͤndlichkeit fuͤr andern beruͤhmte 
Maͤnner von dem Verdachte der Atheiſte⸗ 
rey mit dem groͤſten Eifer zu befreyen, wenn 
man ihn auf ſie bringen will, oder auch ſich 
einige Anzeigungen hervor thaͤten, die bes 
dencklich fehienen, z. E. wenn einige dem 
öffentlichen Gottesdienfte nicht fo beywoh⸗ 
nen, wiefiefolten, meil man das Predigt 
Ame mit ungefchicften Sehrern befeget, oder 
fie dasjenige, was die Prediger fagen , ſchon 
ſelbſt verſtehen, als daß man fie mie Macht 
wiederibren Willen darein bringen will. 


$. 369: 
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$. 369. Ich weiß wohl, daß einige Athei⸗ Einwurf 

fterey nicht für fo fchädlich im gemeinen Abe, wird ben 
fen halten, als man insgemein vermeiner, utwor⸗ 
abfonderlih da man ganze Voͤlcker finder, "* 
die feinen GOtt glauben und bey denen es 
doch nicht fchlimmer hergehet als unter ung 
Chriſten. Ja man wird vielleicht mir 
auch dasjenige vorbalten, was ich felbft an» 
derswo von den Atheiften erwieſen, nebmlich 
daß niemanden die Atheifteren zum böfen 
geben bringet, fondern nur feine Unwiſſen⸗ 
beit und ſein Irrthum von dem Guten und 
Boͤſen, aus welcher Quelle auch felbft uns 
terden Chriften ein unordentliches Leben zu 
entftehen pfleget($.21.Mor.), Ja, ich has 
be ($. 22. Mor.) erwiefen, daß bloß des Miß- 
brauch der Atheifterey zu einem böfen geben 
verleitet, keinesweges aber fie vor fich da 
zu fuͤhre. Allein es ift gar leicht auf diefen 
Einwurff zu antworten... - Ein Arheift bilder Warum ' 
fi nicht ein, er möge leben wie er tolle, Arbeiftes 
noch begebet alle Schandthaten und Laſter, Fey im 94 
wenn er nur von bürgerlichen Straffen frey Ben 
ift, woferne er vernünfftig ift: beydes aber ſchaͤdiich. 
geſchiehet, wo er unverftändig ift, und-die 
Beſchaffenheit der freyen Handlungen nicht 
recht einſiehet (F. 21. Mor.). Es find aber 
im gemeinen Weſen die wenigſten Mens 
fhen vernünfftig, die meiften find unver 
ſtaͤndig und fehen die Beſchaffenheit der 
freyen Handlungen nicht vecht ein. Und 

- E 5 alſo 
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Wie che, alſo würden die meiften bey der Arheifterey 
iſterey vie eın uͤbeles Leben führen. Mun it zwar 
Berbinde wahr, daßfiedie Arheifteren eigentlich nicht 
ee dazu bringet ($. 21. Mor.): alein da die 
Die am Furcht Gottes, welche durch die Religion 
meiiten beſtehet ($. 366.), edmag eine Findliche oder 
fruchtet. Enechtifche ſeyn, gleichwohl den Menſchen 
verbindet, das Gute zu thun und das Boͤſe 

zu laſſen, was er wegen feiner Unwiſſenheit 

und aus Mangel der Einfiht in die Bes 
fhaffenheit der freyen Handlungen nicht 

thun, noch laſſen würde ($. 698. 706.Mor.); 

fo hebet man doch durch die Acheifteren die 

| DBerbindlichfeit auf, welche bey den meiften 
Me den groͤſten Nachdruck hat. Lind folcherges 
Grunde, ſtalt kan man Atheiſten, weil fie gefährliche 
Mrbeiffen Berführer find, im gemeinen Weſen nicht 
niche gm, dulden, wenn fie entweder wuͤrcklich ihre 
dulden, atheiſtiſche Lehren Eund machen, oder doch 
. um ihres Anſehens willen Aergerniß und Ans 
laß zur Verachtung der Meligion geben. 
als Ver⸗ Es iſt aber hierbey noch gar wohl dieſes zu 
Führung behalten Weil ein jeder, der im’ gemeis 
anderer · nen Weſen lebet, in ſeinen Handlungen 
nicht allein auf ſich, fondern auch andere 

mit zu fehen bat, die neben ihm fich darin⸗ 

nen befinden ($:216.)5 fo ift edniche genug, 

daß ein Arheift für feine Perfon Aufferlich 

wohl lebet, und in feinem Wandel niemans 

den einen Anſtoß oder Aergerniß giebef, 

ſondern es wird auch dazu erfordert, daß 5 

u. — | nicht 


des gemeinen Weſens. 331 


nicht ohne Doch anderen zu einem böfen Le⸗ 
ben Anlaßgiebet: welches gefcheben würde, 
wenn andere die Arheifteren von ihm ans 
nahmen, und dadurch die Verbindlichkeit, 
die aus der Neligion erwächfet, in ihnen 
tilgeten. Und demnach bleiber abermapf 
feite ftehen, daß ed vernünfftig fey, einen 
Atheiſten, derfich bloß giebet, oder wenigs 
ſtens groſſen Verdacht wieder fich erreget, 
im gemeinen Weſen nicht zu dulden, wo⸗ 
ferne er nicht ändert, wodurch er diefen Ver⸗ 
dacht wieder fih gemacht ($.215.). Dar 
nach ift auch zumercen, daß man die Achei- 
fteren wegen des, Eydes -im gemeinen We⸗ 
fen nicht dulden Fan. Denn 05 es zwar 


Entlräffe 
tung 


andemift, daß in folhen Fällen, wo man : 


für feine Perfon ein groſſes Intereffe dabey 


ſiehet, viele ihnen Fein. Gemiflen machen, 
einen falfchen Eyd zu thun; fo fan doc fol 


ches weder von allen Perfonen, noch von 
allen Fällen gefaget werden. Es bleiben 
noch viele Sale übrig, da man lieber die 
Wahrheit ausfagen wird, als einen fal« 
fhen Eyd thun ($.366.). Und daß viele 
auch in den erwehnten Fällen fich zu einem 
falfchen Ende bequemen , kommet gröften 
Theile aus Mangel der Religion her. Waͤ⸗ 
ven fie in der Furcht GOttes und der dazu 
nöthigen Erfäntniß ( $.698. Mor. ) fefte ge⸗ 
nug gefeget; fo würden fie fich nimmermehr 
zu einem falfchen Eyde entſchlieſſen. Hinge⸗ 
u gen 
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gen ift klar, daß, wenn Leute durch athei⸗ 


Chriſten. 


ſtiſche Gemuͤthe⸗ auch nur zweiffelhafft in 
der Religion gemacht werden, ſie uͤber ei⸗ 


nem falſchen Eyde ſich kein Gewiſſen mar 


chen werden. Denn ihr Interefle, es mag 
fo Elein feyn als es will, ift ihnen gewiß: 

die göttliche Straffe fehen fie ald was uns 
gewiffes an. Derowegen behält jenes die 
Dberband ($. 169.Mor.)., Wir haben 
aber zur Gnuͤge geſehen, und wird unten 
noch weiter erhellen, daß man den Eyd ins 


gemeinen Wefen höchft nöthig habe: Was 
„endlich die Voͤlcker beirifft, die Arheiften 
ſeyn follen, und doch deswegen nicht ſchlim⸗ 


mer leben, als es unter ung Chriften berges 
ber; fo weißich wohl , daß vielefolches leug⸗ 
nen und vielmehr vorgeben, es fen Fein Volck 
unter der Sonnen , welches nicht einen 
GOtt gläube, und als einen Recher des 
Höfen fürchte. Allein wir wollen für dieſes⸗ 
mahl diefe Unterfuchung an ihren Ort ge⸗ 
ftellee ſeyn laſſen, weil wir fie zu Entfchei, 
dung der gegenwärtigen Frage nicht noͤthig 
Haben. Wir moilen bendes, einräumen, 
nehmlich daß es Voͤlcker giebet, die gar Feis 
nen GOtt glaͤuben, und daß es doch ben ih⸗ 

nen nicht fchlimmer, ja in vielen Stücken 


beſſer, als unter ung Chriften hergehet. 


Allein es ift zu mercken, daß folches Leute 
ſeyn werden, die noch eine gar fchlechte fer 


beus· Art haben, bey der fie wenig gebraus 
chen, 
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hen, und.da ein jederdenandern bald wie» _ 

der nörhig hat, Und demnach unterlajjen - 

fie das Boͤſe, und find nitht fo.einer-auf des 

andern:feinen Schaden, wie wohl leider? :: 

bey uns zu gefchepen pfleger, theils weil fees; 

nicht verftehen, theils weil fie Feine Gele— 

genheit dazu haben, theils weil fie die Furcht 

zuruͤcke hält, es möchten. ed ihnen andere 

wieder fomachen, wie fie es ihnen gemacht, 

Ein Exempel geben die Hottentorten, von 

deneu viel fagen, daß.fie feinen GOtt glaͤu⸗ 

ben , und doch vielen Tugenden ergeben find, 

Denn fie haben gar ein fchlechtes Eigen, 

thum, wohnen nicht in grojjer Mienge bey 

einander, brauchen wenig zur Bequemlichs 

keit ihres Lebens. Was nun: bey folchen 

Voͤlckern angehet, Fan keinesweges bey 

andern, als unter ung, ſtatt finden. Da⸗ Gefaͤhr⸗ 

ber wir auch leider erfahren, daß, wenn —— 

Leute, die aus der Religion nicht viel mas und Em 

hen, Macht und Gewalt befommen, fehr acheung 

grofjes Unheil im gemeinen Wefen daraus: der Religie 

erfolge. Wer nur obenhin Tiefer, was on bey eins 

bier ausgeführer wird , der wird nicht glau⸗uder. 

ben, daß hier den Atheiften das Wort ge 

redet wird, wie diejenigen vorgeben, welche 

die Einwürffe mit Hinweglaffung meiner 

Antwort und dasjenige, was man zum Ue⸗ 

berflujfe denen einraͤumet, welche die Eins 

wuͤrffe machen, gefaͤhrlicher Weiſe als meis 

ne Lehren anzufuͤhren ſich nicht ſchaͤmen. 
$- 370. 
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Barum ; · 370. Es hat ein jeder Menſch alles zu 
Forſ vdiag vermeiden, was ſein Leben verkuͤrtzen far 
u. Selbſt (9. 437. Mor.). Derowegen hat man auch 
Mordzu im gemeinen Weſen alles aus dem Wege 
beſtraffen. zu raͤumen, was dem Menſchen an ſeinem 
Leben nachtheilig iſt (. 272.). Moͤrder 

Bringen: andere und Gelbft- Mörder ſich 

felbit um das geben. Und demnach hat 

man nicht allein harte Sebend- Straffen auf 
Zodfhlag und Mordthaten zu ſetzen, das 

mit fich niemand gelüjten Läfler, den andern‘ 

aus Rachgier umzubringen, weil es ihn wie⸗ 

der fein Leben koſtet, und er auf eine ſchimpff⸗ 

liche und ſchmertzliche Art ſein Leben laſſen 

muß, fondern auch die Selbſt/⸗Moͤrder 

noch nach ihrem: Tode zu ſtraffen, indem 

man fie an ihrer Ehre kraͤncket (g. 36. Mor.): 
dergleichen z. E. geſchiehet, wenn man dem 

* todten Leichnam durch den Schinder als wie 
—ein Aaß auf den Schind⸗Anger ſchleppen 
und, woferne der Selbſt⸗Mord ſehr gemein 
wird, wie Mörder auf das Rad flechten laͤſ⸗ 

| fe. Schweiß wohl, daß das letztere nicht: 
Allgemei⸗ im Brauch iſt. Allein ich vede jetzt als ein! 
ne Erinner Weltweiſer von dem, was mit. Vernunfft 
ya nn gefcheben kan und fol (9. 343.). Trifft es 
— mit dem uͤberein, was uͤblich iſt; ſo erkennet 
Behren des man, daß unſere Einrichtungen vernuͤnfftig 
Aucosjs, find. Findet manhingegen, daß es anders: 
| beichaffen, als wie es erwieſen; ſo lernet 
man, mworinnen noch eine Beſſerung 

J neh⸗ 
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nehmen. . Und dieſes iſt von allen Übrigen 
Materien gleichfals zu behalten. - 

6.371. Man ſiehet aber leicht, wenn ein n Welche 
Todſchlag zu beſtraffen iſt, nehmlich wenn er * ae 
aus Yorjatz geicheben, indem der Todjchlärfen, 
ger entweder aus Rachgier oder anderen 
Abſichten, als ſeine Uehelthaten zu verber⸗ 
‚gen, oder einen Diebſtahl zu vollbringen z«, 
den andern um das Leben zu bringen fich 
vornimmet, oder doch wenigſtens ihm einen 
Schaden an feinem Leibe zuzufügen gedem a 
det, daraus nach diefem der Tod des a... ; 
dern. erfolger, als wenn. einer den andern 
nur verwunden, nicht aber erſtechen will, 
der Stich aber mißlinget. Denn ungerade 


tet er im legten Falle nicht den Borfagge : 
babe in zuermorden;. fo iſt es doch unrech 
auch den andern zu verwunden , indem wie en 


niemanden. an feinem;.$eibe einigen Schar 
den zufügen folen’$.824.Mor.). Zudem 
find. Stiche und Schläge nicht abgemeſſen, 
tie meif fie ohne ebene ‚ Gefahr geben fol 3 
len, und folchergeftalt muß es jeder wagen, Ä 
ob er den andern, den, er bauen, fchlagen 
oder ftechen will, gar ermorden werde oder 
nicht. Und demnad) ift doch immer einis 
ger Vorſatz mit dabey , den andern um dag 
geben zu bringen, Unterdeſſen da im erften 
Falle mehr Vorſatz ift als im andern; fo 
ift auch billig in jenem die Straffe groͤſſer 5 
als in diefem($.343.). Man pflege us er 
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deswegen · beyde Verbrechen Hon einander 
durch beſondere Nahmen zu’unferfcheiden. 
Was Neehmlich es heiſſet ein Mord oder auch eis 
Mord iſt. ne Mord⸗That/ wenn man den andern 


Fan, und nicht: von ihm angegeben wird. 


rıı 1 


ihn gar um das Leben gebracht.‘ Wer 

Was ein Mord⸗Thaten begeher, Heifjer ein Moͤrder: 
Mörder Hingegen wer den andern erſchlaͤget, erſticht, 
if. u tode bauer oder auf eine andere Art um 
das geben bringet, in folcher Abſicht,, ihm eis. 
higen Schaden an feinem Leibe juzufügen, 
oder einigen Schmertz zu verurſachen, wird 
Was ein ein Todfchläger - genenner. "Deswegen 
Zodſchla⸗ pfleget man auch zu fagen, wenn man den 
ger iſt. Vorſatz des andern andeuten will, er habe 
ihn recht mörderifcher Weiſe umgebracht. 
Wenn man aber einen durch einen blofjen 
Zufall um das geben bringer ( welches man 
— einen zufälligen Todſchlag zu nennen 
- Zodfplag Pfleger), fo, daß wir weder verlangen dem 
nicht zu andern einigen Schaden an feinem Leibe zus 
beſtraffen. zufügen, noch ihn gar um das Leben zu brin⸗ 
es gen, 
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gen, als E. wenn eiver aus Verſehen 
Ratten⸗ ulver in die Speife thut, in der 
Meinung/ daß er Zucker nehme, und das 

durch andere wieder fein Wiſſen und Wil 

et vergiebet; ſo begreiffet ein jeder, daß 

Han ‚dergleichen Todſchlag niemanden zu⸗ 

chnen und. folgendes nicht beitraffen fan. 
Bleichergeitalt da man, vermöge des natuͤr⸗ Nod in 
ichen Geſetzes, denjenigen um das eben mh Roche 
tingendarff, gegen den man die Mothreb- verübter | 
e gebrauchen muß ($. 868. 869.Mor.); fo... = 
iebee man, aberwahls, daß der Todfchlag, 

welch in der, Nothwehre begangen wor, 

jen En gemeinen Weſen nicht beſtraffet 

erd 27 an: . 

3 2, Sfeichergefialt ſichet manleicht, Beer 
aß auch der. Selbſt⸗Mord nicht zu beitraf- — 
en, als der mit Vorſatz vollbracht wor, en; 
Ber beſtraff 
Jet », acht aber wenn einer entweder aus 
Raſery oder Trunckenheit, oder auf eine 

ndere zufällige Weiſe wieder feinen Wil⸗ 

fen ſich um das Leben bringet. Nehmlich 

les —5*— nicht mit Vorſatz, ſondern wie⸗ 

er unſeren Willen geſchiehet, Fan durch 

feine‘ Furcht für der Straffe vermieden 
werben, und alfo findet feine. Verbindlich, 

Feit damieder ftatt ($.343. ‚. Unterdeſſen 
übeine.andere Frage, ob man au in fol, 

chen Faͤllen, da einer aus Kranckheit fich 

felbit ermordet, die Unachtſamkeit derer bes 
ſtraffen ſoll, die den Krancken haben in acht 
Politik) Y neh⸗ 
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nehmen follen: welches nicht allemahl uns 
recht, wo nehmlich die Umftände jo be 
fchaffen, daß man dergleichen Unglück Leicht 
vermuthen Fönnen, Denn durch diefe 
Straffe werden andere in gleichen Fällen 
beſſer acht zu. geben aufgemuntert ($.346.). 
Marım - $. 373. Wenn zwey Perjonen das ihnen 
en von einander angerbane Unrecht mit töds 
aſſen chem Gewehre zu rächen fuchen, fo, daß eis 
ner den andern entweder würcflich zu ers, 
morden, oder doch mwenigften zu verwuns 
den trachtet, pflege man e8 ein Duell 
oder einen Zwey : Aampff zu nennen. 
Da nun im gemeinen Weſen nicht. zu duls 
den iſt, daß einer den andern um das Les 
ben bringe (4. 370.); fo Fan man aud 
ten. Gleichwie aber 
alle Verbrechen, wenn fie gemein werden, 
mit ſchweeren Straffen zu belegen find 
(G. 343.); alfo mußman auch auf Duelle 
fhweere Straffen fegen, wo fie ſehr ges 
mein werden, und wie in allen Faͤllen 
($.345.), alfo auch hier, mit Ernft dars 
Inglei-⸗ über halten. Neil aber Beleidigungen 
din de zu Dueilen Anlaß geben; fo bar man 
leidiguns audy.dergleichen Beleidigungen , daraus 
—— Duelle kommen koͤnnen, ſchweer zu ahn— 
kommen, den. Und weil man durch das Duell von 
dem andern wegen der geſchehenen Belei— 
digung Satısfattıon fuchet; jo muß man ei⸗ 
nem, der, auf eine folche Weiſe beleidiger 
wor 
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worden, aufeine andere bequemere Manier 
Satisfattion zu fchaffen fuchen. | 
$. 374. Damit man aber zum Duelliren Bie man. 
nicht $uft bekommet; ſo iſt noͤthig, daß man zeiget, daß 
begreiffen lernet, wie hoͤchſt ungereimet das —** er 
Dueliren if. Nehmlich wer den andern geremme 
zum Duelliren heraus fordert, begieber find, 
ſich ſowohl in Lebens, Gefahr, als er fich 
Hoffnung machen fan, den andern um dag 
‚geben zu bringen. Was hat man aber 
dadurch für Satisfaltion, daß man gewärs 
tig feyn muß, man werde don dem andern 
über den Hauffen geftofjen oder erfchoflen.? 
Man willnicht dulden, daß der andere ung. 
etwas zu leide geredet, oder fonft worinnen 
unferem Interefle zumieder gewefen, und 
deswegen will man ihm die Freyheit geben 
ung entweder gar um das Leben zu.bringen, 
oder doch wenigfiend zu verwunden. Weil 
es uns eine Eleine Beleidigung angethan; 
fo wouen wir und noch einer gröfjern unters 
werffen. Es ift wohl wahr, daß wir meis 
nen dadurch unfern Muth zu fühlen, weil 
wir Gelegenheit erhalten, den andern ent⸗ 
weder um dag Leben zu bringen, oder zu 
verwunden. Allein das würde etwas feyn, 
wenn er. ftile Halten muͤſte und fich nicht. 
wehren dürffte. Da er aber omhlleuf 
and, als wir auf ihn loß gehen; fo fan 
‚ uns dag Unglück jo leicht, als ihn treffen, 
und, wenn diefes gejchieher, find wir gar 
92 chlecht 
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Ob Duel schlecht zufrieden geſtellet. Es ift auch ein 
ũren ein groſſer Irrthum, daß man es als ein Zei, 
Zeiten gen feiner Tapfferkeit anſiehet, wenn man 
Pr * den andern wegen einer jeden, oͤffters ges 
ſerteite gingen, ja nichte würdigen Beleidigung 
bald heraus fordert... Denn wer bey inftes 
hender Gefahr feine Furcht zu mäßigen 
weiß, and alfo auch weder Lebens⸗noch 
$eibes » Gefahr ſcheuet, wo er fie nicht vers 
"meiden fan, der ift beberge oder tapffer 
($.647.Mor ). Hingegen ſich ohne Noth 
muthwilliger Weiſe in Leibes/ oder Lebens⸗ 
Gefahr begeben, die man zu. vermeiden 
verbunden ift (9.438. Mor.), wird niemand 
für eine Tapfferfeit auslegen fönnen. Ja 
wollte man, es gleich eine Tapfferfeit nen, 
nen; fo könnte der Nahme doch nicht Töblich 
machen, was an fich tadelhafft if. Denn 
da wir verbunden find, wie erſt erwehnet 
worden, alle geibes und Lebens /Gefahr zu 
vermeiden, wenn e8 in unferer Gewalt fie 
het; ſo kan und nicht erlauber feyn, ung ohne 
Noth darein zu wagen Und ſolchergeſtalt 
"würde die vermeinte Tapfferfeit, als eine 
dem Gefege der Natur zumieder lauffende 

| Sache, feine Tugend, fondern vielmehr 
- Wie Bes ein Laſter feyn ($. 64. Mor ), Man bat 
keidigung: fich aber nicht zu beforgen, daß man ander 
63 — ren, wo man ſich nicht auf ſolche Weiſe 
tiren raͤchet, Anlaß geben wird, zu mehrerern 
wenden. Beleidigungen. Denn ich babe ſchon 
ü erin⸗ 
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erinnert, daß man diefe mit Ernſt im ge⸗ 
meinen Weſen beſtraffen, und dadurch 
weitern Unfug abhalten fol ($.373.). Und 
Hat man auch deswegen im gemeinen Aes 
fen diejenigen mit gehöriger Straffe anzu— 
ſehen (9. 357.), welche andern zum Schimpf 
“ auslegen wollen, wenn fie nicht durch Ous 
elle ihre Sachen mit ihren Beleidiger aus⸗ 
machen — — 
§. 375. Damit man aber in dergleichen | 
Thorheit nicht durch andere gezogen wird, I davor 
die man nach diejem zu fpäte bereuer, wenn nebmen. 
man. fih dadurch in Schaden und Unglüd — 
geſtuͤrtzet; ſo muß man auf ſeine Worte und 
Wecrcke forgfältig acht haben, damit man 
nichts vede, nochthue, was der andere übel 
nehmen kan, nicht leicht von andern und, 
ihrem Thun und Laſſen urtheilen, wo es 
nicht zu ihrem Lobe gereicher, mit niemans 
den ſich gar zu gemein machen, nod) in als 
zufreyen Scherg einlajjen, und was der- 
gleichen mehr ift, dadurch entweder der an⸗ 
dere Gelegenheitnehmen fan, ung zu nahe zu 
treten, oder auch wir ihm zu nahe Fommen 
koͤnnen. Nierzu dienet alles, mag von den 
Pflichten gegen andere, und infonderheif 
gegen Freunde und Feinde, anderswo (ce 1% | 
& 2. part. 4 Mor.) gefäger worden ‚und bier Neuet Bei’ 
zu wiederholen unnörhig ift. Und weil ab» weiß daß 
fenderlich das Duelliren ftart-findet, wenn Ouel⸗ 
* einer von dem andern an feiner Ehre gefrans 
93 cket 


— 
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cket zu ſeyn vermeinet; ſo hat man wohl zu 
überlegen, was eine wahre Ehre iſt (9. 590. 


. Mor.), und auf was. Weiſe man feine 
Ehre zu retten verbunden (9. 627. & ſeqq. 


Mor. ). Kinder und unverftändige Jugend 
fuchen fich durch Schlägeren zu rächen, wenn 
fie meinen, esfey ihnen von ihres gleichen zu 
viel gefchehen. . Und wenn man es genau 


unterfucher; fo haben fie mehr Grund vor 


ſich, als diejenigen, -welche ſich in einen 


Zwey» Kampff begeben. . Denn fie ſuchen 


ſich Sicherheit ins Fünfftige zu verfchaffen, 
weil fie vermeinen im Stande der Freyheit 
zuleben, wo ein jeder fich ſelbſt Sicherheit 


für Beleidigungen zu fchaffen verbunden 


ift $.x33. Mor.). Es iſt aber bey diefen 
Umjtänden fein anderes Mittel übrig, 100 
durch fie fich vor ihres gleichen Sicherheit 


ſchaffen fönnten, als daß fie durch Schläge 


Wie der 
Wahn 
vhn dem 


denen beſchweerlich ſind, welche ihnen zu na⸗ 
be kommen ($.8.Mor). Hingegen durch 
Duehlee trachtet man nicht andere zu verbin⸗ 
den fünfftig. von Beleidigungen abzuftehen, 
fondern man vermeinet dadurch den Vers 
luſt der Ehre zu erfegen, und feine Ehre bey 
andern zu erhalten, Kinder find demnach 
verftändiger bey ihrem Unverſtande, als 


Dueilanten bey ihrem Irrthume. Unter 
dejfen wo der Irrthum fo ſtarck eingerifjen 


ift, daß man diejenigen vor geſchimpfft ach» 


ter, welche die ihnen angethane Beleidigun⸗ 
gen. 


’ 
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| gen nicht durch Duelliren ausmachen, da, Duefliren 
felbit bat man aue inögliche Mittel zu ge-⸗Autzurot, 
brauchen, wie man diefen ſchaͤdlichen Wahn “en · 
aus den Gemuͤthern ausrotte, und gehöret 
mit ‚darunter, was von VBeftrafjung derer 
erſt beygebracht worden, welche diejenigen 
vor gefchimpfft halten, die ihre Sachen 
mis ihren Weleidigern nicht feibft durch 
Duelle ausmachen ($.374.). Unerachtet 
die Ehre dem Menſchen fo nahe als das 
geben lieget; fo hat man doch bifher im 
gemeinen Weſen wenig Anftalten, dadurch 
denen Beleidigern Einhalt gefchehe, -oder 
fie find von der Vefchaffenheit, daß auf 
folcye Weiſe Recht zu fuchen mehr eine 
Saft, als ein Vortheil iſt. Abfonderlich fol 
te unter Gelehrten in dieſem Stuͤcke beſ—⸗ 
fere Verfuͤgung gefcheben, da fich öfftere 
eine nichtswürdige Creatur anmafler, die 
um das gemeine Beſte am meiften verdiens 
te Männer nad) Gefallen zu fehanden und 
zu läftern: wovon leider! die Exempel ger 
meiner find, als daß man einige anzuführ 
ren Urſache hat. | 
6. 376. Was von den Duellen derer ge Warum 
faget worden, die mit Degen und Gewehr Echläges 
umgehen, das gilt auch von andern Schlaͤ⸗ rev zu bes 
gereyen, die aus gleicher Abficht vorgenom: ſtraffen. 
men werden: wiewohl man leicht ſiehet, 
daß, da dieſe nicht ſo gefaͤhrlich ſind, wie 
die Duelle, ſie auch nicht ſo hart, wie jene, 
| Y4 duͤrf⸗ 
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duͤrffen beſtraffet werden ($.343.). Es 
wird aber unten noch bey anderer Gele⸗ 
genheit hiervon zu reden Anlaß gegeben 
werden. | 2 
Was man $.377. Es können auch die Menfchen ſich 
wegen  yngefund und endlich gar zu tode arbeiten, 
ee wenn fie nebmlich mehr arbeiten, als ihre 
——— Kraͤffte zureichen, und daruͤber zugleich dem 
nen. Leibe des Nachts die noͤthige Ruhe abbres 
Urſache chen. Di Urſachen, welche fie dazu bewe⸗ 
übermaͤß gen, find unterſchieden. Einige thun es 
ger Arbeit. aus Geitz, oder auch Ehrgeitz, nachdem fie 
entweder Geld oder Ehre durch ihre Arbeit 
zu erlangen gedencken, und gehören in die 
letztere Claſſe hauptſaͤchlich die Gelehrten, 
welche ſich ungeſund ſtudiren, wie nicht we⸗ 
niger die Kuͤnſtler, welche durch neue Erfin⸗ 
dungen ſich hervor thun wollen. Andere 
thun es aus Noth, weil ihnen ihre Arbeit 
nicht ſo viel abwirfft, als zu ihrem und der 
ihrigen Unterhalt erfordert wird, abſonder⸗ 
lich wenn ſie eine weitlaͤufftige Familie, und 
Marum alſo viele zu verſorgen haben. Zu dem En— 
nicht ei de ſol man niemanden zu viel Bedienuns 
Di gen zufammen geben, damit nehmlich wer 
Dienungen der die, welche zu viel. Bedienungen haben, 
aufwura, mehr DVerrichtungen haben, als fie wohl 
genfind. beftreiten Eönnen, noch auch dadurch a 
dere, welche durch einige von denenfelben 
Pedienungen ihr Ausfonimen finden koͤnn⸗ 
ten, aus Noth durch viele andere Arbeit 

) 


\ \ 
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fich abmatten müjjen, welches um fo viel 

mehr geſchiehet, weil fie ihre Arbeit zus 

gleich mit vielem Verdruſſe verrichten, ins 

dem fie fehen, daß ihnen das Glück nicht fo 

guͤnſtig ift wie andern, die ed weniger als 

fie verdienen. Damit aber niemand Ur, Warum) 

fache bat nach vielen Bedienungen zu fire, Man bins 

ben, auch niemand darneben fich zu viel Ars un 

beit aufden Hals laden darff; jo ſollen bey gen gehen 

denen Bedienungen binlängliche Befolduns fol. 

gen feyn. Es fommen dazu noch andere 

Urfachen, welche eben diefes rachen. Wo 

Dediente wenige Befoldung haben, daßfie 

dabey nicht ihr gehöriges Ausfommen fins 

den, dabefleißigen fie fich nach diefem durch 

allerhand ungerechre Künfte Vortheile zu 

machen: woraus Öffters vieles Unheil für _ 

‚das gemeine Weſen erwaͤchſet. Sieber 

gehörer auch, was fchon oben ($. 280.282.) 

‚erinnert worden, daß man den Lohn der 

Arbeiter dergeſtalt fegen fol, damit ein Ar, 

beiter dabey fein nöthiges Ausfommen fins 

‚de, auch in einem jeden Stande die Anzahl 

determiniren, auf daß nicht einer dem ans 

derh ohne Noth feinen Werdienft fauer mas 

he Damit ferner unbarmhertzige und Parum 

unbiliige Leute weder dem Gefinde, noch 2 3* 

andern Arbeitern, mehr Arbeit zumuthen nn ne 

fönnen, als fie auszuſtehen vermögend find; Zanertopg 

fo muß man nicht allein die Zeit beſtimmen, zu beſtim⸗ 

zu welcher diejenigen anfangen und aufhoͤ- men. 
0 Yg ven 
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ren ſollen, die um Tage⸗Lohn arbeiten, und 
daher Tagelohner genennet werden, fons 


‚ bern auch bey den. Handthierungen vors 


Warum 
der ver⸗ 
diente 
Lohn bald 
gezablet 
werden 
fol. 


fchreiben, werin das Gefinde an feine Arbeit 
gehen und wenn es des Abends zu arbeiten 
aufhören fol. Hieher geböret auch die 
Verordnung daß auen, die um Tage. sohn 
arbeiten, täglich, oder, wenn die Arbeit 
gange Wochen dauret, wöchentlich ihr vers 

dienter Sohn gereicher, auch denen Handwer⸗ 
fern allzeit, fo bald die beſtellte Waare 
fertig, ihr Geld davor gezahlet werde (§. 911. 
Mor.). Undfoil die hohe Landes, Obrig- 


keit hierinnen auch jelbft mit gutem Erempel 


Marum 
der Lohn 
nicht zu 
hoch zu⸗ 
ſetzen. 


J 


vorgehen, daß ſie die Beſoldungen richtig 
auszahlen laͤſſet, indem gar viel daran ges - 
legen, wenn nach diefem nicht allein die Bes 
dienten, fondern auch alle übrige hinwiede⸗ 
rum mit der Zahlung richtig einhalten follen, 
Unterdeffen, da man den Müßiggang verhuͤ⸗ 
ten fol ($.283.), unverftändige und wollis 
ftige Leute aber nad) der Arbeit nicht fras 
gen, fo lange fie zu zebren haben, und dw 
durch endlich gar derfelben entwohnen; fo 
bat ınan den Sohn der Arbeit nicht zu hoch 
zu fegen: welches auch deswegen gefcheben 
fol, weil vergleichen Leute trogig werden 
und nicht viel gute Worte geben, wenn fie 
nicht die Noth zur Arbeit treiber, und daher 
ihre Arbeit nicht mit ſolchem Fleiſſe ver 
richten, auch nicht jo eigen. machen wie ſichs 
gebührer. | $.378. 
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F. 378. Esift dem $eben nichts gefähr: Was für 
licher als die Peft und andere anftecfende Anflalten 
Krandheiten. Derowegen hat. man nicht wider Peſt 
allein dieſelben zu verhuͤten, ſondern, wo — 
ſie aus Unvorſichtigkeit eingeſchlichen, bey — rn ö 
Zeiten wieder abzuwenden ($.370.). Und machen 
Da überhaupt aus Krandheiten endlich der 
Tod erfolger, auch ein Frandes $eben Eeis 
nem geben gleich zu achten ift, indem ein 
Krander nicht geſchickt ift, feinen Werrich» 
tungen gebührend vorzufteben, ja untermweis 
len vermögende Leute durch viele und lange 
wierige Kranckheiten in einen dürfftigen Zus. 
ftand gerathen; fo hat man beyde Vorfor, 
ge bey alien Kranckheiten überhaupt zu bes 
zeigen. Man fan diefes auch noch durch 
einen allgemeinen Beweiß auf folgende 
Weiſe zeigen. Ein jeder Menſch foli nach 
Geſundheit ftreben, und Krandheiten zu | 
entgehen fuchen ($.447.Mor.). Derowe⸗ \ 
gen, da man im gemeinen Wefen dergleis 
chen Anftalten zumachen hat, daß eın jeder 
dazu alle nötbige Gelegenheit und Mittel — 
finde($.272.); fo hat man auch Anſtalten 
wieder die Peſt und anſteckende, auch alle 
uͤbrige Kranckheiten zu machen, wodurch ſie 
theils verhuͤtet, theils wieder abgewendet 
werden. u 

$.379. Wenn man Kranckheiten verhuͤ⸗ ww & 

ten will; fomuß man die Urfachen aus dem * zu 

Wege raͤumen, dadurch Kranckheiten ent- verpäcen: 
es 


= 
* 


Vorſorge 
wegen 
Epeiſe 
und 
Tranck. 
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ſtehen: und demnach gehoͤret auch hieher, 


was kurtz vorhin wegen der Anſtalten bey: 


gebracht worden, daß ſich niemand zu tode, 
auch nicht ungefund arbeiten ſoll (.377.). 
Die Menfchen werden Frand wegen unge» 
funder Speife und Tranck, die fie, entwe— 
der aus Noth, als z. E. in theurer Zeir, 
oder auch aus Unwiſſenheit und Wouuft, 
als z. E. wenn fie überflüßig Obſt effen, 
genieffen. Demnach bat man davor zu 
forgen, daß an nötigen Nahrungs, Miit- 
teln fein Mangel fey, jondern ein jeder vor 
eınen billigen Preis befommen fan, was 


er zur $eibes, Nahrung und Mothdurffe nö, 


thig hat. Abfonderlich folte man auch auf 
Vorrath bedacht feyn, davon man in theu⸗ 
ren Zeiten denen, die nicht reich find, um 
einen mäßigen Preiß überlafien Eönnte, wag 
fie brauchen: wovon nad) diefem ausführs 


licher foll geredet werden. Auch bat man 


fleißige Aufficht noͤthig, daß feine ungeſun⸗ 
de Epeife auf den Mardt gebracht, in 
Wirthshaͤuſern und Gahrkuͤchen die Speiſe 
recht zubereitet, die Bierbrauer und Schen⸗ 
cken für einen guten Tranck ſorgen, abjons 
derlich aber die Weinschenden den Mein 


nicht verfälfchen und verderben. Und da ins 


ſonderheit uͤbermaͤßiges Srefen und Saufs - 
fen der Geſundheit fchader; ſo hat man auch 
Dagegen, abſonderlich wieder die Trun— 
ckenheit, Auftakten zu machen: und haben 
zu 
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zugleich die öffentlichen Lehrer die Schaͤnd—⸗ 
lichkeit diefes Laſters mit Machdrusf vorzu⸗ 
ftelien (G. 318.). Unreine Lufft iſt der Ger —“ 
ſundheit gleichfalls zuwieder. So hat Gau- — 
ger in ſeiner Mechanick des Feuers oder *— 
dem Ttractat von Erbauung der Camine 
pP. m.55. & ſeq. angemercket, daß er bey der 
alten Art der Camine, wo die Luft den 
ganzen Winter über in dem Gemache einge, 
fchloflen verbleiber, jters mit Schnupffen, 
Huſten und Fluͤſſen befchweeret worden; 
von dergleichen Zufällen er nichts mehr er 
fahren, alderdurch feine neue Art der Cas 
mine täglich neue reine $uft in das Zimmer “- - _ 
befommen. 8 wird aber die $uft unrei, Arfacdden 
ne und ungefund theils auf den Straſſen, u 
theils in den Gebäuden entweder im Dofrgype, 
fe, odersin den Gemächern, In Gemä- 
chern wird die Luft unreine von den Aus 
dünftungen aus den $eibern der Merfchen 
und der Thiere, ingleichen der Speifen und 
des Trandes , anfonderlich wenn die Ges 
mächer ſtets zu find , daß die Luft nicht durch» 
ftreichen und fich erneuren fan, dabey auch _ 
die eingefchlofjene Luft entweder durch. dies 
Hige im Sommer, oder durch ſtarckes Ein» 
heitzen im Winter fehr erwaͤrmet wird, 
An anderen Orten des Gebäudes wird die 
Luft ſtinckend theils durch die heimlichen 
Gemaͤcher, theils wenn man andern Uns 
flath nicht bey Zeiten wegſchafft und es — 

a a 
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all reinlich Hält, theils wenn Fein freyer Zu, 
fluß von der Luft iſt, und alſo die Luft übers 
Nutzen au gleichſam eingeſchloſſen bleibet. Dieſen 
der Bau⸗ Veſchweerlichteiten Fan nicht anders als 
Kunf durch die Bau⸗Kunſt abgeholffen werden. 
Und demnach hat man im gemeinen We— 
fen zu veranſtalten, daß die Bau⸗Kunſt im⸗ 

mer mehr und mehr in Aufnahme gebradt 

und, was nüßliches. darinnen erfunden wor, 

den, bey Erbauung der Gebäude, fo viel 
Einrich⸗ nur immer möglich, angebracht werde. Es 
bat laͤngſt Virruvius lib. 1. c.4. erinnert, 
einer daß die Luft auf den Gaſſen ungefund wird, 
Stadt. nachdem fie von Winden aus gewiſſen Ge, 
+ genden fönnen durchftrichen werden. Und 
deswegen ift nöthig, daß, wo man eine 

Stadt von neuen anlegen fol, man für al 

fen Dingen die Beſchaffenheit der Winde 

aus den verfchiedenen Gegenden fich befandt 

machet, theils durch die Erfahrung, theils 
auch durch dasjenige, was von ihren Eigen, 

 fchafften anderswo ( Geogr. $. 217. & fq.) 

gelehret worden, und nach diefem die Gap 

fen fo einrichtee, daß.die ungefunden Win 

de diejelben nicht frey durchitreichen koͤn⸗ 

nen, folgende diejenigen, welche ihrer Ber, 
richtungen halber auf der Gafje geben müf 

| fen, nicht von ihnen beſchweeret werden. 
Warnm Es wird auch die Luft auf den Gaffen un. 
“eis reine durch den Unflath, der daſelbſt liegen 
Balt = bleiber. Und hat man dannenkero feige 


f 
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Aufſicht zu haben, daß- die Gaſſen beftän, 

Dig jauber und reinlich gehälten werden, 

auch man allen Unflath bey Zeiten hinaus, 

febaffe: wozu nad) den Umſtaͤnden des Ors | 

tes noͤthige Anjtalten zu machen ſind. Wie⸗ Warum 

drige Affecten, Kummer und Verdruß Kummer 

find der Geſundheit des Menfchen fepr Und Vers 

nachtheilig. Deromwegen bat man bey ai» tuß * 

len Anſtalten dahin zu ſehen, daß nieman—⸗ aewenden. 

den dadurch mit Grunde der Waͤhrheit 

zu einigem Verdruſſe und wiedrigen Affe 

eten Anlaß gegeben, auch niemand ohne 

feine Schuld und ohne dringende Noͤth 

in Rummer und Sorgen geſtuͤrtzet werde, 

Und da abjonderlidy viel daran gelegen if, - 

daß. Leute, die dem gemeinen Weſen viel - 

Mugen jchaffen, bey guter Geſundheit fich 

befinden; fo hat man auch fie in auen ders 

gleichen Faͤuen, fo viel nur immer möglich 

ift, zu ſchonen und dahin zu fehen, daß ſie 

in einem vergnügten Zuftande fich beſin⸗ 

den: wozu noch ferner dieſes kommet, daß 

Kummer und Verdruß Hinderlich find, 

in den DVerrichtungen, und daher in jols 

chen Fällen, wo auf ihnen das gemeine 

Beſte beruhet, der gemeinen Wohlfahrt 

hoͤchſt nachtheilig. Und da das Gemuͤthe Warum 

des Menſchen durch eine anmuthige Gefeu, au Geſell⸗ 

ſchafft ermuntert wird, auch andere Kr; !Wafften 
: ; FT und Er⸗ 

gößlichfeitendazu das Ihrige beytragen; fo göglich. 

ift zugleich. mit darauf zu fehen, daß man 

| zu 
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Feiten An: zu dergleichen Geſellſchafften und Ergoͤtz⸗ 
aß zuger Lichfeiten Gelegenheit finde: wobey doch 
ben. | aber nicht geringe Sorgfalt vonnörhen ift, 
daß aller verderblicher Mißbrauch dabey 
vermigden werde. : Es find aber viele Ge 
| legenheiten, die man zu dergleichen Ergößs 
Mad für 'fichfeiten geben fan. Es gehören hieher die 
ng Gärten, Spagierfahren, Comödien und 
gemeinen Tragödien, Spiele, Muſicken, Zange und 
efen . was dergleichen mehr ijt; won welchen als 
ſtatt ſin len ins beſondere gar viel zu erinnern wäre, 
wenn ed unfere jegige Gelegenheit leiden 
wolte. Die alles ohne Unterſcheid we—⸗ 
gen des Mißbrauches verwerffen, gehen 
Uebungen weiter als fie ſollen. Und weil auch in 
fürdie der erften Auferziehung gar viel daran 
Jugend. gelegen, daß man nicht zu zärtlich erzogen 
und allerhand zu verfragen abgehärtet wer 
de; fohat man zu hierzu dienlichen Uebun— 
gen gute Anſtalten zumachen. Es ift nehm 
lich zu überlegen, was für Ungemac in 
den Verrichtungen des menfchlichen Lebens 
einem begegnen Fan, -und dergleichen zu 
verfragen muß man von Jugend auf nad) 
undnach angewöhnet werden. Es iſt wohl 
wahr, daß Eltern und diejenige, welche 
der Auferziehnng der Kinder vorjtehen, in 
diefem Stücfe das Beſte thun fönnen: als 
fein es finden fich doch auch in allen Fällen 
Gelegenheiten durch öffentliche Anftalten 
etwas Ddienfames auszurichten, Man 
Ä | begreif⸗ 
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begreiffet über diejes ohne mein Erinnern, Barum _ 

daß man im gemeinen Weſen nicht eher Die Medi 

‚gute Anſtalten wieder die Kranckheiten ma, Anjuper- 

‚hen fan, als biß man weiß, aus was für . er 

Urfjachen ade Arten der Kranckheiten entjeer 

hen, Und demnad) wäre viel daran gele, 

gen, wenn man die Mledicın in diejem 

Stücke zu mehrerer Gewißheit brächte: 

welches eine Arbeit it, die mit für die Acas 

demie der Wiſſenſchaft geörer (9.300. ). 

Es fönnen auch die Kinder öftersin Mutter⸗ Vorſor 

Leibe verwahrloſet werden, und zu einigen für die 

Kranckheiten einen Anfag befommen, theils Schwan⸗ 

‚wenn die Mutter wehrender Schwanger, Hren. 

ſchaft damit behaftet, theild wenn fie fich 

‚zur felben Zeit nicht gebührend verhält; wels 

ches an feinem Orte deutlicher wird gezeiget 

‚werden. Und aljo geben die Schwange, 

‚ren eine neue Sorge an die Sand, wo man 

nichtd verabfäumen will, was in unferer 

‚Gewalt ſtehet. Es dürften vieleicht einge Marum 

meinen, man erfordere gar zu viel von d& der Autor 

nen, welch die Auffiche für die gemeine foviel zur 

Wohlfahrt haben, andere werden es gar Sorge des 

verlachen, weil fie täglich erfahren, daß ter, Die 

A nieren 

man hierauf nicht ſiehet. Alein ich ſcheue erfordert. 

mich nicht zu behaupten, wozu ich guten 

Grund habe, e8 mag üblich feyn, oder 

nicht. Ich habe mich niemapls darum 

befümmert, ob ich von Unverftändigen ges 

fadele, oder verlachee werde, und richte 
(Politick.). 3 mei⸗ 


! 
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meine Lehren nicht darnach, ein, wie fie 
diejem oder jenem gefallen mögen Ich 
gebe jeßt feinen Gefchicht - Schreiber ab, 
der bloß erzehlet, was im Brauch ift, fons, 


dern vielmehr einen Weltweifen, der nach 


der Vernunft unterfushet, wie. alles bes 
fchaffen feyn fol, und von jedem, was er 
antrift, den Grund fuchef, warum es bes 
fiehen fan. Was ich hier in einem beſon⸗ 
deren Falle erinnere, gilt durchgehends in 
allen übrigen. Unterdeſſen Eönnte ich and) 
gar leicht durch Exempel beftätigen, was 
ich wegen der Anftalten erinnert, die man 
für ſchwangere Weiber. machen fol, da 
mit fie gefunde, wohlgeftaltete und gear 
tete Kinder gebäßren. Die Ginefer , for 
derlich die alten, hält man für die bejten 
Staats⸗Leute: Sie haben aber davor Sor⸗ 
ge getragen (a), und wer geſchickt iſt durch 
reiffes Nachſinnen den Grund ihrer Anſtal⸗ 
ten zu erreichen, der wird finden, daß ſie 
hoͤchſt vernuͤnftig find, unerachtet fie viel, 
leicht andere, die nur alles obenhin anzu⸗ 
ſehen gewohnet find, verlachen duͤrften. 
$. 380. Da man fo groſſe und viele Sorg⸗ 


Krandt Fale vonnöthen hat Krankheiten zu verhüs 
en Ad gen (9. 379.): die Kranckheiten aber gefähr, 


licher find, wenn fie fchon da find, als wenn 
man ſie nur beforget; fo muß man auch im 
gemeir 


‘ (a) Schola parvulorum 1. $.2.- - 
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gemeinen Wefen zu Abivendung der Kranck⸗ Vor ſorge 
beiten alle noͤthige Mittel finden. Zu dem wegen 
Ende hat man verjtändige und erfahrne veritändis 
Aerste und Wund- Kergte vonnoͤthen, und HF Werts 
demnach darauf zu ſehen, daß niemanden A 
Krankheiten zu curiven zugelaffen werde, Aertzte- 
von dem man nicht genung verſichert iſt, 
er verſtehe, was dazu erfordert wird, und 

ſey geſchickt ſeine Kunſt zu uͤben. Hieraus 

nun erwachſen dreyerley Arten der Anftals 

ten. Die erſten gehen da hinaus, daß 

man alle Gelegenheit ſindet zu lernen, was 

einem, der die Kunſt treiben will, zu wiſſen 
nöthigift: die anderen Hingegen zeigen Ges. 
legenheit, die angehenden Nergte und Wund⸗ 

Aerzte gefchteinde zur Erfahrung zu brin⸗ 

gen, und endlich die dritten, wodurch man 
verfichert wird, daß einer, der die heilſame 
Kunfttreiben will, dazu das noͤthige Gefchi» 

cke habe. Es iſt aber hierben fehr viel daran Barum 
gelegen, daß man die heilſame Kunft und die Medir 
alle andere dazu dienliche Künfte und Wiſ⸗ in in Auf 
fenfchafften in Aufnahme zu bringen fucher: —— 
welches abermahleine Arbeit iſt welche der bringen. 
Academie dev Wiffenfehafften zu verrichten 

oblieget, wiewohl auch ein jeder, der mit 

der heilfamen Kunft umgehet, dag feine dazu Barum ‘ 
beytragen fan. Da nun durch unerfahrne niche uns 
Aertzte viel Unheil angerichtet werden Fan, tuͤchtige 
indem ſie die Patienten theils um ihre Ge, zu Dodo. 
fundheit, theils um ihr Leben bringen, und "bus zu 


Ä romovi- 
32 alſo sen, v 


‘ 
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alſo ihrer Abſicht gantz zuwieder handeln: 
hingegen nach unſern Sitten zum Curiren 
geſchickt gehalten wird ‚der auf einer Univer— 
fität D.,ötor worden; fo hat man in eis 
nem wohlbefteüten gemeinen Weſen Verfuͤ⸗ 
gung zwihun, daß man auf Univerfirären 
nicht untüchtige Leute zu Dottoribus, am 
allerwenigften aber zu Profefloribus mas 
chet, auch wo man befindet, daß einer, wel, 
cher feine Kunſt nicht verſtehet, zum Dottor 
gemachet worden ſolches ſcharf ahndet, z. E. 
bey doppelter Straffe deſſen, mag er ges 
geben, ja noch wohl bey härterer Straffe, 
abfonderlich wenn man fiehet, daß auf eis 
ner Univerfität. dad Dottor-Macden zum 
Erwerb gemachet wird, und mandeswegen 
die verfiebene Gewalt um ſchaͤndlichen Ge⸗ 


Vorſorge winns willen mißbrauchet. Weil man 
wegen der uͤber dieſes gewiſſe Artzeneyen nöthig bat, 


Artze⸗ 
neyen. 


wo man die Kranckheiten curiren ſoll; ſo 
hat man auch darauf zu ſehen, daß nicht 
aͤllein Artzeneyen, welche man noͤthig hat, 


zu jeder Zeit zu bekommen ſeyn, ſondern 


auch eine jedevon ihnen auf gehörige Weiſe 
zubereitet worden... Und damit man deſſen 
deſto verſicherter ſeyn Fan; ſo muͤſſen Apo⸗ 
thecken aufgerichtet und zu gewiſſen Zeiten 
beſichtiget werden, damit man in Erfah⸗ 
rung komme, ob alle noͤthige Artzeneyen 


- daritnen vorhanden, und ob fie auch gut 
und tuͤchtig ſind. Weil gefährliche Krand- 


beiten 
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heiten gemeiniglich von armen Leuten den Aufrich⸗ 
Urſprung nehmen, welche ſich in ihrer kung der 
Kranckheit nicht halten koͤnnen, wie ſichs kazareter. 
gebuͤhret; fo hat man nicht alein beſondere 
Derter, die man Aazarete und Äran= 
cken⸗Hoſpitaͤler zu nennen pfleger, anzus 
legen, da man dergleichen arme Patienten 
Dinbringen und nach Nothdurft verpflegen 
Fan, fondern auch Anftalten zu machen, 
daß arme Patienten an Rath, Arkeneyen 
and anderer nötbiger Pflege feinen Man— 
gel Haben, und hat man hierbey wohl acht 
zu haben, daß diefe Wohlthaten bloß denen 
zu flatten Fommen , die fie nöthig haben 
($.962 Mor.). 

$. 381. Weil aber unter allen Seuchen Wie bie 
und Krandfheiten einem Staate nichts ge Ve bir 
fährlicher ift als die Peft, maflen die Er, = je: F 
fahrung lehret, daß dadurch viele tauſende menden. 
in kurtzer Zeit hingeraft werden, und fols 
chergeftaltein Staat von Untershanen gan 
entbloͤſet wird, auch feine Geuche leichter 
als diefe anftecfer; fo bat man am allers 
meiften zu forgen, daß die Peft aus einem- 
Staate wegbleibe, und woferne fie einreifs 
fen will, dieſem Uebel beyzeiten vorzubeugen. 
Damit man nun verhüten Fan, daß feis — 7—— 
ne Peſt entſtehe; ſo hat man mit Fleiß difelen 
die Urſachen zu unterſuchen, woher fie kom ⸗ qjeſt zu 
met, Wiederum, daß man ihr deſto beſſer verfertis 
begegnen kan; ſo hat man den Verlauf gen. 

3 3 der⸗ 
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derfelben fleißig zu beobachten. Und zu 
diefem Ende follte man die Hiſtorien von 
der Peſt forgfältig ſammlen, und verftäns, 


| dige Leute, abjonderlich erfahrne und geuͤbte 


u 


Medici ‚welche an Orten ficy befunden, wo 
die Peſt gewefen, follten mit allen Umjtäns 


den, was vorgegangen, auf das genaueite 


befchreiben. Nehmlich die Hiſtorien - von 
der Peſt geben den Grund zur Wiſſenſchaft 
davon, beyde aber zufanımen den Grund zu 
denen nöthigen Anftalten. ‚Lind fiehee man: 
nicht allein hieraus, fondern auch aus aller, 


hand anderen Materien, die in der Politik 


‚abgehandelt werden, daß die Wahrheiten, 


. bie bieher gehören, viele andere Wiſſen⸗ 


ie die 
Urſache 
der Peſt 
aus dem 
Wege zu 
raumen. 


ſchaften voraus ſetzen, wenn man fie gruͤnd—⸗ 
lidy abbandeln will. Damit man nit 
ſelbſt zu Peſt und anftecfenden Kranckheiten 

Anlaß gebe,dat man in theuren Zeiten zu vers 
mitteln, daßarme Leute, die nicht fo viel er⸗ 
werben können, ale das Brod Eoftet, nicht 
genöthiget werden, aus Mangel ungewöhns 
liche Speifen zuefien. Wenn garftige, ftins 


cfende, neblichte oder font feuchte Luft zu 


Krandheiten Anlaß geben will, hat man 
die Luft in denen Gemächern durch Ausraͤu⸗ 
ern zu reinigen, und überhaupt allemahl 
dahin zu ſehen, daß man reine und gefunde 


Luft in den Zimmern hat, wozu die Haus 


Kunſt bey Einrichtung der Camine und 
Defen Anlaß gieber Ss 390. Archit. civil.) 
Wenn 


\ 
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Wenn eine‘ Seuche unter das Vieh kom⸗ Borforge 
mer, muß man nicht allein Aufficht haben bey ver 
daß Fein Fleifch von ungefundem Viehe Seuche 
auf den Marckt kommet, fondern auch ſelbſt Mrte! dem 
das umgefallene Vieh mit Haut und Haas ae 
rean einem freyen Orte tief vergraben wers 

de, Damit dadurch die Luft nicht angeſteckt 
werden fan. Mercket man, daß verdäch, Anftalten 
tige Kranckheiten fih in einigen Devtern her: bev ſich 
vor thun; fo muß man weder Perfonen, noch ver De 


Sachen daher einlafjen , indem befannt, 
wie die Peſt ſowohl durch Perfonen ale 
Sachen fich aus einem Drte in den andern 
beingen laͤſſet. So bald die Peft in einem 
Orte einreiffen will, hat mancbald die Haͤu⸗ 
fer, darinnen fich die Peft Auffert, zuzungs 
gein, alle Perſonen, die ſich darinnen befin⸗ 
den, auſſerhalb der Stadt in freye Luft zu 
bringen, und ihnen daſelbſt noͤthige Vers 
pflegung zu verfchaffen. Auch müfien die 
todten Seichnamme im freyen Felde tief uns 
terder Erde vergraben werden, damit nicht 
durch ihre Faͤule die Luft weiter angeſteckt 
wird. Lind weil gemeiniglich die Peſt bey 
gemeinen geuten überband nimmer, die ent 
weder fich nicht halten koͤnnen, wie fie fol, 
len, oder beydenen es in ihren Häufern und 
Wohnungen fehr unreineift; fo hat man 
dergleichen $eufe theils in Lazarete und 
Krancken⸗Hoſpitaͤler zu bringen, theils ih⸗ 
nen noͤthige Verpflegung in ihren Haͤuſern 
34 MW 
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zu verſchaffen, theils auch, fo bald verdäche 
tige Kranckheiten fich hervor thun, zu vers 
ordnen, daß aue Häufer gefäubert, und von 
reiner Luft durchjirichen werden. Dieſes 
fuͤhren wir als Erempel an, wie man aus 
den Hiſtorien von der Peſt noͤthige Regeln 

ziehen fol. | | 
Masme 9. 352. Der Menfch foll nach Gefchick, 
gender lichkeit des Leibes trachten, das iſt, eine Fer⸗ 
veihes⸗ tigkeit erlangen, feine Gliedmaſſen in eine 
Uebungen foiche Bewegung und Stellung zu bringen, 
a ie es die Vol kommenheit der Seele, und 
die natuͤrliche Volkommenheit des Leibes 
erfordert (9. 446. Mor.). Da nun dieſe 
Fertigkeit nicht anders, als durch Uebung, 
erlanget wird ($. 525. Met.); fo muß man 
auch in dem gemeinen Weſen allerhand Ger 
legenheit zu allen nuͤtzlichen Uebungen des 
Was we Leibes ſinden (F. 272.). Undzu dem Ende 
2 end muͤſſen allerhand Exereitien-Meiſter beftel- 
Meifter ler, auch bequeme Derter angeleget und ge, 
bedenken, ſchickte Gebäude aufgeführet werden, mo 
man, unter ihrer Anführung den Leibes— 
Uebungen obliegen fan. Damit aber nies 
mand von diefen Leibes-Uebungen zurücfe 
bleibet, der nicht allein dazu $uft, fondern 
fie auch vonnöthen hat; fo follen die Exer- 
cit en⸗Meiſter mit Beſoldung verfehen,, und 
die dazu nöthigen Gebäude auf öffentliche 
Arten der Kojten gehalten werden. Es iſt aber leicht zu 
Lxctcitien, erachten, daß, auſſer den gewöhnlichen Lei⸗ 
bes⸗ 
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bes/Uebungen als Reiten, Fechten, Tan: ſo einzu⸗ 
gen, noch viel andere ſeyn konnen, die zum fuͤhren. 
Theil mehr Mutzen als dieſe haben. Es waͤ⸗ 
re z. S hoͤchſt noͤthig, daß man die Jugend 

in allerhand Minen und. Geberden, in Ver— 

aͤnderung des Ganges und der Sprache, 

nach dem Zuſtande des Gemuͤthes und ans 
deren dergleichen Dingen, übete : welches 
fie nach dieſem in vielen Fällen des menſch⸗ 
lichen Lebens nugen fönnten. Jedoch muß 
wohl darauf gefehen werden, daß man fich 
nichts gezmungenes angewöhne ($. 215. 

Mor.). Hieher gebörer auch die Kunft zus 
fchwimmen, zu rennen, zu fchiejlen, zu rin 
gen, Hitze und Froſt, Hunger und Durft 
zu vertragen, und wag dergleichen ehr iſt. | 
Gleichwie aber der Menſch in ch was Korficht, 
er vornimmet, aufdie Haupt» Abficht feines ſo Dabey 
$ebeng zu fehen hat (9. 40. Mor.); fo hat III 
man wohl zu überlegen, was für Llebungen 
einem in feiner kuͤnftigen Lebens-Art ſon⸗ 
derlich dienlich feyn Fönnen, und daß er ſich 
derfelben für andern zu befleijien angelegen 
feyn lafle, ihn anzuhalten: welches auch fchon 
aus dem folget, was anderswo ($. 448 
Mor, Jerwiejen worden. 

: 5.382. Der Menfch fol fichin Feine Ge, Pie Si- 
fahr wagen die Giedmafjen des Leibes In Een 
entweder zu verderben , oder zu verkie und Habs 
ren ($: 449. Mor.). - Da man nun durch ven zuers 
Fallen leicht Schaden nehmen Fan; ſo hat baten. 

ar man 
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Gebrech⸗ man.auf Sicherheit im Gehen und Fahr 
Hichkeit des ven ſowohl auf den Gaſſen, als Straſſen 


Leibes zu 
verbäten. 


su ſehen, und zu diefem Ende die Wege zu 
beſſern, die Gaſſen wohl zu pflaftern, wenn 
ed in dem Winter glatt gefrieret, das Eis 
einzubauen, Bruͤcken und Stege wohl zu 
befeftigen, die Treppen in öffentlichen und 
gemeinen Gebäuden zum Steigen bequem 
zu erbauen, und was dergleichen mehr hiers 
zu etwas beytragen fan. Es laͤſſet ſich 


. diefes auch aus allgemeinen Gründen ers 


weifen. Dan foll im gemeinen Weſen die 
Glücfeeligkeit der Menſchen befördern 
($. 227.) und dannenhero alles verhüten, 


woas Mißvergnügen erwecken Ean ($. 52» 





Mor. daß. 446. Met.). Weil nun alieg, 
was equem ift, Mißvergnügen brin⸗ 


— 


u . f & 
des gemeinen Weſens. 363 


Schaden an den Gliedmaſſen des Leibes 

nehmen kan, indem ſie entweder verrencket, 

oder zerbrochen, oder verwundet werden, 

oder ſonſt ein boͤſer Schaden hinein. kom— 

yet; fo bat man zu dem Ende erfahrne zu 
und» Nerkte nöthig, auch ‚befondere Ho—⸗ 

ſpitaͤler, darein man dergleichen arme Pas 

tienten bringen und curiven fan, Und 

weil dergleichen Zufäle gemeiniglich arme 

Leute zu betreffen pflegen, die mit ſchweerer 

Arbeit umgehen, auch fich ſonſt nicht in ale 

lem in acht nehmen Fünnen, wie ed wohl 

feyn folte; fo fol ihnen in folchen Fällen ent⸗ 

weder von Wund⸗Aertzten, die zu dem Eins 

de befolder und verpflichtet, und deren Euren 

und Verhalten dabey zu Zeiten unterfuchef 

werden, umfonft Hülfe geicheben, oder. . 

man muß aus befonderen dazu verordneten \ 

Koften ihnen zur Eur nöthige Mittel ange 

deyen laſſen. Es wird jeder leicht fehen, Beſondere 

daß diefe Art der Allmoſen hoͤchſt noͤthig — = f 

($. 961. Mor ), und dem Staate weniger 

befchweerlich find‘, als andere. Denn 

wenn arme $eute kranck und gebrechlich 

‚werden; fo find fie zur Arbeit ungeſchickt. 

Da fie nun alsdenn nichts erwerben koͤn⸗ 

nen ‚.oder wenigftens. nicht fo viel als ſie noͤ⸗ 

tbig haben; fo müflen fie fich von Rechts⸗ 

wegen aufdas Berteln legen ($.964.Mor.). 

Weil fie nun eher die Leute zu Mittleiden 

bewegen, alöandere,die, weil fie gefund aus⸗ 

e ſehen, 
fü 
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j Borforge 
für Geſun⸗ 


de Glied⸗ 


maſſen der 


Kinder. 


Mas we⸗ 
gen Nah⸗ 
rung und 
Kleidung 
zu beſor⸗ 
gen. , 


fegen, zur Arbeit geſchickt ausfehen ($. 461. 
Mor.); fo betteln fie nachdem mehr alg fie 


noͤthig haben, und werden aus Wolluft lies 
derlich, ja wenn fie auch noch etwas zu ars 


beiten gefchicft wären, gefället ihnen doc) 
das faule Bertel-Brod bejier, als mas fie 
verdienen follten. Und folchergeftält hat 
das gemeine Weſen einen drenfachen Schas 
den , nehmlich der eine entſtehet aus dem uns 
nöthigen Berteln, der andere aus verfäus, 
meter Arbeit, und der dritte aus dem lieder: 
fichen geben und daher rührender Verfuͤh— 
rung anderer. Weil’ endlich öffters Kin 
der theild aus Unachrfamfeit der Eltern, 
theils aus Machläßigfeit , auch wohl gar 
aus Murbiwillen und Boßheit des Gefin 


des in dieſem Stuͤcke verwahrlofer werden; 


fo follten auf folche Werwahrlofung nach 
Befinden Straffen geſetzet $. 357.) und 
mit Ernft darüber gehalten werden ($. 345.). 

$. 384. Da man zur Nothdurft des 
$eibes Speife, Tranck und Kleidung brau—⸗ 
chet, auch ein jeder verbunden ift, bey Nah⸗ 
rung und Kleidung fich mach feinem Stan, 
de zu richten ($. 458. 492. Mor.); fo hat 
man nicht allein zu veranftalten, daß ein 
jeder alles dasjenige für einen billigen 
Preiß haben fan, was er zu feiner Nah⸗ 


‚ zungund Kleidung brauchet,, fondern auch 


darauf acht zu haben, daß fi) niemand 
weder in Eſſen und Trincken, noch in Kleis 
v dung 
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dung über feinen Stand erhebe. In der Waszu 
erſten Abficht muß man an einem: jeden Or, thun, das 


te, fo viel möglich it, alle Handwercker 


mit mar 
aller vor 


und Handthierungen haben, die man zu bilisen 
ſtandmaͤßiger Nahrung und Kleidung, gıeıgha; 
auch andern, damit verfnüpfften Bequem⸗ benfan. ' 


lichFfeiten des Lebens vonnöthen hat, und 
müffen diejenigen, weiche Handel treiben, 
alle Waaren führen, die dazu dienen, und 
in folcher Menge, als fie nörhig find. Gleich 
wie esnicht ein geringer Verdruß iſt, wenn 
man etwas nicht befommen fan, jo man 
haben will und nötbig hat; alfo ift es im 
Gegentheile nicht allein ein Mangel des 
Verdruſſes, fondern auch, wenn man es 


bedencfet, ein Vergnügen, menigftens ein , . 
Mittel zum Vergnügen, wenn man fo 


gleich haben fan, was man nöthig hat, 
und gerne haben will. Was aus der tägs 
lichen Erfahrung erbellet ( $. 325. Mer.), 
darf nicht erſt durch weitlaͤuftige Gründe 
beftäriget werden Weil nun das. Ver 
gnügen die Glückfeeligfeit des Menſchen, 
und der Mangel des Mißvergnügens den 
Mangel der Ungluͤckſeeligkeit ausmacher 
($. 52. 61. Mor. ); fo wird. auch hierdurch 
ein Theil der Ungluͤckſeeligkeit abgewen⸗ 
det und hingegen die Gluͤckſeeligkeit vers, 
mehret: worauf man bey auen Anftalten 
im gemeinen Weſen zu fehen hat (9. 215.). 


In der andern Abfiche Bat man gewiſſe Wie Miß— 
— Spei⸗ brauch in 
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Nahrung Speifen. und gewiſſen Trand einigen zu 
und Klei⸗ verbiethen, abjonderlich bey öffentlichen 
dung zu Gaftgebothen, als auf Mochzeiten, Kinds 
verhuten. uffen und fo weiter. Und gehöret auch 
2 hieher die Kleider » Ordnung, welche jo 
wohl als die Ordnungen wegen Speife 

und Tranck nicht allein nad) dem Vermoͤ⸗ 

gen, ſondern auch nad) dem Stande ein, 
gurichten ($. 458. 492. Mor.). Es hat 

aber. verfchiedene Urjachen, warum man 

uͤber diefe Drdnungen-feit zu halten hat. 

Was une⸗ Webermuchim Tractiren und Kleidung brin, 
— get nicht allein Verſchwendung zuwege, 
eve — wodurch viele fo wohl für ſich an den Bet—⸗ 
Riewung telitab gerathen, als auch andere, die ſie 
ſadet. um das ihrige betruͤgen, daran bringen, 
ſondern es erwecket auch Mißgunſt ben an 

dern, woraus ferner Haß ($. 454. 460. 

Mer. ) und Seindfchaft ($. 778. Mor.) ev 

folget. Hierzu fommet, daß einer den 

andern durch fein Erempel zu Uebermuthe 

im Tractiven und Kleidung verleitet; denn 

die Menfchen find jo geartet, daß fie nicht 

gerne fonderlich ihres gleichen, etwas nach 

geben, jondern vielmehr fi) hoͤhern, ale 

fie find, zu gleichen trachten. Weil aber 
niemand ſich feinem Stande gemäß. in 
MNahrung und ‚Kleidung - aufführen Fan, 

er habe denn die nöchigen Mittel dazu; fo 

bat man auch um deswillen die Bedie— 

nungen mit hinreichenden Veſoldungen zu 

| ver 
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verfehen, und fowohl der Arbeit, als den 

Waaren einen folchen Preiß zu fegen, das 

bey einer zu einer ſtaudmaͤßigen Auffuͤh⸗ 

rung Mittel finder, Ich weiß wohl, da Ob wan in 
einige in den Gedanden ſtehen, als wenn mx Ale 


. dünder, es lafle fid) gar bald zeigen, du Ihen 
daß fie fi) in ihrem Urtheile übereilen, e 

Menn man weiter nichts verlange, als 

was zur Morhdurft des Lebens nörhig iſt; 

fo würde die gröfte Zahl der Handrhieruns 

gen wegfallen, und dadurch viele feine ' 

Arbeit Haben, wodurch fie verdienten, was 

die Nothdurft erfordert, Ja die Menge 

der Menfchen bat fie.eben aus Nothwen⸗ 

digfeit auf allerley Arbeit dencken geleh⸗ 

ret, darauf fie fonft nicht würden kommen 

ſeyn, wenn fie bey derjenigen Arbeit ihr 

Ausfommen hätten finden fönnen , welche 

zur Nothdurft des Lebens genung if, Es Ob man 

iſt wohl wahr, daß die Neichen denen Ar, denen, bie 

men mit Allmofen aushelffen Eönnten: al, er ked 2 

lein zu gefchweigen , daß der Biſſen Brod, ger ermag 

den man verdiene, einem ebrliebenden zu verdies 

Gemuͤthe befier ſchmecket, als den er er, nen, als 

betteln fol; fo hart man auch niemanden Alr ofen 

ohne Roth Urfache zum Müßiggange zu geben ſoll. 

geben, als woraus viele Laſter zu erfolgen 

pflegen (9. 530. Mor.). Ueber dieſes * 
au 


Einrich⸗ 
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auch einige Handthierungen noͤthig: allein 


wenn ſie bloß die Arbeit verfertigen ſolten, 
die man zur Nothdurft des Lebens ge— 
brauchet, würden fie dabey ihr nothduͤrf/ 
tiges Auskommen nicht ſinden. Hieher 


gehoͤren z. E. Kupfferſtecher und Kupffer 


drucker, ingleichen diejenigen, welche eini— 
ge Arbeit zu mathematiſchen, phnficalis 
fchen und andern Inſtrumenten verfertis 
gen. Endlich vergefjen fie auch, daß eine 
unfchuldige Luſt, dasift, eine suft, die zwar 
vergänglich ift, aber doch nichts miedris 
ges nach fich ziehet, mit zu der Glüd 
feeligfeit des Menſchen gehoͤret ($. 52. 
Mor.) , und folgend diejenigen zu weit ges 


ben, welche fie fchlechterdinges gang vers 


werffen. 
$. 385. Wenn $eute ſich finden, welche 


sung Wer aus Mangel des Geldes und Unvermögen, 


gen des 


Allmoſens. 


oder auch aus Mangel der Gelegenheit, 
nicht erwerben koͤnnen, was zu ihrer Noth⸗ 
durft erfordert wird, oder wenigſtens nicht 
ſo viel, als zu ihrem noͤthigem Auskommen 
gehoͤret; ſo ſollen andere, die vermoͤgend 
find, dieſem Mangel abhelffen ($. 961. 
Mor.). Und demnach har man Auſtalten 
zu machen, daß ſo wohl diejenigen, welche 
nicht genug erwerben koͤnnen, eine Zubuſ—⸗ 
fe befommen , als auch die andern, die 
gar nichts vor ſich bringen fünnen, nad) 
Nothdurft verforget werden. Da aber 
X me⸗ 
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niemand: Allmofen zu: fordern berechtiget 


ift,. ale der Mangel an Morhdurfft leider, 
und. durch eigene Kräffte daraus nicht 
fommen fan ($. 964. Mor.); fo hat man 
am meiften davor zu forgen, daß die Als; 
mofen nicht an unrechte Perfonen kom⸗ 


men. Weil nun bey dem Betteln viel Warum 
Unterfchleif. gefchehen fan, daß nehmlich das ers 


entweder Leute betteln, die. e8. nicht nörhig ya 
haben, oder auch einige mehr betteln, aͤls Wane 


zu ihrer Nothdurfft gehöret , indem niche 
ein jeder in den Umftänden:ift, da er dem, 
Zuftand des Bettlers recht erfundigen koͤnn⸗ 
te, über diefes auch ein Bettler mehr Ger, 
hör findet ale der andere, ob.er gleich nicht 
fo norhdürfftig iſt, weil er geſchickter iſt 
entweder von Natur, oder auch durch ſei⸗ 
ne Uebung den andern in. einem dienlichen 
Afect zu bringen, dadurch er zur Mildig⸗ 
feit bewogen wird, und in -diefen und ders’ 
gleichen Fällen das Allmoſen weder an die. 
vechten- Perjonen kommet, noch nad) der: 
Billigkeit unter die Dürfftigen ausgerheis; 
fet wird; So fol man im gemeinen Wefen: 
das Betteln gar nicht verftatten, fondern. 
vielmehr auf Anftalten bedacht feyn, da 


dieſer Unterſchleif verhuͤtet wird. Sch ha⸗ 


be geſaget: man ſey nicht immer in den 
Umſtaͤnden, da man ſich des Zuſtandes ei⸗ 
nes Bettlers erkundigen fan. Denn weil: 
auch der Recht bar zu betteln, der zwar ars 

(Politick.) Aa bei⸗ 
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beiten fan, aber feine Gelegenheit dazu fin⸗ 
det, oder nicht fo viel mit feiner Arbeit vor 
fich bringe, als feine Nothdurfft erfordert 
($. 964. Mor.); fofandasäufferliche Ans 
ſehen eines Bettlers einen leicht auf die Ges 
dancken bringen, ale wenn er das Allmofen 
nicht nörhig hätte, ob er es gleich höchit bes 
dürfftigift. Da man aber in feinem Falle 
weiß, was ein Dürfftiger ſchon bey andern 


erbettelt; fo Fan man auch nicht urtheilen, 


ob er fchon genung erbettelt, oder. noch ein 
mebreres zu feiner. Nothdurfft gebraucher. 
Gewiß! die Erfahrung lehret in groffen 
Städten, daß dem Augenfcheine nach die 
dürfftigften Bettler, weil fie elende und. ges 
brechlich find, nicht zur Nothdurft, fondern 
zur Wolluſt beeteln und mit dem’ Allmofen 
Uebermuth treiben. Hierzu kommet noch 
dieſes, daß wir auch nicht wiſſen, ob es an 
dem ſey, daß ein geſunder Bettler keine 
Arbeit kriegen koͤnne, oder ob er nicht viel⸗ 
mehr lieber aus Faulheit das Bettel⸗Brod 
eſſen will; ingleichen ob ſein Verdienſt zu 
ſeiner Nothdurfft nicht hinreichet. Damit 
nun aber die aus dieſen Urſachen noͤthige 
Anſtalten auf gehoͤrige Art eingerichtet wer⸗ 
den; fo hat man einen Unterſcheid zu mas 
chen unter den Perfonen, die Allmoſen bes 
gehren. Entweder fie find vermögend zu 
arbeiten, oder.nicht. Sind fie vermögend 
zu arbeiten; fo haben fie entweder Luſt zu 

arbeis 
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arbeiten; oder fie wollen: nicht. arbeiten. Für. 

Leute, die nicht arbeiten wollen, und fich: 

aus Faulheit auf das Betteln legen, und: 

im Sale, da ihnen das Betteln nicht ge⸗ 

ſtattet wird, oder fie dabey nicht ihr Aus⸗ | 

fommen finden , fi) auf Betruͤgen und 3 

Stehlen legen, muͤſſen Zucht⸗ und Arbeit⸗ Nothwen⸗ 

Haͤuſer angeleget werden, da man ſie digkeit der 

zur Arbeit mie Schlägen und Dropun und 

gen, oder auch fonft harten Worten zwin, Haufen, ° 

gen und für. den verdienten Lohn nöfhigen 

Unterhalt verfchaffen fan. Dan bat aber | 

auch davor Sorge zu tragen, daß man Ara 

beit genung in folche Arbeit. Häufer bekom⸗ 

men fan, Wenn Leute find, die gerne’ 

arbeiten wollen, wenn fie nur Ycheitäber 

fommen fönnen ; fo hat man darauf zu ſe⸗ 

ben, wie man ihnen Arbeit verfchaffe: wo⸗ 

bin dasjenige gehoͤret, was ſchon oben 

($.279. &leq.)ausgeführet worden. Für Nocbwen⸗ 

Leute, die gang unvermögend find zu arbei Digkeit der 

ten, und feine Freunde haben, die fie ver mW 

forgen Eönnen, müfjen Hoſpitaͤler aufgu "7 

richtet werden , darinnen man ihnen nach 

Nothdurfft Unterhalt giber: wohin auch 

die Rinder-Sofpirdler gehören, darinnen 

unmündige Wanfen erzogen werden, deren 

Anverwandten nicht in dem Stande find, 

fie zu erziehen. Für Leute, die entweder der Ar⸗ 

Alters halber ‚oder aus Gebrechlichfeit und men Haus 
Schwachheiten nicht fo viel arbeiten Fönnen fer, 

| Aa 2 als 
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als ihre Nothdurfft erfordert, müfen Ar⸗ 

men ⸗Haͤuſer aufgerichtet werden, daman. 

ihnen nach ihrem Vermögen zu arbeiten: 

gibet und ihnen: Unterhalt verſchaffet. 
Hieher gehören auch auf gewiſſe mafjen 
und Ar⸗ die Yrmen=-Schulen, darinnen die Kinder 
wie . der; Eltern, welche das Schulgeld. nicht 
Schulen. erdienen fönnen, umſonſt in alem, was 
| ſie zu lernen nöthig haben, unterrichtet wer⸗ 
Dflichedeöden: Für die übrigen, denen durch dieſe 
Allmofens Anftalten nicht mag geholffen werden, hat 
Amtes. das Almoſen-Amt zu forgen, welches zu 
dem Ende aufgerichtet wird, damit dieje⸗ 

nigen, welche Allmoſen noͤthig haben, ſo 

viel bekommen, als ihnen gebuͤhret. Und 
as die Pflichten diefes. Amtes: und 
die dabey nörhige Einrichtung aus demjeni⸗ 

gen herleiten was. zur Gnuͤge jetzt ausge, 
ffuͤhret worden, Es iſt endlich bey dieſen 
Nothwen· Anſtalten auch noch dieſes nicht zu vergeſ⸗ 
diakeit derſen. Unterweilen haben einige zu ihrer Ar⸗ 
Verlags· heit einen Verlag noͤthig und, wenn fie von: 
Caſſen. dem Gelde, was ſie dagu bergen, auch nur 
die ordentlich geſetzten Zinſen abtragen ſol⸗ 

len; ſo traͤget ihnen ihre Arbeit nicht mehr 

ſo viel ein als ſie zu ihrem Unterhalt von⸗ 

noͤthen haben. Derowegen ſolte man auf 

ſolche Caſſen bedacht ſeyn, daraus man 

ihnen fuͤr geringere Intereſſen Gelder vor⸗ 
*ſtrecken koͤnnte. Vermoͤgende Leute, denen 
an der Sicherheit ihres Geldes mehr als 
| a ‚an 
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an groſſen Intereffen gelegen, Fönnten dar⸗ 

ein ihre Capitalien legen, und Stifftungen 

der Armuth zum Velten würden dazu ange, 
wandt, daß die Allmoſen davon in das Als 
moſen⸗Amt gelieffere würden. Man wird 
ſich nicht wundern, warum ich diefes hieher 
rechne. Der Nachlaß an den Intereflen 
in Anfebung der Dürfftigkeit derer, die 
das Geld borgen, ift eine Art des Allmo⸗ 
fens ($.960.Mor.). 

6386. Damit man An Vorrathe zur Was we⸗ 
Nahrung und Kleidung feinen Mangel gen Acker⸗ 
babe; fo muß auch der Acker» und Garten ven Bang; 
Bau, ingleichen die Viehzucht in gutem uch Biehs 
Stande fenn. Und wenn die Academie zucht zu 
der Wiflenfchafften durch tüchtige Gründe beſorgen. 
und Proben etwas von einer Verbeſſerung 
herausgebracht ( $.305.); ſo muß man fol, 
ches ins Werck zu bringen bemüher feyn. 
Eben diefes muß gefchehen, wenn andere 
von einer foldyen Werbeflerung etwas dar 
thun. Und hat man den Fleiß derer zu be 
loynen , die miedergleichen nüglichen Erfin⸗ 
dungen dem menſchlichen Geſchlechte die 
nen, damit andere dadurch deſtomehr aufs 
gemuntert werden, ſich gleichfals in dieſem 

Stufe um das menfchlich Geſchlechte 
verdient zu machen, Hingegen da es öl - 
ters zu gefchehen pfleger, daß unbefcheidene 
Leute ſich den Trieb ihrer Aff’cten verleiten 
laſſen, neue Erfindungen duch Schmaͤh⸗ 

W Aa 3 Schriff⸗ 
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Schrifften zu Jäftern; fo folte man nicht 
verftatten dergleichen Schriften zu drucken 
($.806 Mor. ), abjonderlich da hiedurch 
viele abgehalten werden, nügliche Dinge zu 
unterfuchen, oder wenigftens, nachdem fie 
fie erfunden ‚der Welt fund zu machen. Dian 
hat demnach darauf zu ſehen, daß als 
les Sand wohl angebauet, alle Wiefen wohl 
genuget und mit fruchtbahren Bäumen bes 
feet, die unfruchtbahren Derter fruchibar 
gemachet, allerley Viehe in der Menge ges 
zogen werde und was dergleichen mehr ift. 
Gewiß! auf die Beſſerung und richtige Vers 
waltung der fand Wirthichafft hat man ein 
wachſames Auge zu haben, denn davon hat 
man den meiſten Unterhalt zu gewarten. 
Darum - 5,387. Weil die Trundenpeit eines von 
peie zu be. den fchädlichften Laſtern ift ( $.473.& ſeqq. 
firaffen. Mor.); fo folte man es auch nicht einreifjen 
und gemein werden laſſen, und folcyerges 
ftalt nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde 
Straffen darauf fegen ($. 343:). Die 
Trunckenheit machet den Menfchen unge, 
fund und zu feinen Verrichtungen untüchtig, 
bringet viele an den Bettelſtab, und ma 
chet, daß andere, die Credit haben, vieles 
aufborgen und fremdes Gut durchbringen. 
Alles dieſes richter im gemeinen Wefen viel 
Alnheilan, die man bey und, da die Trun⸗ 
‚efenheit gemein ift, leyder !. täglich erfährer. 
‚Und demnach ift es billig, daß fie. im gemei⸗ 
> Zr nen 
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nen Weſen beftraffer werde. Man möchte Ob diefeg 
zwar einmwenden, daß, wenn die Trunden, Ins Werd 
beit beftrafft werden folte, eigene Richter Bu rthten 
beſtellet werden muͤſten, die nichts als die, moͤglich 
ſes Laſter unterſuchten und beſtrafften, und 
dannenhero gehe es nicht an, daß man es 
mit einer bürgerlichen Straffe belege. Als 
kin es iſt wohl zu mercken, daß die Trun⸗ 
ckenheit bey und nur aus uͤbeler Gewohnheit 
gemein worden ift, und gar wohl rar wers 
den Fönnte , wenn man fich mit rechtem Ern⸗ 
fte derſelben wiederſetzte.  Abfonderlich 
aber folten diejenigen beftraffee werden, die 

andere bey Gaftereyen und anderen Gele 
genbeiten zur Trundfenheitnöthigen. 

$. 388. Der Menſch fol auch nad) einer Bon Bau⸗ 

bequemen und flandmäßigen Wohnung, UndSeuers 
trachten ($. 909. & fegg. Mer.), und dan, m 
nenbero bat man im gemeinen Wefen auch 
Bau⸗Ordnungen nöthig. Da nun in 
der BausKunfterwiefen wird, daß man auf 
dreyerley bey jedem Gebäude zu fehen, nehm⸗ 

lich auf die Feftigfeit, die. Bequemlichkeit 
und Schönheit ($.15.17.18.Archit.cıvil.); 
fo fiehet man hieraus, worauf man in Bau⸗ 
Drönungen zu fehen bat. Unterdeſſen ıft Was m 
nicht zu leugnen, daß eines nothwendiger iſt Pau Ord⸗ 
als das andere, und man nicht alle Kleinig. sn 
feitenin Bau Ordnungen bringen, fondern * 
vieles dem Wiſſen und Gewiſſen der Bau⸗ 
meifter und Werckleute überlafien muß. 

x As 4 3.8 
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3.€. Es fan nichts groͤſſeren Echaden an⸗ 
richten als das Feuer. Diefes verwuͤſtet 
nicht alein die Gebäude, jondern verzehret 
auch alles, wagdarinnen ift, und fan in we⸗ 
nigen Stunden öfters vermögende Leute, 
die zum mwenigften ihr gutes Ausfommen 
haben, wo nicht an den Bettelſtab, doch 
gang herunter und in grofie Armuth brin⸗ 
gen. Derowegen hat man nicht allein in 
den Bau⸗Ordnungen hauptſaͤchlich darauf 
| zu fehen, wie die Gebäude wieder das Feu⸗ 
Nothwen / er guungfam verwahret werden, fondern 
—— auch uͤber dieſes gute Anſtalten zu erdencken, 
fdbaffen, wie die entſtehende Feuers⸗Brunſt bald moͤ⸗ 
beirder. ge wieder geloͤſchet werden, ehe fie weit um 
Feuers ſich greiffet: wohin die Feuer Ordnungen 
Ordnun . gehören. Und weil öffters durch Unacht— 
gen. famtkeit Feuer Heraus Fömmer, auch das 
durch uͤberhand nimmer, wenn man es vers 

heelet und jelbft Löfchen will; fo foll nicht 

allein die Verwahrlofung , fondern noch 
mehr dieVerheelung des Feuers beftraffet 
Dbman werden (6.357.358). Vielleicht werden 
einige meinen, . mit der Schönheit der Ge⸗ 
Beitder baͤude habe es eben nicht viel zu ſagen. Man 
Gebäude Fönnte in einem fchlechten Gebäude jo glüd, 
au forgen feelig leben, als in einem ſchoͤnen, wenn man 
at. - mir fonft fein gutes Auskommen hat,.und 
von Sorgen und Kummer frey ift. Ja, man 

wird fich auf die Erfahrung beruffens der 

‚gröfte Theil der Menſchen wohnet in ſchlech⸗ 

we | gen 
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ten Gebäuden, und doch find: diejenigen, 
welche in schlechten wohnen ‚- offters vers 
gnügter als die fchöne und prächtige Haͤuſer 
und Paläfte zu ihren Wohnungen haben. 
Allein hierauf laͤſſet fich leichte antworten, 
Erſtlich wird niemand in Abrede feyn, daß, 
wenn man mit einerley Koften ein Gebaͤu—⸗ 
de ſchoͤn und fchlecht bauen Fan, es befier 
und vernünfftiger fen dafjelbe fchön , alg 
fchlecht zu bauen, indem ein. fchönes voll⸗ 
Tommener iftalsein fehlechtes (9. 9. Archit. 
civ.), wir folen aber in allen, fo viel mög. 
lich iſt, das Vollkommenere dem Unvolltoms : 
meneren vorziehen. Darnach iſt auch ge⸗ 
wiß, das ſchoͤne Gebaͤude ein Gefallen er⸗ 
wecken ($.eit. Archit. civil) und alfo Ver⸗ 


‚gnügen machen. Da nun diefes Vergnruͤ 


‚gen fein Unvergnügen nach ſich ziehet , wo, 
ferne man nicht aus Unvorfichtigfeit oder ' 
‚andern Urſachen mehr Geld verbauet, alg 
‚man nach ‚feinem Vermoͤgen thun Eönnenz 
ſo ijt es ein unfchuldiges Vergnügen ($. 424. 
Met.) und vermehret die Gluͤckſeeligkeit des 
Menſchen. : Ueber diefes geben fchöne und 
‚prächtige Gebäude denen , die fie befigen-und 
- bewohnen, ein Anſehen bey andern , fonders 
lich bey gemeinen Leuten und denen, die nach 
dem Aufferlihen Scheine zu urtheilen ge, 
wohner find. Im gemeinen Weſen aber 
iſt viel daran gelegen , daß man ein Anfehen 
“bey andern bar, theils wegen des: Credits, 
| Ans wenn 
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wenn man mit andern handeln und wandeln 
fol, theild auch wegen feiner Amts-Ver—⸗ 
richtungen, wenn man fonderlich andern zu 

befehlen yat. Und aus diefer und der vor 
ergebenden Lirfache ift jedermann verbun, 

den, der das Vermögen dazu hat, fein 

Haus fehöne zu bauen, wenn er es von news 

em auffuͤhret. Ich will jetzt nicht fagen, 

daß die Schönheit gröften Theils mit der 
Feſtigkeit und Bequemlichkeit verfnäpfe ik, 

and man öffters viele Koften erſparet, wenn 

| inan fie mit ihnen verbindee: denn dieſes 
Vortheil, Wird in der Bau⸗Kunſt ausgefuͤhret. Hier 
der aus muß ich hauprfächlich bemercfen, daß eg ei, 
ſchoͤnen ner Stadt ein groſſes Anfehen gieber, wenn 
Debäuden fie wohl erbauet ft, und einen gantzen Lan— 
—— de, wenn wohl erbauete Staͤdte darinnen 
waͤchſet. find. Dieſes Anſehen aber bringet auch 
Vortheil. Denn vermoͤgende und verſtaͤn⸗ 

dige Leute und Kuͤnſtler werden dadurch bes 

wogen, fi in einem folchen Sande lieber 

‚nieder zu laflen, als in andern, und Frem⸗ 

de, die Geld zu verzehren haben, reifen in 

folche Länder und tragen ihr Geld hinein, 

"indem fie es dafelbft verzehren. Da nun 
hierdurch die Wohlfahrt des gemeinen We⸗ 

feng befördert wird; fo hat man auch bil, 

Fig darauf zu ſehen G.215.). Es kommet 

endlich noch dieſes hinzu, daß es ſelbſt dem 
Landes⸗Herren ein Anſehen giebet, wenn 
ſeine Staͤdte und ſein Land wohl angebauet 
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ift, ald wenn es überall armſeelig ausſiehet: 
was aber diefes vor Nutzen fchaffer,fol unten 
an feinem Orte weiter ausgeführet werden, - | 
$. 389. Wenn die Luſt der Sinnen fo Worauf 
gebrauchet wird, daß fie feinen Verdruß bey der 
nach fich ziehet; fo Fan fie mie zur Gluͤck⸗Luſt der 
feeligfeit des Menſchen gerechnet werden — 
($.52.Mor.). Und dieſes iſt eben, wel— 
che man eine unſchuldige Luſt zu nennen pfle⸗ 
get. Man hat demnach im gemeinen We—⸗ 
ſen davor zu ſorgen) daß man ſeine Sinnen 
zu beluſtigen Gelegenheit findet; aber doch 
auch zu verhuͤten, daß dieſe Luſt nicht ges 
mißbrauchet werde. Zu dem Ende ſind 
Kuͤnſtler noͤthig, welche dergleichen Wercke 
verfertigen, die unſere Sinnen beluſtigen 
koͤnnen, oder auch ſelbſt fie zu beluſtigen ger 
fickt find. Man muß Derter anlegen, 
da man zu einer unfchuldigen Luſt Gelegen⸗ 
beit findet: auch Zeiten beſtimmen, da man 
ohne Nachtheil anderer nöthigen Verrich—⸗ 
tungen dergleichen genieflen Fan. | | 
6. 3,0. Das Auge wird beluſtiget durch Yon Er⸗ 
Gemaͤhlde, Statuen und andere Bilder, —— 
Und dieſe Luſt iſt nicht allein unſchuldig, des Auge 
wenn dieſelben Wercke der Kunſt nichts gie ter 
vorftellen, was zu böfen Begierden Anlaß * 
geben kan, ſondern ſie iſt gar nuͤtzlich, 
wenn ſie uns auf gute Gedancken zu brin- 
gen geſchickt ſind. Ein Bild eines guten 
Freundes erneuret uns das ar” Dr 
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ſelben, und erinnert uns zu unſerm Vergnuͤ⸗ 


gen der mit ihm gepflogenen Freundſchafft, 


und info weit iſt dieſes Vergnügen unſchul⸗ 
dig. Weil man aber einen Freund liebee 


($. 778.Mor. ); fo wird dadurch der Affect 


der Siebe und zwar einer unfchuldigen Liebe, 
in unfer Hertz gepraͤget. Da nun dergleis 
chen Siebe hoͤchſt nüglichift ($. 777. Mor.); 
fo ift die Vergnügung, die man ſtch durch 
das Bild machet, etwag fehr gutes (9. 13» 

or.): Hingegen wenn man fich an einen 
nacfenden Bilde beluſtiget, und dadurch 
zur Geilheit gereiget wird; ſo iſt es eine 
fchädliche Luſt: wie aus dem vorbergehen, 
gen leicht erhellet. Und demnach muß dies 
fer Mißbrauch verhindert, dasift, es muß 
nicht geduldet werden, daß man ſolche Bil⸗ 
der, die zur Geilheit reitzen koͤnnen, verfer⸗ 
tige, oder in Zimmern oͤffenlich habe. In 
dieſer Abſichtnun hat man Mahler, Bild⸗ 
hauer, Drechßler und andere dergleichen 
Kuͤnſtler noͤthig. Und weil ein jedes Werd 
um ſo viel mehr Vergnuͤgen gewaͤhret, je 
mehr es Vollkommenheit an ſich hat ($.409. 


Mer..); fo muß man rechtfchaffene Künfte 


fer haben: wozu oben bereits Mittel vorge, 
Schlagen worden($.3 14. 315.). Zur Ergößs 


lichkeit der Augen dienen auch die Luft, Gars 


‚ten und was. dazu gehörig: zu welchem En⸗ 


de nicht allein die Gaͤrtnereyen, fondern aud) 
- die Garten « Bat aßunft in Aufnahme zu 
SR] | | | 
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bringen iſt, und in beyden verſtaͤndige und 
geuͤbte Leute zu unterhalten ſind. Weil, 
was ſchoͤne iſt, Gefallen. erweckek ($. 9. 
Archir. civil. ); fo bat. man bier fonderlich 
die allgemeine Negeln der Schönheit ans 
zubringen.. 3. E. Die Wohlgereimbeit und 
Symmetrie tragen fehr viel zur Schönheit 
bey ($. 20,27. Archır. civil. ): deromegen 
bat man auf beyde forgfältig zu fehen. Wies 
derum eine gefchicfte Abwechfelung bringer 
Vergnügen, wiemanlängft aus der Erfah⸗ 
zung angemercet: demnach muß man auch 


bier darauf bedacht feyn.. Die Nugen — 


vergnuͤgen, dienen die Spring⸗— Brunnen, Brunn 
welche man zu dem Ende fo wohl in denen an 
Gaͤrten, als auf den Marder, Plägen anzu⸗ 
legen bat. Und muß zu dem Ende nicht 


allein die Hydraulick, ſondern auch die Bau⸗ 
Kunſt getrieben werden, in ſo weit die Fi⸗ 
gur und Verzierung der Brunnen darinnen 
gegruͤndet. Es ſolten demnach die Baur 
Meiſter in dieſem Stuͤcken geuͤbt ſeyn, die 
in groſſen und vornehmen Staͤdten, abſon⸗ 
derlich Reſidentzien, beſoldet werden. Und 
hat man in dergleichen Faͤllen ſonderlich auf 
ſolche Erfindungen zu ſehen, die durch Ver⸗ 
wunderung Wohlgefallen erregen, meil 
man eg für unmöglich halten würde, wenn. 
man esnicht felber ſaͤhe. Es gehören hieher 
auch die fünftlichen Spring »- Brunnen, die 
in Haufern und ihren Gemächern, ale = 
| au 
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auf den Tafeln groffer Herren, zubereitet 
werden: wovon ich die Gruͤnde in der Hy⸗ 
Wercke draulick erfläre. Es find auch nody viel 
der Kunſt, andere Werde der Kunft, die den Augen 
ſo das Au ein Vergnuͤgen machen, und hier nicht alle 
—— ſich erzehlen laſſen. Wir rechnen darunter 
| alles Geräthe, womit man die Gemächer 
auszieret: ingleichen rare Miingen und ans 

genehme Schauftücfe in Muͤntz⸗Cabinetten, 

»  MWercfe der Künftler in Rariritaͤten⸗Kam⸗ 
auch der mernund was dergleichen mehr if. Dicht 
Natur. weniger finden die Augen ihr Vergnügen in 
5 ‚den Daturalien, Sammern, darinnen man 
verwahret, was die Matur an fremden 
Orten hervor bringet, fo bey ung nicht anzu, 
Allerhand treffen. Comoͤdien, Tragödien und Opern 
Artendes können gleichfals das ihrige betragen, abs 
u ſonderlich wenn durch theatraliſche Mafchis 
Luſt. nen allerhand vorgeſtellet wird, ſo uns in 
Verwunderung ſetzet. Es machen auch 
diejenigen Perſonen dem Auge ein Vergnuͤ⸗ 

gen, welche durch Uebung ſich zu wunders⸗ 
wuͤrdigen Bewegungen geſchickt gemachet. 
Dergleichen find Taͤntzer, Seil⸗Taͤntzer, 
Taſchen⸗Spieler und fo weiter. Ich weiß 

wohl, daß einige diefe Leute für unnuͤtzes 

und liederliches Gefinde halten, welches 

man im gemeinen Weſen niche dulden fol. 

Ob Seil⸗ Allein wenn diefe Seure liederlich leben, in den 
= Laͤndern herum ftreiffen, das Geld hinaus 
ad Ta⸗ tragen, zu verderblichem Zeit» Werkuft vie 
en 
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len Anlaß geben und fie von ihren Verrich⸗ ſchen 

tungen abhalten (welches die Urfachen find, Spieler 
fo fie verhaßt machen ); fo geſchiehet folches Pr 
nicht wegen ihrer Kunſt, fondern vielmehr 
aus anderen Urfachen,, die von ihr gar wohl 
fich abfondern laſſen, als z. E. daß fie bey 
ihrer Kunſt ordentlicher Weife nicht ihr 
Brod finden. Wenn man demnach 
durch gute Verfaſſungen den Mißbrauch) 
verhuͤtet; fo Eönnen die Kuͤnſte an fich gar 
wohl zu einer unfchuldigen Ergögung dies 
nen. Es faͤllet aber fo wohl in diefen als 
anderen : dergleichen Fällen nicht ſchweer, 
jedesmahl den Gebrauch von dem Miß⸗ 
‚brauche abzufondern , wenn man nur. fleißig 
erweget, was fchon vorhin erwehnet wor» 
den ($. 389.), nehmlich, daß alle Luſt unſchul⸗ 
dig ift und ohne Bedencken Fan genofien 
erden, woferne man verhüten Fan, daß 
fie nichts mißvergnügliches nach ſich ziehet. 
Und demnach übergehe ich mie Stillſchwei⸗ 
gen, was noch fonft von andern Ergögliche 
feiten der Augen, oder vielmehr des Ges 
muͤthes, fo durch die Augen kommet, fich 
fagen lieſſe. Damit ich aber niemanden 
iu wiedrigen Gedancken Anlaß gebe; fo fin, 
de ich noch nöthig zu erinnern, daß an feis 
nem Orte anzeiget werden fol, was et⸗ 
wan verderbliches bey einer und der andern 

Luſt ſich einſchleicht, und warum man ſie 
in ſo weit vermeiden ſoll. Es ſind auch 
auſſer 
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auſſer dem angeführten allgemeinen Grun⸗ 


de noch andere viele beſondere Gruͤnde theils 
oben angefuͤhret, theils werden ⸗ſie nach dies 
ſem an gehoͤrigem Ortte folgen, woraus 


an den Mißbrauch gar leicht erkennen 
fan. 3.€. Seil⸗Taͤntzer, Taſchen⸗Spieler, 


VComoͤdianten, Operiſten. ꝛc. verleiten viele 


zu ſchaͤdlichen Zeitvertreib und zum Muͤſ⸗ 
ſiggange. Da nun oben ausgefuͤhret wor⸗ 
den, daß man im gemeinen Weſen die Ge⸗ 
legenheit zum Muͤßiggange benehmen ſoll 
(5.283.); fo ſiehet man vor ſich, daß keines⸗ 
weges muß erlaubet werden dieſen Leuten 
zu ſpielen, wo und wenn dergleichen zu be⸗ 
ſorgen; als auf Academien, wo junge Leute 


Studirens wegen ſich aufhalten, waͤre es 


unrecht, wenn man dieſen Leuten ohne Un⸗ 
terſcheid Freyheit zu ſpielen verſtatten, und 
dadurch Anlaß geben wolte, daß ſie nicht 
allein ihre Collegia verſaͤumeten, ſondern 
auch den Kopff mit unnuͤtzen Gedancken an⸗ 
fuͤllen, die ſie im Studiren hinderten 
C238. Met.), und das Geld, was ſie zum 
Studiren anwenden ſolten, dorthin truͤgen. 
Bey allen Einrichtungen muß man alles 
pruͤffen, und was gut iſt, behalten. Wie 
man nicht gleich alles ohne Unterſcheid ver⸗ 
werffen ſoll; ſo muß man auch nicht gleich 
alles ohne Unterſcheid annehmen. 


de 391. 
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$. 391. Zur Ergoͤtzlichkeit der Ohren ge, Eigögliche 

hoͤret die Muſic, ſowohl die Inſtruͤmental keiten der 
als Vocal, Mufic, oder das Gingen. Und Ibren 
in diefer Abſicht Hat man im‘gemeinen Ye, Barum 
fen auch Muficanten vonnoͤthen, die ben fich un 
ereignenden Freuden » Sällen durch dag Ohr find, (big 
ein Vergnügen machen Fönnen. Wir fin 
den, daß die Sineſer auf beyde Muficgar 
viel gehalten, und fo wohl die Sitten» !ehre 
. als Staats⸗Kunſt, ingleichen alle anſtaͤnd⸗ 
dige Gebräuche, fo wohl in Regeln, als 
Exempeln, vermiteelft der Inſtrumental⸗ 
und Vocal» Mufie ihrer Jugend eingepräs 
get. Nehmlich man weiß aus der Er⸗ Nugen der 
fahrung, daß im Gedächtniffe nichts beffer Muſic. 
bleibet ald Verſe, die man abfinget, und 
da die Muſic gefchickt ift allerley Arten der 
Affecten zu erregen, die Negelnder Tugen⸗ 
den und anfländigen Sitten mit gehörigen 
Affecten vermittelſt derfelben fich verknuͤpf⸗ 
fen laſſen, dergeftal: ‚daß, wenn nach dieſem 
Gelegenheiteine Tugend auszuüben ſich er ⸗ 
eignet, zugleich die Affecten erreger werden 
($.238. Met.) ‚dadurch man dasjenige auds 
zuüben verleitet wird, was man thun fol. - 
Man erfenner aber zugleich hieraus, daß — fur 
man dabey den Mißbrauch fo wohl der In⸗ drauch zu 
firumental , ald Vocal⸗Muſic zu verhuͤten vermeiden 
hat, wodurch man zur Geilheit, Ueppigkeit 
und anderen unanftändigem Weſen verleis 
tet wird. Zur Ergögung der Ohren dienen 

' (Politick,) Sb auch 


4 
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Nugen der auch die Comoͤdien, Tragödien und Opern, 
Eomödien info weit durch anftändige Worte und R 

undOpern Hong, Arten jede Perfon dag ihre vorbringer. 

Da aber von diefen Ergoͤtzungs⸗-Mitteln 

| ſchon vorhin ($, 328.) geredet worden; fo 

vwuͤrde unnöthig feyn, ſolches bier. von neu⸗ 

Zn em zu wiederholen. Man fieher aber 

—— hieraus zugleich, daß man auch geſchickte 

noͤthig. Redner zu halten hat, die bey ſich ereignen⸗ 

| den Faͤllen dasjenige wohl vorzufragen wiſ⸗ 

fen, wag man in. einer, Rede vorzubringen 

bat. Und muͤſſen abfonderlich auch die öf 

fentlichen Sehrer gute Redner ſehn, alg die 

- mit Nachdruck anderen nügliche 15 

beybringen folen($.317. &fegg.). Und 

‚gleichwie e8 überhaupt mit Luſt anzuhören, 

‚wann einer feine Sache wohl vorzubringen 

‚weiß: hingegen mie Mißvergnügen, wenn 

man folches zu fhun niche vermögend ift; fo 

bat man jedermann, fo viel.nur immer mög» 

lich iſt, in Schulen und auf Academien zur 

Juglei Beredtſamkeit anzuführen($.284.). Weil 

> poe⸗ aber abjonderlich gute und finnreiche Verſe 

noch mehr Vergnuͤgen geben, als eine wohl⸗ 

geſetzte Rede; fo find auch Poeten im ge 

24 meinen Wefen nicht unnüge Leüte, die mit 

0, ihren VBerfen bey fich ereignenden Gelegen, 

heiten zugleich Ergögen und Nugen ſchaffen. 

Wieder Jedoch hat man zu verhüten, daß fie nicht 

VDiß⸗ durch verliebre und unzüchtige Verſe gute 

brauch Sitten verderben und die bölen güfte rege 

— — machen 
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machen: in welcher Abſicht beſondere Auf der 
ie zu beſtellen, die vorher die Arbeit; der zuverhu 
oeten durchſehen muͤſſen, ehe ſie fich dark, 


mit an das Tage » Licht. wagen duͤrffen. 
Es find auch noch viel andere-Dinge, mel, 
he durch das, Gehör ein, Vergnügen ma⸗ 
hen fönnen. , 3, E. Hieher gehoͤret auch Allerhand 
das Rauſchen des Waſſers in den Caſco- Arten der 
den oder. Waſſer⸗Faͤllen, die man in, sup, Obrene 
Gärten nebft, denen Spring- Brunnen an fee 
bringen fan; oder auch in- natürlichen Baͤ⸗ 
hen, die an Wäldern und Wiefen Tiegen, 
wo man es durch die Kunft vermehren kan. 
8 findet bier: auch ferner feine Stelle das 
inge der Voͤgel, die man, in Gärten, 3° — 
Käufern und Wäldern ‚halten und hegen "ii 
fan: wohin unter andern die Verbothe zu ' 
Kant Machtigallen und. andere lieblich— 
ü 


de 1 
J ” — Be ——— 


gende Vögel zu öhren und zu verjagen. 

ben fo fan man bieher das. Geläure vece auuı 

nen, wenn bey nächtlicher, Weile, da alleg art 
furchtſam if, ‚ein Ungewitter entſtehet, in⸗ 
dem der angenehme Glochen-Klaug dag 
durch die Furcht niedergeſchlagene Gemuͤthe 
ermuntert und erquicket. Es verdienet hier 
auch feine Stelle das Freuden⸗Schieſſen fo 
wohl mit grobem, als kleinem Geſchuͤtze, 
nebſt allen die einen Knall 
von ſich geben, wenn ſie zerſpringen, gleich⸗ 
wie ſie an ſich auch dem Auge Vergnuͤgen 
machen, und daher mit in die vorhergende 
Db 2 Claſſe 


388 Cap 3. Von der Einrichtung 
Wie die Claſſe gehoͤren (F. 390.). Wer verſtehet, 
Obren· wie im Wandel des Menſchen aues mit 
Luft anzu· einander zuſammen ſtimmen fol ($ 142. 144. 
orduen Mor.), und was man bey Ceremonien in 
acht zu neymenbat($. 177. 178. Mor.), der 
wird nach Erforderung der’ Limftände leicht 
I urtheilen, wie man diefe und alleübrige Ar 
7 gen der Luſtbarkeiten nad) Zeit und Ort recht 
vertheilen ſoll. An einer gefchicften Abs 
wechslung iſt hier viel gelegen: welches die 
Erfahrung laͤngſt beftätiget,: wie das bes 
kannte Sprichwort verfichert : Abwechs⸗ 
fung giebet' Vergnügen. - m 
Ergoͤslich · J. 392. Was den Geruch betrifft; fo hat 
— man für allen Dingen darauf zu fehen, 
* RD . daß aller Geſtanck in Haͤuſern und auf den 
De Straſſen verhindert werde: denn dadurch 
Geftan. erwaͤchſet Verdruß, nnd wo man verdruͤß 
ckes zu lich ıft, finder Luſt und Vergnuͤgen nicht 
verord  flätt($ 404.417.Met.). Allein da der Ger 
nem ſtanck auch der Gefundheit Eintrag thüt; 
j ſo ift ſchon oben ($. 379.) hiervon gehan⸗ 
delt worden. Abſonderlich aber hat man 
daraufzu ſehen, daß aller Unflath, wodurch 
ein uͤbeler Geruch entſtehen kan, weggeſchaf⸗ 
fet und nicht geduldet werde an ſolchen Oer⸗ 
tern, wo man durch Spatziergaͤnge eine Er⸗ 
goͤtzlichkeit fücher. Auch hat man die Hand⸗ 
wercker, welche ein Geſtaͤncke machen, an 
ſolche Oerter der Stade und Vorftädte zu 
veriveifen , mo wenige’ Leute zu gehen pfle⸗ 
| gen, 


r 
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gen, hingegen in Haupt⸗Straſſen, ſonder⸗ 

lich die am Marckte liegen, und wo dem⸗ 

nach jedermann viel zu gehen hat, muͤſſen 

fie nicht geduldet werden. ice aber kan 

um fo viel eher geſchehen, wenn man fie m." 

nicht alle Tage nörhig hat, und daher nichts » 

daran gelegen’ iſt, ob fie an abgelegenen 

Drten wohnen, oder nicht, Solten aber 

auch.einige Ständer» Idaare von täglichen. 

Gebraud haben; fo Fan man doch Anftals 

ten machen, daß fie ihre Waare an einem 

gelegenen Orte verfauffen. 3. E. Sleis 

fcher machen, fo wohl mit der Maftung des _ 

Viehes, als mit dem Schlachten vielen Uns 

flach und Geſtanck. Allein man fan entwe⸗ 

der in einem abgelegenen Ort der Stadt 

oder auch auſſer derſelben ein befonderes. 

Gebäude haben, da fo wohl Ställe für das 

Diebe find, ald auch ein bequemes Schlacht⸗ 

Hauß iſt, und folchergeftalt ‚niemand das 

durch befchweeret wird. Hingegen ſchicket 

ſichs nicht, daß man fie nach ihrem Gefals 

fen. unter andern $euten wohnen. läffet. 

Weil überhaupt die Viehzucht viel Unrei- Barum 

nigfeit und folgende an Orten, mo die $uft ng 

nicht frey durchftveichen Fan, Geſtanck ver Gräpren 

urfacher; fo fol manin Städten, die wohl die Vieb⸗ 

erbauet find, und da die Innwohner nicht zuche nicht 

nöthig haben fi von Ackerbaue und der zu ver · 

Viehzucht zu nähren, abfonderlich mo die Matten. 

Gebäude hoch und die Höfe dabey enge find, 
TB" 
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daß Feine frifche Luft durchftreichen Fan, 
nicht verftatten , daß man Kühe, Schweine 
Bag in ind Schafe Halten darf, Woferne aber 
— der Ort ſeine Rahrung zum Theil von dem 
Die cker, Acker ⸗ Bau und der Viehzucht nehmen 
Baueda: muß; fohat tan nicht allein die Ställe fleif. 
bep haben. fig auszumiften und den Hof rein zu hals 
ten, fondern auch nicht zu verſtatten, daß 
der Mift lange Tiegen bleibe und nicht bald 
fortgefchaffet werde: wovon zum Theil auch 
ſchon oben ($. 379.) nöthige Erinnerung 9% 
Borforge ſchehen. Es gehoͤret hieher zugleich die 
wegen der Einrichtung mit den heimlichen Gemaͤchern, 
— daß ſie nicht ſtincken, und die Anſtalten den 
acheꝛ. Unflath, den man wegen der menſchlichen 
Nothdurfft nicht vermeiden kan, theils zu 
verbergen, theils aus den Haͤuſern und der. 
Stadt bequem hinaus zu bringen. Allee, 
was bisher gejaget worden, gebef dahin, 
daß mir niche mit Geſtancke befchweeret 
werden, Allein dieſes ift nicht genung, 
man muß auch fuchen durch angenehmen 
Geruch dem Menfcher Vergnügen zu ma— 
hen, und unterweilen den Geſtanck durch 
| dergleichen vertreiben. Um des letzteren 
willen muß man darauf bedacht feyn, daß 
man bey Marerialiften und in Apothecken 
. allerhand Raͤuchwerck, ald Weyhrauch, 
Mäucer « Kerzen, Ofen⸗Lack, Balfam, 
wohlriechende Deleund S, iritus, und der— 
gleichen bekommen Fan, damit man fowohl 
| \ in 
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in den Gemächern den uͤbelen Geruch ver, 
treiben, fonderlich im Winter in den Epeis 
fe, Gemädhern, wo man nicht gleich die fri⸗ 
fche Luft Fan durchftreichen und folcherges 
ftalt die Luft im Zimmer fich erneuren lafjen, 
oder wenn man dazu feine Zeit übrig hat , als 
auch daran riechen Fan, wenn auf der Straſ⸗ 
fe, oder an anderen Orten, wo man fich bes 
finder, einen unvermuthet ein uͤbeler Geruch 
in die Naſe fleige. Ob man gleich aud) 
in anfommenden Ohnmachten dergleichen 
wohlsund ſtarck⸗ riechende Sachen mit Vor⸗ 
theil gebrauchen Fan; fo.gehöret doch diefes 
nicht in gegenwärtigen Ort, wo wir fir den 
Geruch nicht weiter forgen, als in fo meit 
ung dadurch Vergnügen erwecket und Vers 
druß abgewendet werden mag. Durch 
Geruch Vergnügen zu machen dienet die 
Erzeugung wohlriechender Blumen zu allen 
Zeiten des Jahres, in welcher Abficht aber, 
mahl auf Luſt⸗Gaͤrten zu fehen und für fleifs 
fige Gärtner zu forgen. Es gehörer hieher 
die Parfumirung der Sachen, ald der Hands 
ſchuhe, Paruquen und ſo weiter. Inglei⸗ 
chen finder bier ſtatt, wenn man mwohlrie, 
chende Waffer durch die Wind, Kugeln in 
den Gemächern ausdämpffen laͤſſet, wo⸗ 
von ſchon Riviusin der Auslegung Virru- 
viilib.r,c. 6. Meldung gerhan und in den 
nuͤtzlichen Berfuchen mit mehrerem Mels 
dung gefchehen ($. 176. T. I. Exper.). 

Bb 4 $.393. 


Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten 
durch 
den Ge⸗ 
ſchmack. 
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G. 393. Zur Ergoͤtzlichkeit des Geſchma⸗ 
ches dienen die Speiſen und das Getraͤn—⸗ 
fe, welche nicht nur zur Nothdurfft des 
Lebens, fondern auch zur Vergnuͤgung 9% 
noſſen werden ($. 457.Mor.). Derowe— 
gen hat man nicht allein im gemeinen We—⸗ 
fen Köche zu halten, die ben fich ereignen 
den Fällen, da man mit Eſſen und Trin— 
cken einen guten Tag machen will, die 
Speifen wohlſchmaͤckend zubereiten koͤn⸗ 
nen, fondern ed gehören auch noch dazu 
andere Handthierungen, die Confect und 
ander wohlſchmeckende Sachen zuzubereis 
ten wiffen. Dur Hat man zu verhüfen, 
daß man weder durch Ueberfluß und Vers 
fhwendung in Armuth gerathe, noch auch 
der Gefundheit Eintrag thue. Ich habe 
fchon anderswo ermiefen ($. 457: Mor.), 
daß man auch zur Ergöglichfeit effen und 
trincken fan, wenn man es nur fo anfängt, 
daß man weder fein Vermögen verjchtwens, 


bet, noch durch Unmaͤßigkeit fich um feine 


Geſundheit bringe. Man. bat auch zu 
dein Ende in denen Baum, Gärten aller, 
band wohlihmäcend Obſt zu erzeugen, 
und nicht weniger von Garten, Gewächien, 
was fich mit gutem Appetit genieſſen laͤſ⸗ 
jet. Jedoch hat man infonderheit darauf 
zu fehen, daß nicht eine Delicateffe in aus, 
laͤndiſchen Speifen. geſuchet wird, die nur 
in der bloſſen Einbildung befteher: indem 

| da⸗ 
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dadurch ohne Noth viel Geld aus dem Lan⸗ 


de kommet. Man ſiehet ohne mein Erin 


nern, daß, was von der Speiſe gefager 


— 


worden, ſich auch auf das Getraͤncke deuten 


laͤſſet, und demnach finde ich nicht noͤthig 
hiervon ins beſondere zu reden. Weil aber 


ein jeder in Eſſen und Trincken ſich nach feir ERt 


nem Standerichten foll ( $. 458. Mor.); fo 
bat man im gemeinen Weſen Ordnungen 
zumachen, wieein jeder nach feinem Stan— 


de bey öffentlichen Gaft- Geboten tractiven 


fol: wiewohl da manzugleich auf den Beu⸗ 
tel ſehen foll (8.458.Mor.), man Vermoͤ— 
genden, die vornehme Gäfte haben, verflat, 
ten fan, was andern nicht erlauber. 

$. 394. Unter die Ergöglichfeiten gehoͤ⸗ 
ren. auch mit die Spiele. Che fich aber 
beurtheilen laͤſſet, was man derfelben Hals 
ben im gemeinen Wefen zu veranftalten 
hat; fo muß man zuförderft ihre Beſchaf⸗ 


Beſcha f⸗ 
feubeit der 


piele. 


fenheit und was bey ihnen zulaͤßig iſt, was 


auch im Gegentheile für Mißbrauch ſich da⸗ 
bey einfchleicher, wohl erwegen. Denn 
dag zuläßige ift zu verftatten, weil die Epie- 
le in fo weit mit zu der unſchuldigen Luft 


gehören, wie bald mit mehrere kn dar, 


gethan werden: Hingegen der Mißbrauch 
ift zu verhindern, Spiele find eigentlich 
Handlungen der Menfchen, die zum bloſſen 
Zeit, Bertreib vorgenommen werden. Und 
demnach find fie von andern Handlungen 

| Bb dar⸗ 


Was 
piele 
d 


Was da⸗ 
bey zu be⸗ 
obachten. 


Warum 
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darinnen unterſchieden, daß ſie nicht wie 
dieſe die Wohlfahrt der Menfchen befürs 
dern, oder zur Vollkommenheit unſers in, 
nern und Auffern Zuftandes vor fich etwas 
beytragen ($.2.Mor.). Unterdeſſen da in 
einem volfommenen Wandel alle Handluns 

en der Menfchen zuſammen ftimmen müf 
fen ($. 144. Mor); fo hat man nicht allein 
darauf zu jehen, daß durch die Spiele den 
übrigen Handlungen, welche zur Wohl, 
fahrt des Menſchen erfordert werden, Fein 
Eintrag gefchiehet, fondern fie, mo ed nur 
immer möglich ift , vielmehr dadurd, beförs 


‚dert werden. Da nun unfere freye Hands 


lunden entweder die Vollkom menheit der 
Seele, oder des Leibes, oder unſeres aͤuſ⸗ 
ſeren Zuſtandes befördern (F. 224. Mor.); 
ſo muß man auch die Spiele ſowohl in An⸗ 
ſehung der Seele, als des Leibes und unſe⸗ 
res aͤuſſeren Zuſtandes betrachten und, wie 
fie daher von einander unterſchieden find, 
wohl erwegen. Ueberhaupt muß man bey 


Spiele die den Spielen aufmerckſam feyn und, meil 


Aufmerck—⸗ 
ſamkeit be⸗ 


foͤrdern. 


durch alle Uebung eine Fertigkeit entſtehet 
($.525.Mer.); fo kan man ſich auch durch 
das Spiel zur Aufmerckſamkeit gewöhnen. 
Es folge zwar freylich noch nicht, daß, wer 
im Spiele auf alles mit Sleiß acht hat, ders 
felbe auch bey andern Gelegenheiten fol 
ches erweife: denn es ijt nörhig, daß man 
in anderen Fallen fich gleichfals .. 

ö a am 
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ſam zu ſeyn bemuͤhe. Unterdeſſen iſt dcch 
gewiß, daß, wenn man in einem Falle, als 
„E. im Spielen, auf alles acht zu haben .“.; 
einmahl ſich angewoͤhnet, nach diefem in ans 
deren Faͤllen ſich dazu zu gewoͤhnen es viel 
leichter falle. Ueber dieſes iſt auch zu mer⸗ 
cken, daß ein Spiel geſchickter ſey, einem 
aufmerckſam zu machen, als das andere. 
Ein jeder ſiehet, daß bier hauptſaͤchlich die⸗ 
jenigen den Preiß erhalten, melche viel zu u + - 
bedecken erfordern und folgende eheils viele“ "0. ©. 
Kegeln, theilg viele Sale haben, wo ſie auf 2222 
mannigfaltige Weife anzubringen - find. 
Und eben diefe Spiele geben zugleich eine Wenn fle 
gute Uebung im Nachdencken ab und mas des Nach⸗ 
chen einen geſchickt, alles wohl zu uͤberlegen. —*2. 
Nehmlich man muß auf die ſich ereignene delore 
den Sale acht haben, der Regeln die Spie⸗ 
les fich darbey erinnern und fie an gehörigen. 
Orte geſchickt anbringen. Eben dergleis 
hen Arbeit bat man im menfchlichen geben  _ 
nötig. Wenn. die Epiele nicht auf dag Wenn fie 
hlor Gluͤck, noch auf das bloffe Nachden⸗ —* J 
en ankommen, ſondern auf beydes zugleich; pen fichin 
ſo ſtellen ſie abſonderlich die Faͤlle des menſch⸗ die Zeit zu 
lichen Lebens vor, wo ſich Gluͤck überall ſchicken. 
mit einmenget. Und dannenhero koͤnnen 
ſie einen geſchickt machen, ſich in die Faͤlle Wein ff 
des menſchlichen Lebens zu ſchicken. Und die Wahre 
da bey demjenigen, was auf dem Gluͤcke 6% (eintiche 
ruhet, meiſtentheils nur eine Wahrfchein, 
Bu lichkeit 
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keit zu be lichkeit fich. befinder; fo fan man durch die. 
artbeilen Spiele, in fo weit fie von dem Gluͤcke depen- 
| an diren, auch zugleich die Wahrſcheinlichkeit 
*  beurfheilen lernen. Alſo haben die. Spies 
fe verfchiedenen Mugen in Anfehung des. 
Verſtandes undeiniger mafjen erhelet auch. 
fhon hieraus einiger Mugen in Anſehung 
des Willens, in fa weit man fich nehmlich 
Epiele,die dadurch. in die Zufälle des menschlichen Ser 
a . bens ſchicken lernet. Unterdeflen Fan man 
— F dadurch auch noch ein mehreres erhalten, 
bung | ae. en 
nem. wenn man fie dergeitalt einrichtet, daß fie 
zugleich zu Tugend-Uebungen Anlag ge 
ben: dergleichen Spiele finnreiche Köpffe 
| C(8. 366. Met ) gar wohl erfinnen fönnen, 
wenn fie dabey die Befchaffenheit der Tus 
Weldhe genden wohl inne haben. Spiele, dadurd) 
zu: Be man den Leib beweget, dienen zur Geſundheit 
— ſonderlich derer, die ſonſt viel ſitzen muͤſſen. 
Was nun ferner den Mißbrauch der Spies 
fe betrifft; fo gebörer für allen Dingen bie 
‚ber, wenn man aus ihnen ein Handwerck 
mi. mache. Denn da fiezum bloffen Zeit Ber 
brauch der greibe vorgenommen werden; fo muß man 
Spiele. nicht zu der Zeit fpielen, da man arbeiten 
ſoll, oder andere ordentliche Verrichtungen 
Eraden, yorzunehmenhat. Denn Hierdurch gewoͤh⸗ 
Ä pr net man ſich an den Müßiggang, den ein 
chen. >» jeder zu vermeiden fehuldig iſt ($.530.M: r.). 
7 Anter den Mißbrauch ift ferner zu rechnen, 
wenn man das Spielen zu einem Erwerb 
| | — 
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machet und aus Gewinn fpieler : denn 
dadurch” pfleget es gefchehen, daß man 
hoch fpielet und entweder fich um das Geine 
oder. andere um dag Ihrige bringe. Tas 


gewonnene Geld, weil es einen nicht fauer ei 
worden ift und man dabey zu gedencen an 
pfleget, wie müfteft du thun, wenn du csniche «>. r 
gewonnen hätteft, pfleget man gerne zu © 
verfchwenden , undauf folche Weife gemöhe 


net man ſich an das Verſchwenden, wel 
ches ein übeles Safter ift ($. 542. Mor.). 
Wo man aus Gewinn fpielet,. pfleger es 


auch zu gefchehen, daß man auf alierhand 


Betrug dencket, dadurch der andere bevor⸗ 
theilet wird; und hierdurch werden ſchaͤd⸗ 
liche interefhrte Leute, die nach dieſem auch 
im Handel und Wandel andere zu bevor⸗ 
theilen fich Fein Gewiſſen machen, wenn 
es mit gutem Fuge gefcheben fan. Man 
wird auch in folchem Falle über dem Spiele 
fe eiffrig, wenn man ungluͤcklich iſt, und Zel 
wird dadurch im Ungluͤcke ungeduldig; zur „ ee mo | 
geſchweigen daß oͤffters Zanck, Zwietracht, piegen fort? 
Schlägeren, ja wohl gar Mord und Tode 3.3 
ſchlag daraus erfolge. Und ſiehet man 

ieraus, welche Spiele und wie weit dies 

(ben zu verbieten find. u... 

6.395. Weil der gröfte Schaden durch Vas we⸗ 
das Spielen geſchiehet, wenn man aus." der 


Gewinn fpieletund zwar hoch $.394.) — zu 


DR o verorduen 
hat man mit nachdruͤcklichen Straffen zu 


verhuͤ⸗ 


⸗⸗ 
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verhuͤten, daß man nicht hoch ſpiele (9.343. 
auch) ſolche Spiele, die bloß eat 3% 

"anfommen’ und dabey man viel verfpielen 
kan, wenn man ungluͤcklich iſt, gar ‚nicht 
Warum zu dulden. Und eben deswegen muß. man 
Epiele Feine Spieler im gemeinen Weſen —— 
und Spiel⸗ das ift, Leute, die ſich von Spielen naͤhren 
Haͤuſer wollen; auch daher keine oͤffentliche Sid 





| 16 har 
man überhaupt Feine folche Spiel» Wäufer 


— Waͤhrſcheinlichkeit und im Nachdenken, 
....51:°. hat die Academie der Wiſſenſchafft zu ber 
| nn Rt wart wet —— forgen 
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ſorgen und daven zum gemeinen Gebrauche 
noͤthigen Unterricht zu ertheilen ($.300.). 2 
Man ſiehet aber leicht, daß zu dem Ende Warm 
für.allen Dingen ausfürliche Befchreibun, die Spiele 
gen der Spiele erfordert werden, wozu ein AUStubr» 
Vermögen noͤthig ift, eine Sache deutlich zu ee 
begreiffen und, nachdem man e8 begriffen, 
andern zu erflären. Ja die Academie der Was die 
Wiffenfchafften Fönnte auch felber entweder Academie 
Spiele erfinden ‚oder die bereits erfundenen der Wiß 
dahin einrichten, daß fie zu gemifjen noͤthigen fenfbafe 
Fällen im menfchlichen $eben diejenigen zu, (rPaben 
bereiteten, welche fie treiben. Zu dieſen par. 
Erfindungen ift nicht allein nörhig, daß man 
die bey einer gewiſſen Lebens, Are fich ereis 
gnende Falle voliftändig begreiffet, und alſo 
ſcharffſinnig ift ($. 850. Met.), fondern auch 
jugleich viel Witz hat($.366.Mer.). . : 
$. 396. Armuth iſt nicht allein hoͤchſt ber ie Ar⸗ 
fhroeerlich für diejenigen, welche fie drii- much ab⸗ 
det, fondern auch denen eine grofie Saft, zuwenden 
welche fie folen übertragen helffen: welches 


alles aus der Erfahrung fo befanne it, dag un. 
ich es fuͤr unnörhig achte, hier umſtaͤndlichh * 
auszufuͤhren. Da man nun im gemeinen — * 


Weſen die gemeine Wohlfahrt beſtaͤndig 
vor. Augen haben ſoll ($.215.); fo hat man, 
auch auf Mittel zu denden, wodurd) man 
die Armuth abwender, und zum wenigften 04.2 
dahin zu fehen, daß die Anzahl der Armen wur. ır 
im Lande geringe wird, und die meiften ihre, 27: 

| ‘ . noͤthi⸗ EA * 
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Urſachen 
der Ar · 


J 


thiger, oder wohl gar liederlicher Wei 


noͤthiges Auskommen ohne andere zu be⸗ 
ſchweeren haben koͤnnen. Man verfäle 
in Armut, wenn man das Geinige ı 









verſchwendet; wenn man von andern dar; 
zum betrogen wird; wenn e8einem mit Un 
recht entwendet , j. E.geftöhlen wird; wenn 
man mie zu vielen Gaben befchmweeret he 
wenn man weniger erwirbet, ald man zu ſei⸗ 


nen Ausgaben brauchet, entweder ar Yu 


Vorſich ben důrffen. — 5 man auch darauf 


gen der 
Bormüns 


was man zu verordnen-hat, wenn man je 


iſt folches auch zum Theil aus andern | | ö 


Schuld, weil es an Gelegenheit zum 
fehlet, indem man nicht noͤthige Ei: 
ommen fan, oder die Arbeit J 

bezahlet wird, oder auch mit ſeiner 
weil man den Mißiggang mehr als die Ar⸗ 
beit liebet, oder die Arbeit nicht mit gehoͤ⸗ 
rigem Fleiſſe verfertiget, und was d ige 
chen mehr iſt. Hieraus erhellet zur 


















viel möglich, Armuth abwenden will, 


fachen ſchon vorhin vorgejchrieben worden, 
Die Verſchwendung wird verhuͤtet, wenn 
man junge Leute, die mit dem Gelde noch 
uicht umzugehen wiſſen, unter der Gewalt 
ihrer Vormuͤnder laͤſſet, die ihnen ih Ber 
mögen verwalten muͤſſen, und ohne deren 
Borbewuft und Willen fie nichts ausge 


darum betrogen Drehen ‚ und zu dem End 
von 
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von den Vormuͤndern jaͤhrlich Rechenſchaft 

fordern muß, wie ſie es verwaltet: wobey 

nicht allein die Rechnungen uͤber Ausgabe 

und Einnahme abzunehmen, ſondern auch 

die Sicherheit des Vermoͤgens ihrer Un— 

muͤndigen zu unterſuchen. Und man hat 

hieruͤber um fo viel feſter zu halten, je mehr 

dabey verſehen wird, wenn man VBormins 

dern nachſiehet und nicht jährliche Rechen⸗ 

ſchaft von ihnen fordert. Da nun aber Nothwen⸗ 

bierbey viel zu thun vorfäller; fo hat man digfeit des 

ein befonderes Dormundfchafte- Amt rg 

dazu noͤthig, welches hierauf ein forgfältis 7 

ges und wachſames Augehat, und zu ge 

höriger Zeit zur Nechenfchaft vor fich for, 

dert‘, die fich nicht felbft einfinden, Es ver Bie der 

fehwenden aber die Leute. ihr Vermoͤgen * 

entweder durch Spielen, oder durch Freſ- — 

ſen und Sauffen, oder durch übermäßigen zuheiffen. 

Kleider⸗Pracht, oder auch durch allzugroſſe 

Geſchencke und Allmoſen. Allein da bereits 

im vorhergehenden ausgefuͤhret worden, daß 

man gewinnſichtigeSpiele nicht allein verbie⸗ 

then, ſondern auch die Auszahlung des ver⸗ 

fpi. Iten Geldes nicht geſtatten ſoll $.395.), 

daß man Gpeife, und Kleider - Ordnungen 

machen und darüber. mit Ernft halten ſoll 

($.384.), daß man die ur und 

was dazu Anlaß giebet , beftraffen fol 

($. 387.), daß man Armen ‚Ordnungen 

und andere zur nörhigen Verpflegung der 
(Politick.) Se > 
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Armen erforderte Anftale machen fol 
($.385.); ſo hat man nicht nörpig, ſolches 

MWieldem yon neuem bier zu wiederholen. Man fie 
Muß bet ferner, dag man um Armuth abzumen, 
re "den, jedem fo viel Arbeit verichaffen foll, als 
men. er zu feiner Nothdurft nöthig hat, er mag 
entweder Luſt haben zu arbeiten oder den 
Müßiggang lieben, auch den Werth der 

Arbeit jo zu fegen, daß ein jeder dabey fein 
Ausfommen. finden fan, der nady feinem 
Vermoͤgen arbeitet. Da nun fchon vers 

hin gezeiget worden, wie man vor den Uns 

terhalt der Innwohner in einem Sande zu 

forgen ($. 279.), und zudem Ende noͤthige 

‚Arbeit ihnen zu verfchaffen (9. 280.), die 

Anzahl der Leute in jedem Stande zu de- 
derminiren ($.282.), die. Gelegenheit zum 
Müpiggange zu benehmen ($:283.), auch 
niemanden das unnöthige Betteln zu ver 

ftatten ($. 281.), vielmehr, demfelben zu 

Steuer und zu nöthiger Verpflegung der 
Dürftigen, Almofen » Aemter, Armens 

Zucht, und Arbeit⸗Haͤuſer, auch Hofpitäler 
anzulegen bat ($. 385.); fo iſt abermahls 

nicht noͤthig ein mehrered an diefem Orte 

hiervon zu gedendfen, und ſiehet man hier, 

aus zugleich die Mittel, wie zu verbüren, 

daß man nicht durch überhäuftes Almo⸗ 

Wie groſ⸗ fen endlich felbft verarmen muß. Man 
fe und vie, hat aber auch über diefes zu verhüten, daß 
le Be niemand genötiget werde, durch grojfe oder 
viele 
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viele Geſchencke fich wehe zu thun, und end» ſchencke 

lich gar in Armuth zu fegen: in welcher Ab, nicht zu 

ſicht man. Hochzeit⸗Geſchencke, die an ſolche derſtate⸗ 

Perſonen gegeben ‚werden, welche es nicht 

nöthig Haben, abfonderlich, die nach Pros 

portion des Vermoͤgens deſſen, der fie gie⸗ 

bet, zu groß ſind, nach unſern Sitten die 

Pathen⸗Gelder, wo ſie nicht als ein Allmo⸗ 

ſen anzuſehen, die Geſchencke an Richter 

um Recht zu erhalten, ingleichen an dieje⸗ 

nigen, bey denen es ſtehet Bedienungen 

zu vergeben, mit Ernſt zu verbiethen, auch 

uͤber dem Verboth mit nicht geringerem 

Ernſte zu halten. hat. Damit niemand Noch mei 

durch die Gaben und Auflagen im gemei, rere Mit⸗ 

nen Wefen Bess werde, wird fich nach kel die Ara 

diefem an feinem Orte zeigen laſſen. Un—⸗ 

u fiehet ein jeder, daß, * man ———— 

im gemeinen Weſen darauf ſiehet, wie 

Verſtand und Tugend befoͤrdert werde 

G284. &t ſeqq. $.316.& ſeqq.), auch zus 

gleich dadurch zu Verhuͤtung der Armuth 

ein groſſes beygetragen werde, Denn Vers 

ftändige hun alles mie Bedacht und Zus 

gendhafte lieben weder Müßiggang, noch 

andere Lntugenden, wodurch das Vermoͤ⸗ 

gen ohne North verfchwender wird. Und Barum 

überhaupt ift allezeit mehr zu gewinnen, wo _ Srieh 

man durch einen innerlichen Trieb zu etwas dem aufs 

geneiget ift, ald wenn man es bloß wieder ferlicpen 

denfelben durch aͤuſſerlichen Zwang erhalten 
| Ce 2 ſoll: 
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Zwange ſoll: denn in dieſem letztern Falle ſuchet man 
— alle Ausfluͤchte, die man nur erdencken kan, 
her. den Geſetzen entgegen zu handeln, und den⸗ 
cket auf allerley Mittel, wie man fein Ver⸗ 
brechen verheelen, oder, wenn es kund wer⸗ 
den ſolte, entweder verleugnen, oder doch 

U wenigſtens entſchuldigen will. 

Dos man 9.397. Jedermann iſt verbunden ſich auf 
— der das aͤuſſerſte zu bemuͤhen ſich der Ehre wuͤr⸗ 
id ah dig zu machen ($. 593.Mor. ), auch deswe⸗ 
bat. gen Proben. des. Guten, fo er an ſich hat, 

abzulegen und jedermanns Freundſchaft zu 

ſuchen ($. 594. Mor.), damit er den ihm 
Warum gebuͤhrenden Ruhm. erhalte. Da man nım 
man da⸗ im gemeinen Weſen davor zu ſorgen hat, 
2 daß der narürlichen Verbindlichkeit uͤberall, 
— ——— ſo piel moͤglich iſt, ein Gnuͤgen geſchehe 
66272.);ſo hat man auch dafür Sorge 

zu tragen, daß jedermann die Ehregegeben 

werde, die ihm gebuͤhret. Nun kan nie 

mand einem die Ehre geben, die ihm gebuͤh⸗ 

ret, als der das Gute, das der andere an 

ſich hat, erkennet (. 591. Mor.): da es aber 

nicht moͤglich iſt es dahin zu bringen, daß 

von jedermann das Gute erkannt wird, das 

andere an ſich haben und zu Befoͤrderung 

des gemeinen Beſtens beytragen; ſo muß 

man wenigſtens darauf bedacht ſeyn, wie 

auch Unverſtaͤndige wenigſtens einen dun⸗ 

ckeln Begrif davon bekommen, indem ſie 


davor balten, diefe oder jene Perfon befi ie 
vie 


En 2 ® 
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viel Gutes und trage ein Groſſes zum gemei⸗ 
nen Beſten bey, ob fie zwar nicht in. dem 
Stande findzu begreiffen, mag es für Gu⸗ 
tes ift und wageigentlich zum gemeinen Bes 4 
ften beygetragen wird. . Und hierzu find Wieman 
die Mittel die Ehren -Titul undder Rang, Die Ehre " 
und fiehet man hieraus, warum man im ges —. 
meinen Wefen auf Titul und Rang zufer 
hen bat, auch wie man niemanden. Titul 
und Mang geben foll, als der ed verdiener: 
Denn woferne man Titul und Rang ver, Barım 
Fauffen will; fo erhält man nicht mehr badıne ZU | 
durch) den Zweck, den man dadurch erhal« nicht er 
ten follte, und dannenhero werden fie einegauffen 
bloſſe Eitelfeit. Ja man hindert gar, was foll. 
man befördern follte. Denn da man durch 
diefes Mittel auch erhalten follte, daß: jeder, 
mann nad) einem wohlgegründeten Ruhme 
trachtete und fich der Ehre würdig machte; 
fo bleibet diefes nachdem unterwegens, to 
man erft ſiehet, man Fönne durch Geld, 
oder auch durch Recommendation guter 
Freunde erhalten, was man als eine Ber 
lohnung der Tugend und des Guten anzu, 
fehen bat. Ja, wenn auch Unverftändige 
fehen, daß Titul und Rang für Geld von fol 
chen erfauffet wird, die fie in Vergleichung 
mit andern derfelben nicht fähig achten; fo 
börer beydes auch auf ein Mittel zu ſeyn eis 
ne Hochachtung für wohlverdiente Leute ih⸗ 
nen dadurch beyzubringen.. Damit ‚nun 
| Ge 3 diefe 


Echaden, 
Dei dar⸗ 
aus er⸗ 


waͤchſet. 
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dieſe Hinderniſſe vermieden werden; ſo 
muß man Titul und Rang nach den Ber 
dienften einrichten. And bat man hierbey 
auch den Schaden zu erwegen, der hieraus 
erwaͤchſet, wenn man Leuten höhere Titul 
und Rang giebet, als ihnen geisührer, oder 
auch wohl höhere, als andere haben, die 
dem gemeinen Wefen mehr Dingen ſchaf—⸗ 
fen. Denn was ihre eigene Perfon bes 
trift; fo wollen fie nach diefem, wie ed auch 
die Billigkeit erfordert ($.458. 492.Mor.), 
Standmäßigleben. Da nun ader ihre Eins 
kuͤnfte nicht zureichen; fo machen fie. Schul⸗ 
‚den und betruͤgen andere, legen-fich auf uns 
‚gerechten und liederlichen Erwerb, oder brins 
gen wenigfteng die ihrigen in Armuth und 
Dürftigfeit, welches man doch gleichwohl 
zu verhuͤten fich ſol angelegen feyn laſſen 
($.396.). Haben fie Vermögen; fo pfle⸗ 
gen fie fich ihres unverdienten Standes zu 
überheben und fuchen es denen vorzuthun, 
die entweder mit Recht in einem gleichen 
©tande fizen, oder wohl gar bey ihrem 
Verdienſte fich mit einem geringeren begnüs 
gen müflen. Dadurch werden diejenigen, 
die durch freu -fleißige Verrichtung ihres 
Amts dem gemeinen Wefen Nutzen ſchaf⸗ 
fen . niedergefchlagen: es fchleicher fich in 
die Gemüther unvermerckt Haß und Meid 
ein, woraus nichts ‚gutes ferner ermachfen 
fan. Ja unterweilen pfleget man auch 

a nuͤtz 


u‘ 


gemeinen Weſen uͤberhaupt. 407 


nüßliche $eute dadurch gar aus dem Lande 

zu treiben, wenn fie ſehen, daß fie jo geringe 

geachtet , oder wenigitens andere , öfters 
nichtswuͤrdige $eute, für ihnen zu Ehren ers 

hoben werden. Man hat demnach im ges Was bey 
meinen Weſen in Tituln und im Range denEbren⸗ 
gute Ordnungen zu machen, und davor zu — — 
ſorgen, daß ſie einen richtigen Grund er 
ben, auch bey diefen Ordnungen zugleich auf men, 

die Ehren: Vezeigungenzufehen, diemaneir 

nem jeden nad) feinem Stande zu erweifen 

hat ($.590. Mor.). Xer verfteher, wie 

weit man Titul und Rang begehren fol 
($.612.Mor.), der wird auch wiſſen, was 

man für Ordnungen dabey machen fol. 
Woferne man im gemeinen Weſen dar 

über hält; fo find Rang und Tieul zugleih 
ein Mittel ehrliebende Gemüther aufzumuns 

tern, was nützliches zum gemeinen Beſten 

zu leiſten. Es bleibet demnach fefte: im 


fie auch mit Ernft zu verhindern, und daher 
ie Nachdruck zu beftraffen ($. 357.) wenn 
Cc4 einer 
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einer ſich unterjiehet, den andern zu be 
fhimpffen. Weil der andere bejchinpffet 

wird, nicht allein wenn man -alerhand 
Schimpf, Wörter gegen ihn herausſtoſſet, 

oder auch durch Minen und Geberden eine 
Verachtung feiner Perfon anzeiget , ja übers 

haupt Untugenden und Laſter ihm nachjas 

get, oder feine Gebrechen vorruͤcket (9. 613. 

Mor.); fo muß man keines von dieſen vers 

ftatten. Und fan feiner die Wahrheit zur 

Ob erlau⸗ Entſchuldigung vorbringen. Denn tout 
En der andere etwas Boͤſes; fo tut er es auf 
| Fr feine Gefahr und Verantwortung. Kater 
fü.g mie ein Gebrechen an ſich; fo mag er ihn vor 
der Wahr⸗ fich haben: was gehet das einem andernan, 
beit zu ent Meinet man aber, daß jemand durch das 
ſchuldigen. Boͤſe, ſo er gethan har, der gemeinen Wohl 
fahre Schaden und Machrheil erwercker ; jo 

ift man verbunden, ſolches denen anzuzeigen, 

denen die Sorge für die gemeine Wohls 

fahrt aufgetragen iſt, damit fie ed gehoͤri⸗ 

ger Weife unterfuchen, nach Befinden ap 

den und allen beforglichen Unheil abHelffen 

fönnen, Es zeiget allegeit einen Vorſatz 

dem andern zu fehaden oder wehe zu thun 

an, wenn man ihm auch mit Wahrheit feis 

| ne Gebrechen vorrücker. 

Warum G. 3,9. Wenn alle Befchimpffungen zu 
oe beftraffen find; fo muß man auch auf 
fdarfzu Paßquille Straffen fegen, als welche 
beſtraffen. nichts anders als folche Schriften find, 
die 
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die man ohne feinen Nahmen zu Befchimpfr 
fung anderer heraus giebef, und darinnen 
man ihnen Schand⸗Thaten vorrüdet, ins 
dem nichts als Gebrechen , die wir durch uns 
fere Schuld” haben, darunter die Untugen⸗ 
den und Laſter gehören, uns befchimpffen 
fönuen. Weil man aber diejenigen Vers 
brechen, die nicht fo. leichte wie andere, zw 
entdecken find, deito nachdrücklicher bejtrafs 
fen fol ($.343.), unddie Papquillanten, 
da fie ihren Nahmen verſchweigen, und ih» 
re ehrenruͤhrige Schrifften heimlich aus. 
breiten, nicht fo leicht zu entdecken find; fo 
muß man aud) fie mie haͤrterer Straffe an 
fehen als andere, die einen entweder ind, 
Angefiht, oder gegen andere ſchimpffen. 
Man hat aber auch unter Paßquillanten. 
felbft einen Unterjcheid zu machen. Diems. 
lid) wenn ein Mann, der in einem Ehren⸗ 
Stande figet, ein Paßquill machet oder 
auch andere darzu verleitet unter allerhand 
Berfprechungen, oder auf andere Art und. 
Weiſe; fo ift er haͤrter zu beſtraffen, als ein 
anderer, dem fein öffentliches Amt anver⸗ 
trauerift. Man Fan die Lirfache leicht erras 
then. Don einem folchen Manne wird 
man fich anı alerwenigiten dergleichen Auf⸗ 
führung vermurben, und dannenhero ift ed 
ſchweerer zu entdecken, wenn er durch ein 
Paßquill einenbeleidiger. Wir haben aber 
geſehen, daß in diefem Sale eine groͤſſere 

| 5 7 Smf 
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Straffe noͤthig iſt. Naͤchſt dieſem gebuͤh⸗ 
ret ſich auch, daß diejenigen, welche Ehren⸗ 
Stellen bekleiden, ſich ſo auffuͤhren, wie es 
ihr Ehren⸗Stand erfordert und nicht durch 
wiedrige Bezeigung hindern, daß Titul und 
Rang nicht mehr ein Mittel bleiben, die 
Ehre eines jeden, dem fie gebühret, zu bes 
fördern, als worauf man im gemeinen We⸗ 
8 zu ſehen hohe Urſache hat (G. 397.). 

a nun Paßquille verfertigen ſich zu dies 
ſer Auffuͤhrung gar nicht ſchicket; ſo muß 
man ſie deſto nachdruͤcklicher ahnden, je ge⸗ 
faͤhrlicher fie in dieſem F alle find (. 343.). 
Man kan auch dieſes hierbey noch erwegen: 
Ein Paßquillante ſchimpffet mit Vorſatze 
und gutem Bedachte auch oͤfters wieder 
ſein beſſer Wiſſen und Gewiſſen, inſonder⸗ 
heit wenn er ſich durch andere darzu verleiten 
laͤſſet: hingegen andere Beſchimpffungen 
kommen öfters groͤſten Theils aus Ueber⸗ 
eilung und Affecten, wo der Menſch ſein ſelbſt 
nicht recht mächtig iſt 5. 491. Met ). 

6.400 Weil man im gemeinen Weſen das 
vor forget, daß niemand befchimpffer wird, 
und diejenigen, welche es thun, zu gebuͤh⸗ 
render Straffe gezogen werden ($.398.)5 
fo ift nicht noͤthig, daß einer, der gefchimpfr 
fer wird, fich ſelbſt Recht fchaffer, entwe⸗ 
der daß er wieder fchimpffet, oder gar zur. 
Thaͤtlichkeit ſchreitet. Gleichergeftalt da 
man uͤberhaupt jedermann wieder — 
| \ | eidi⸗ 
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leidigungen ſchuͤtzet, und ihm zu feinem“ 
Schaden, den er erlitten, wieder verhilft 
($-.330.); ſo iſt überhaupt nicht noͤthig, daß 
einer, der beleidiget wird, ſich ſelbſt Recht 
zu ſchaffen und wegen ſeines Schadens ſich 
zu erholen ſuchet. Man kan aber auch 
niemanden dergleichen zu thun verſtatten. 
Denn wenn einer, der von dem andern bes 
leidiget worden, fich felbft Recht fchaffen 
wii; fo pfleget er gemeiniglich, da er von 
dem Zorne üibereilet wird, weiter zu gehen 
‚als fich gebührer, abfonderlich wenn er em» 
pfindlic) ift(6.487.Mor). Es zeiget die 
fe alles die tägliche Erfahrung. Denn 
wer gefchimpffet wir, der fehimpffer ges —— 
meiniglich den andern noch aͤrger: ja, wenn 
der andere ihn mit Schimpf⸗Worten an⸗ 
greiffet, raͤchet er ſich mit Schlaͤgen. Und 
eben deßwegen, weil man bey der Gelbft« 
Rache nicht in Schrancfen bleiben fan, die 
ſich gebühren, muß man fie im gemeinen 
Weſen feinesweges verftatten. Leber die, Warum 
fes hat man auch wohl zu erivegen, daß — 
bey der Selbft-Nache gemeiniglich aus ei⸗Fae er 
ner Eleinen Lineinigfeit eine groffe Zwietracht einem 
nebjt vielem Ungluͤck entftehen Fan, wenn Fündflein 
zwey harte Köpffe an einander gerarhen, ein groſſes 
deren feines dem andern nachgeben win, Feuer 
Denn wenn einer beleidiget worden; jo ſu— —— 
chet er den andern mehr zu beleidigen, als 
ihm geſchehen, damit er keinen Vorwurf 
| von 


412 Cop. 3. Von der Kinrichtung 


von dem andern beforgen darf. Dieſer 
voii gleichfals den Vorwurf von ihm vers 
meiden und ſuchet ihn Daher noch weiter zu 
beleidigen. Und jo kommet ed immer weis 
ter, dergeitalt, daß wegen einer Kleinigfeit 
Mord und Todfchlag erfolgen fan. Auch 
wird dadurch zu einer bebarrlichen! Feind» 
fhaft der Grund geleget, daß niemahls 
einer vor dem andern recht ficher it, wo 
man einander beleidigee. Dieſes Liebel als 
Yes wird vermieden, wo der Obrigkeit über 
lafien wird, das angerhane Unrecht auf eis 


Wie dem ne geziemende Weife zu rächen. Es iſt 
Beleidig. aber auch nöthig, daB die gefchehene Ber 


ten Satis- 


feidigungen auf eine folche Weiſe geahndet 


faction zu werden, daß der Beleidigte damit zufrie, 


verft Als 
* 


den ſeyn Fan: welches geſchiehet, wann da» 


durch dem Beleidiger fo viel Verdruß erre⸗ 
get wird, ald dem Beleidigten von ihm ges 
macht worden. Und aus diefem Grunde 
hat man! die Straffen zu beurtheilen, die 


> man darauf ſetzet. Bey der Gelb, Rache 


pfleget ed gar ofte zu geſchehen, daß der 


Deleidigte fich noch mehr Verdruß mache, 


als er durch die Beleidigung empfunden, 


3. E. Wenn einer gefhimpft wird und 
hernach, ſich an dem andern zu rächen, duele 


uͤret; ſo kan er gefaͤhrlich bleßiret, oder wohl 


gar erſtochen werden, oder auch wohl den 


andern erſtechen: in welchen Faͤllen allen 
er ſich mehr Ungluͤck auf den Hals sieben 
a als 
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als die Schimpf⸗Worte geweſen, damit 
man ihm zu nahe kommen. Weil nun die Bie bie 
Selbjt. Rache vieles Unheil anrichten kan; Se 
fomuß man fcharffe Straffen darauf jegen beffeaffen 
($342.). Unterdeſſen, wenn einer aus * 
Uebereilung wieder ſchimpffet, wo er. ge 
ſchimpfft worden, oder auch wieder fchläs ° 
get, wo er gejchlagen worden; fo fanman .- . . 
es nicht fo hoch anſehen, als wenn einer mit 
gutem Bedacht und aus Vorſatze ſich ger» ui. 
het, weil man im Zorn ſeiner nicht recht 
maͤchtig iſt (9. 491. Met.). Es iſt aber ais Menn die 
denn billig, daß auch derjenige, welcher den Beleidi⸗ 
Anfang der Beleidigung gemachet, nicht Be 
mehr: fo harte angefehen werde, als ſonſt ge⸗ Fr 
ſchehen würde, wenn der andere ale Rache gpnden, 
der Obrigkeit überlafjen hätte. Denn im 
gemeinen Weſen vertritt die Straffe- die ..... 
Stelle defjen, was im natürlichen Standes. 
dem Beleidigten zu thun vergönner wäre, 
Daher wäre es fo viel als wenn einer do»  '< 
pelt geftraft würde, woferne man ihr noch '- 
eben fo fcharf beftraffen wolte, nachdem der 
Beleidigte fich felbft an ihn gerächer, alg 
fonft gefchehen wäre, wenn er folches unter, 
laſſen haͤtte. Ja, woferne der Beleidigre 
in der Selbft » Rache die Schranden allzu 
febr uͤberſchritten, Fan dadurch der Beleidis 
ger nicht allein von der Straffe befreyer 
werden, indem er fchon mehr davor erlit, 
ten als fich gebührer, fondern der Beleidig⸗ 
| fe 
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te muß alsdann nach feinem Verdienſt be 
ſſtraffet werden, weil es nicht anders ale eis 
ne Beleidigung anzufehen, was. zuviel ges 
ſchehen und in folchem Sale es eben fo viel 
“if, als wenn der andere ihn gar. nicht, er 
Vortheil, „aber Hingegen ihn, beleidiger hatte, Ends 
mern Die „Lich wenn die Rache einig und allein der 
ee Dbrigfeit überlaffen wird; fo fan auch den 
üdertagfen Zeleidigten beſſere Sicherheit wider ihre 
wird,  -DBeleidiger gejhaffer werden, als wenn fie 
8 felbft thun follen, indem die. Obrigkeit 
in dem Stande ift, diejenigen zu zwingen, 

> ‚Die nicht gutwillig thun wollen, was die Ge⸗ 
ſetze erfordern. Wer dieſes alles, was je 

" gund gefaget tworden, veiflich überleget, der 
wird zur Gnuͤge fegen, daß es viel vernünfr 
tiger ſey, die Selbſt ⸗Rache gaͤntzlich zu ver 
Vorur⸗ biethen, als zu verſtatten. Und demnach iſt 
theitenne, es eine Thorheit, wenn man ſich einbildet, 
gen der .e8. ſey einem; ruͤhmlicher ſich ſelbſt zu raͤ⸗ 
Selbſt· chen, als bey der Obrigkeit Schutz und Bey⸗ 
Rache. ſiand zu ſuchen. Am aller uͤbelſten aber 
iſt es, wenn man ſolches gar fuͤr ſchimpflich 

haͤlt. Da man nun aber im gemeinen 

Weſen tief eingewurtzelten Gewohnheiten 

nicht anders als durch ernſte Straffe wie 

derftehen Fan; fo dat man diejenigen, web 

che andern zum Schimpf auslegen wol, 

Yen, daß fie fich nicht felbft gerächet, fondern 

das ihnen angethane Unrecht ‚der Dbrigs 

keit zu rächen uͤberlaſſen, mit harten Straf 

2 fen 
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fen zu belegen. Unterdeflen Fan man auch E 
durch vernünftige Vorftellungen zeigen, was 1 
eine wahre Ehre ift ($. 590. Mor.) und was ü 
eigentlich einem zur Schande Fönne geredy 

net werden ($. 614. Mor.). J 


Von den buͤrgerlichen 
Geſetzen. — 


— $. 401. 

8 ſind zwar alle Handlungen der Nothwen⸗ 
Menſchen durch das natürliche Ge⸗ digkeit der 
fee determiniret, ob fie gut oder boͤ⸗ — 

ſe ſind, und iſt eben dieſes Geſetze fege, 

das allervollſtaͤndigſte, ſo, daß es nichts uͤbrig 
laͤſſet, welches erſt durch andere Geſetze duͤrfte 
determiniret werden, ob es gut oder boͤſe ſey 
($.27.Mor.). Und demnach ſollte man mei⸗ 
nen, man fönne mit dem natürlichen Ges 
fee allein ausfommen und babe Fein ande 
res weiter vonnörhen. Allein es finden fich 
doch allerhand Lirfachen, warum man im 
gemeinen Weſen auch noch andere Gefege 
‚gebrauchen muß, welche man die bürgers 
lichen zu nennen pfleget, weil fie im büv  - 
gerlichen geben nörhig find. Nehmlich am Wie na 
fange ift fehon oben ($. 341.) angemercfet — ' 
worden , daß die natürliche Verbindlichkeit er 
nicht hinlänglich ift die Menfchen zur Erfüls neue 
lung des Geſetzes der Natur zu bringen und | 

man 
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Verbinde man dannenbero im gemeinen Weſen noch 
lichkeit zu eine neue Verbindlichkeit einführen muͤſſe, 
a die da durchdringet, wo die natürliche uns 
ra — kraͤftig erfunden wird. Nie Natur ver 
den bindet ung durch dasjenige, was aus unſe⸗ 
ven Handlungen veränderlicheg fiir ung und 

unſeren Zuſtand erfolget ($.9.Mor.). Da 

nun dieſes durch die Vernunft beurtheiler 

werden muß (6,23. Mor.), nicht aber jeder, 

mann den Grad der Vernunft befiger, wel 

... her zu diefer Beurtheilung erfordert wird, 
abſonderlich mo es ſich nicht deutlich zeiger, 

daß etwas aus diefen, oder jenen Handlun⸗ 

‚gen entfprungen, zumahl da in der Natur 

ı öfters nach langen Zeiten fich erſt zeiget, 

was durd) eine Handlung angeftiftet wor, 

den; fo Ean auch nicht jedermann'durch die 
Herrliche Verbindlichkeit zu Beobachtung 

feiner Pflichren gebracht werden. Wenn 

man nun im gemeinen Weſen durch eine 
beföndere Art die Lnterthanen zu dem ver 

Binder, was das Gefege der Natur erfor 

dert; fo wird das narürliche Gefege zu eis 

| nem bürgerlichen Gefege ($. 17.18. Mor.), 
wenn Unterweilen gefchieher es, daß das Gefege 
man von der Natur fich nicht genau beobachten Läffer, 
der natüt- weil es dadurch zu vielem Streite und Unei⸗ 
— nigkeit wuͤrde Anlaß geben, nachdem man 
djen im gemeinen Weſen verbunden ift, einem 
darf. jeden, dem Unrecht geſchiehet, Recht zu vers 
fhaffen (F. 330. 400.). Derowegen ift 

ie noͤthig 
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noͤthig, an ſtatt des natürlichen Geſetzes ein 
anders zu geben, dabey zwar unterweilen 
einiged Unrecht erduldet, jedoch aber das 
durch zugleich mehrerem Unheile vorgebeus 
get wird. Und daß folches der Vernunft 
gemäß geſchehe, ift aus deren Gründen ab» 
junehmen, die von der Abweichung von den 
Regeln an einem anderen Orte gegeben 
worden ($ 165. & ſeqq Mer.). Und alfo 
haben wir bürgerliche Geſetze noͤthig, die ın 
einigen Faͤlen von den natürlichen abmeis 
hen. Man finder ferner, daß unterweilen 
die natuͤrlichen Gefege einerlen Handlung 
nach den gar verfchiedenen Faͤllen, die ſich 
dabey ereignen Fönnen, auf gan verfchies 
dene Weife dererminiren. Wenn nun 
wiederum im gemeinen Weſen daher viele 
unvermeidliche Weitläuftigfeiten aus vors 
bin angegebenen Urfachen entftehen; fo 
muß man fieentweder überhaupt auf einer, 
ley Art determiniren, oder doch auf wenis 

gere Falke bringe Und folchergeftalt bes 
kommen wir abermahl bürgerliche Gefege, 
die von dem natürlichen unterweilen abweis 
hen. Es fordert diefe beyde leitere Ar, 
ten der Geſetze auch noch eine. andere Ur⸗ 
fahe. Da man im gemeinen Weſen ges 
wiſſe Perfonen beftellen muß, die denen 
Recht fprechen, welche fich nicht felbft mie 
einander vergleichen fönnen, oder auch nicht 
dürffen (9.330. 400.); 8 2 mandarauf 

 (Politick.), zu 
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zu fehen, daß ihnen nicht ſchwer gemacht 
‚wird, die Gefeße in allen vorfommenden 
Sällen anzubringen, damit fienicht aus Irr⸗ 
thum etwas verfehen und dadurch denen 
Partheyen zu Elagen Urfache geben, noch 
auch fie wegen der vielen Umſtaͤnde, die bey 
Anbringung der Gefege zu überlegen find, 
defto leichter ihren Vorſatz einigen Unrecht 
zu thuu verbergen koͤnnen, damit fie nicht 


mie Wien und Willen widerrechtlich vers 


fahren. Ä j 
Wiemweit  $.402. Da das Gefege der Natur un 
die buͤrger⸗ veränderlich ift ($.25.Mor.) und wir ver 
licden von hunden find darüber zu halten ($. 9. 16. 
* N» Mor.); fo fol man auch niemanden im ges 

lichen , 

adiveichen Meinen Weſen dazu verbinden, was dem 
dürfen. Geſetze der Natur zumider iſt. Deromegen, 
wenn die bargerlichen Gefege von dem Geſe⸗ 
ge der Natur abweichen ; fol diefe Abwei— 
chung nur verftattet, Feinesweges aber be, 
foblen werden, Nemlich, vermöge derbürs 
gerlichen Geſetze ift e8 aus dringenden'und 
vorhin angeführten Urfachen erlauber, daß 
man in einigen Fallen von dem Gefege der- 
Natur in etwas abweichen darf; keineswe⸗ 
ges aber iſt man gehalten folches zu thun. 
Es fan freylich auch wohl geſchehen, daß 
bürgerliche Gefege befehlen, was dem Gefe- 
ge der Diafur oder (wie man insgemein zu 
reden pflegef,) der natürlichen Billigfeit zus 
wider iſt. Allein in dieſem Falle find es 
| | . unge, 
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ungerechte Geſetze. Wir reden hier nicht 

von dem, was geſchiehet, ſondern vielmehr 

davon, was geſchehen ſoll. 
$:403. Weil die Abweichung von dein Sorafalt 

Geſetze der Natur durch die bürgerlichen für Die na⸗ 

Gefege nur in gewiſſen Faͤuen zugelajjen, Mtiibe  . 

Feinesweges aber befohlen wird (F. 402.); Billigkeit. 

ſo ſollen auch diejenigen, welche anderen | 

nach den Befezen Recht fprechen muͤſſen, 

in folchen Faͤlen die Partheyen jur natürs 

lihen Biuigfeit ermahnen, und fie durd) 

alle mögliche Vorſtellung dahin zu bringen 

ſich angelegen ſeyn laſſen, daß fie der natuͤr⸗ 

lihen Verbindlichkeit ein Gnügen thun. 

Wollen fie nun diefen Vorftelungen nicht 

Kaum geben; fo ift nichts anders übrig, 

als daß man gefchehen Läffet, wasdie Ge⸗ 

ſetze erlauben, öder auch in einigen Fällen 

diejenigen, welche das Geſetze der Natur » 

ganz uͤbertreten wollen, nad) den buͤrger⸗ 

lichen Geſetzen Fieber anhält, daß fie ihm 

doc) in etwas ein Genügen leiſten muͤſſen. 

Was nun bald-von einigen Geſetzen ind be 

fondere gefaget werden fol, wird ſowohl 

dieſes, ald das vorhergehende zur Gnüge 

erläutern, , Dieſes will der Termin zur 

Güte in den Proceß-Drdnungen haben, 

der aber gar fehlecht beobachtet wird. 

6.404. Es find demnach die buͤrger⸗ Was buͤr⸗ 
lichen Geſetze nichts anders als Regeln, aerlige 
nach welchen man im gemeinen Weſen feine Oeſetze 

| Dd 4 Hand⸗ 
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find und Handlungen einzurichten verbunden wird. 
Hirten der erden dieſe Geſetze einem gantzen Lande 
ſelben. gegeben; fo heiſſen fie. Landes⸗ Geſetze. 

Werden fie nur einer Stadt oder einer 
gewiſſen Geſellſchaft, als z. E. seiner In⸗ 
nung vom einem gewiſſen Handwercke ges 
ni geben; fo nennet man fie Scatuta derfelben 
i Stade oder Innung. 
$. 405. Weil nun im gemeinen Weſen 
Mer Geſe⸗ niemand befehlen Fan, als bie, Obrigkeit 
ge geben (F. 229.): derjenige aber, welcher Geſetze 
tan gibet, andern befiehler, was fie gun um 
Taffen follen ($.404.); fo fan auch niemand: 
als die Obrigkeit Gefege geben. Und alſo 
ift Fein bürgerliches Gejege ohne Dbrig 
feit: worinnen es von dem nat ichen un⸗ 
terſchieden, als welches auch ſtart ſinden 
würde, wenn gleich fein Ober⸗Her woͤ⸗ 
re, der ung zu befehlen hätte ($:20,Mor. 
Diejenigen nun, welche erfannt ‚haben, 
daß das bürgerliche Geſetze ein Befe ji des 
Obern ift, dadurch man verbunden "tie, 
etwas zu thun, oder zu laſſen, ynd'die Ber 
fehaffenheit der Verbindlichkeit uͤberhe upe 
($.8. Mor.), folgende auch der: hatiislichen 
($. 9. Mor.), nicht einfehen, haben 
bürgerliche Verbindlichkeit mit der naniee 
Yichen vermenget, und die Erflärung de 3 
bürgerlichen Geſetzes für eine allgemeine 
Erflärung des Geſetzes gehalten, fol gende 
behauptet, es Fönne fein Okt ie 
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auch kein / Geſetze der Natur, ohne einen 

Obern ſeyn. A | | 

8.406. Allein da gleichwohl derjenige, Wer in 

welcher ein Gefe geben will, die Befchaf- Gelesen 

fenbeit der Handlungen deutlich. erfennen Rath ges 

muß, damit er urtheilen Fan, ob es derge, IP ſoll. 

meinen Wohlfahrt und Sicherheit gemaͤß 

fen oder nicht (. 215.): hingegen dergleichen 

Erfanmiß der Obrigfeit nicht immer bey» 

wohnen fan, indem fie fonft zugleich alle 

Handwerfe, Handthierungen und Kuͤnſte 

völlig verſtehen müfte ($.404-) ; fo müffen 

Die; Gefege von Perfonenaufgefeet werden, 

die anugfame Erfäntniß dazu haben und 

nach diefem dem Dbern übergeben werden, - 

daß er fie beftärige oder confirmire. Und 

durch diefe Heftätigung oder Confirmation 

werden fie erfi zu einem Geſetze: denn dar 

durch werden fie zum Willen des Oberen 

und ein Befehl defielben, auch erlangen fie 

dadurch erft eine Werbindlichfeit, weil im 

gemeinen Weſen niemand einen verbinden 

Fan, alsdie Obrigkeit ($. 229.)i Diejenis 

gen nun, welche die Geſetze auffeen, find 

nicht Gejeßgeber , fondern Rathgeber der, 

Geſetze. "Sie bringen fie in Vorſchlag: 

die Obrigkeit aber machet fie zu Gefegen, | 

Singegen iſt es ein groſſes Verſehen, wenn Gemeines 

man bey dem Gefeg-geben ſolche Leute zu ra-Verſehen. 

the ziehet, welche entweder gar keine, oder 

wenigſtens nicht gnugſame Erkaͤntniß von 
| PD) der - 
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s der Art der Handlungen haben, dazu Ges 
a foilen gegeben werden. . Denn dadurch 
efommee man Geſetze, die zum Gchaden 
gereichen, oder wenigſtens die Wohlfahrt 
| Ebern, d und jo bald man dieſes wahrnim⸗ 
met, findet man fi) gemüßiger diefelben 
wieder abzuschaffen und zu Anderu.: Es 
ift aber in der That nicht ein geringes Ver⸗ 
ſehen, wenn man erſt mit Schaden Flug‘ 
werden muß, Unterdefjen its doch noch 
gut, wenn ed gefchiehet. "Denn unterwei⸗ 
len wird Schade durch die Geſetze geſtiftet 
und niemand erfennet eg. Daher bleiben“ 
fie immerfort, wie vorhin, und der Schar 
de mehret fich, indem vermöge des Zufams 
menhangs der Dinge in der Natur immer 
eines aus dem andern kommet. 
Mer Stas 6.407. Und demnach muß man zu Eis 
guten ein richtung der Statuten, Innungen und' ans 
sichten derer Profeflionen Leute nehmen, welche 
| ſoll. dieſe Handthierung, Kuͤnſte und Erofeſſio⸗ 
nen voͤllig verſtehen, jedoch auch jemanden 
damit dabey haben, der alles wohl zu uͤber⸗ 
legen weiß, ob es zum Beſten der Innung 
gereiche oder nicht. Und eine gleiche * 
wandniß hat ed mit denen Statutis gem 
‚Collegı. rom oder andere Serlfdafen, 
wie fie Nabmen haben mögen: i 
Boris $. 408. Damit nun aber die Obrigkeit 
tigkeit: in Freheilung der Confirmatiön gewiß ge⸗ 
he und. nichte beſtatige als was zur gemei⸗ 
nen 
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wen Wohlfahrt gereichet ($. 215.); fo ift bey de 
noͤthig, daB fie vorher verftehen lerner, Conkrma- 
worauf jedes Gefege gerichtet ift. Und zu 99 
folchem Ende müfjen diejenigen, welche die . 
Statuta enfwerffen, zugleich bey einem je, 

dem Geſetze anzeigen, was vor eine Abficht 

fie dabey haben und wie fie ſolche, vermits 

telit des von ihnen vorgejchlagenen Geferes, 

zu evreichen gedenken. Denn dadurd) 

wird der Obere in den Stand gefeget von 

ihrer Giltigfeie zu urtheilen. Allein da 

diefes bloß zum Unterricht ertheilet wird, 

damit man in der Betätigung gewiß gehe 

und nichts verfehe; fo fiehet man vor fich, 2 
daß es nach ertheilter Confirmation von des 

nen Statutis wegbleiben mag, Wiewohl 

es eben auch nicht unratbfam wäre, wenn 

man es daben lieſſe. Denn auf folche 

Weiſe fönnte ein jeder, den diefe Geſetze 
verbinden, erfennen, wie fie zu feinem Br - - 
ften gereichen, und würde daher defto willis 

ger feyn, ihnen ohne Aufjerlichen Zwang und 

nicht aus bloſſer Furcht Gehorſam zuleiften. Warum , 
Unterdefien weil doch zum Gebrauche der doppelte 
Starutorum, bequemer ift, wenn die Geſetze Statuta 
kurs hinter einander, ohne andere weis, noͤthig. 
läufrige Diſcurſe, darinnen nieder gefchries 

ben find; ſo Eönnte man alezeit die Sta, 

tuten doppelt verfertigen, einmahl zum täge 

lichen Gebrauche ohne einige Erläuterung, 
darnach auch‘ zus beflerem Verſtande derfele 

| Dd 4 ben 


424 Cap.4.Pondenbürgerlichen 


ben mit beygefügten Gründen und fonft nd 

thiger Ausführung. ich weiß mohl, es 

wird einigen diefes feltfam vorfommen, 

weil e8 ungewöhnlich ift: allein man muß 

mir zeigen, woferne man es verwerffen will, 

daß es nicht vernünftig fey. Und dieſes 

mag man auch in andern Fällen mercken. 

Wenn ein Kin blinder Gehorfam it nöthig, wo ein 

— Geſetzgeber ſich nicht recht weiß und unbil—⸗ 

— liche Geſetze gibet; allein wo dieſes nicht 

geſchiehet, ſondern die Geſetze vielmehr mit 

Verſtande gegeben werden, da iſt es dem 

Geſetzgeber angenehm, wenn die Untertha— 

nen feine Wahrheit und Guͤte erkennen ler⸗ 
nen. Ä 

Warum G. 409. Damit fich jedermann nach den 

über Gefer Gefegen richte; fo muß man mit allen Sleife 

En zu fe darüber Halten, nnd niemanden zu Ge 

“ fallen davon abweichen: oder wenn es ja 

einige befondere Umftände erfordern, daß 

man davon abgehen muß; fo bat man das 

bin zu fehen, daß es genugfam Fund wer, 

de, warum dieſes gefchehen. Es iſt eben 

die Urſache, welche wir ſchon oben ($.345.) 

gegeben haben, warum man über Etrafr 

fen feft halten fol, als wodurch die Gejege 

ihre Derbindlichfeit zum Theil erhalten 

(5.341... Nehmlich, wenn einem nachger 

fehen wird, wenn er wider dag Geſetze hans 

delt; fo thut es der andere auch und beruft 

fich auf fein Exempel. Und diefem folgen 

TR oz wie⸗ 


Geſetzen. 4425 


wiederum andere, bis es endlich zur Ge 
wohnheit wird, daß man darmider handele, 

Und diefes findet man in der täglichen Er» 
fahrung gegriinder, daß es bier weiter zu 
bejtätigen überflüßig feyn würde. Am al Barum 
lermeiften aber ſchadet dad Nachſehen im im Anfans 
Anfange, da ein Geſetze noch nicht in We, ge nicht 
obachtung kommen ift, und wird dadurch Madaufee 
in der That gehindert, daß es niemahle in 
Beobachtung Fommen Fan, fondern nur für. 

die lange Weile publiciret wird. Denn 

woferne man gefchehen läffer, daß aleich ans 

fange vielfältig dawider gehandelt wird; 

fo wird ſich nach diefem jedermann damit 
ſchuͤtzen, es ſey das Gefege niemahls zur. 
Beobachtung Fommen. Unterdeſſen aber gorgmen 
wird, niemand leugnen, daß es höchft nöthig digkeit, 
fen, über Gejege zu halten. Denn die &e, über bie _ 
fege find in der That diejenigen Mittel, wo. Belege zu 
durch die gemeine Wohlfahre und Sicher, PA 
heit erhalten wird ($.215.404.). Verſtat⸗ 

tet man nun, daß damwider gehandelt wird; 

fo muß darunter die. gemeine Wohlfahrt 

und Sicherheit leiden: welches man aber im 

gemeinen Weſen Feinesweges zu verftatten | 
hat. Und Hieraus fiehet man, wie hoͤchſt Warum _ 
noͤthig es fen,daß diejenigen Perfonen, welche Fein Anſe⸗ 
darauf acht haben, damit die Geſetze im ge, ben der 
meinen Weſen gehalten werden, fein Anſe⸗ Perfon iſt. 
ben der Perſon haben und einig und allein 


5 uf 
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auf Recht und Billigkeit, keinesweges auf 


95 man 
‚einige vor 
ſich ſoll 


ihren eigenen Vortheil ſehen ſollen. 

$. 410. Es entſtehet hier die Frage: 
Wenn e8 fich zutrüge, daß ein Geſehe, wel« 
ches man gegeben, dem gemeinen Weſen 


nichtzutraͤglich befunden würde, ob es rath⸗ 


famer fey, dafjelbe durch Nachſehen in Ahr 
nahme Fommen zu laffen, oder durch ein ans 
deres aufzuheben. Das lettere halte ich 
vor rathſamer, weil ale Gewohnheiten ges 


faͤhrlich find, indem man gerne in aͤhnli⸗ 


chen Fällen wieder thur, was man in einem’ 


zu thun gewohner (8.374: Mer.). run fol 


Wie den 
Ausfluͤch⸗ 


man aber nicht durch Nachſehen die Geſetze 
in Abnahme kommen laſſen ($.409.): und 
alfo muß man in feinem Fällen felbft dazu 
Gelegenheit an die Hand geben, 

$. 411. Weilaber auch nichts gewoͤhnli⸗ 
cher ift, als daß man bey den Gefezen Aus⸗ 


gen vorzur fluͤchte —* wodurch ſich die Abweichun⸗ 


kommen. 


gen entſchuldigen laſſen, als wenn ſie nicht 
dawider waͤren, wie wir ſolches durch die 
taͤgliche Erfahrung genugſam lernen; ſo 


muß man alle Worte, die in Abfaſſung der 


Geſetze gebrauchet werden, forgfältig erwe⸗ 
gen, damit man dergleichen Augflüchten 
Teinen Plaß gebe. Und zu dem Ende hat 
man vorher auf das genauefte zu überlegen, 


wie man zu dergleichen Ausflüchten Anlaß 


nehmen Fönnte und darinnen eine Mendes 
zung zu treffen, wo fie zu beforgen en 
rt | Ä Wo 
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Wo man aber nicht geſchickt iſt, alles vorher 
zu überlegen, da muß man durch die Erfah—⸗ 
rung klug werden. In welcher Abſicht 
man auf die Beobachtung der Geſetze ein 
wachſames Auge haben und die dabey ges 
ſuchten Ausfluͤchte auf das fleißigſt anmer ⸗ 
‘fen muß: auch darauf bedacht ſeyn, wie 
man ihnen nach und nach abhelffe. Des 
rowegen, da gewiſſe Perfonen im gemeinen 
een zu beftellen find, welche auf die Beo⸗ 
bachtung der Gefege acht haben, wie nach 
diefem umftändlicher fol gezeiget werden; 
fo lieget ihnen ins _befondere auch diefe Ars 
beit ob, und haben fie davon zu gemiflen 
Zeiten an den Landes⸗Herrn Bericht abzu⸗ 
ſtatten nebft ihren Vorfchlägen, wie man 
diefen Ausflüchten ing Fünftige abbelffen 
möge. Wenn diefeg im gemeinen Weſen Wie Geſer 
eingefuͤhret wird; ſo wuͤrde man nach und en 
nad) immer vollfommenere Geſetze befom- 
men und dadurd) das gemeine Weſen ſich 
nicht einer geringen Aufnahme zu getröften: 
haben, indem doch auf den Gefegen die 
ganze Wohlfahrt und Sicherheit deſſelben 
gebauet ift ($. 215. 404.) | 
8.412. Es fället auch oͤfters ſchwer, ja Wie die - 
denen Gefergebern wohl gar unmöglich, Sekte 
daß fie alle Fälle vorher fehen Fönnen, die bach und 
ſich bey der Sache ereignen Eönnen, davon — 
das Geſetze gegeben wird. Unterdeſſen da 
in verſchiedenen Faͤllen die Umſtaͤnde gantz 
us 
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unterfchieden find; pfleget es zu gefchehen, | 
daß die viel zu allgemeinen Geſetze ſich dars 
“auf nicht fchicfen, und man dannenhero der 
natürlichen Billigfeit allzu nahe tritt, wenn 
man ihnen fchlechterdinges folget. Unter⸗ 
deilen ift doch auch nicht zu verftatten, daß eis 
' ner eigenmächtig davon. abweichet ($.409.). 
infondergeit weil daraus Anlaß zu Ausfluͤch⸗ 
sen Fönnte genommen werden, wenn man 
aus anderen intereflirten Abjichten davon 
abmwiche. Deromwegen, wenn fichein folcher 
Sail ereignete; fo follte geuten, die ins Nach⸗ 
dencken geübet und in Rechts⸗Gruͤnden er 
fahren find, dergleichen man beyder Acade- 
mie der Wifjenfchaften haben foll (9 301.), 
die Entfcheidung defjelben zu unterfuchen 
aufgegeben werden. Wenn man nun 1 herr 
aus gebracht hätte, was in diefem Yalle 
der Billigfeit gemäß ift, follte men dies 
an den LandesHerrn berichten, damit die 
Entſcheidnng von ihm confirmiret würde. 
Waͤre num diefes gefchehen; fo würde fie 
nachmahls mie den Umftänden des dazu 
gehörigen Falles, in das Geſetz⸗Buch ein, 
getragen, damit man fünftig, wenn er 
wieder vorkommet, fich darnach richten fol. 
Auf folche Weiſe wuͤrden die Geſetze nach 
und nach immer beffer erläutert werden, 
und niemand zu Flagen Urſache finden, daß 
ihm durch Mechte zuviel gefchehe, oder . wie 
man indgemein zu jagen pfleger,) daß ar 
F ter 


⸗ 
alt din 
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—* bas groͤſte Recht in der That das groͤſte | 


nrecht fey. 


9.413. Heil ale Gefege dahin gehen, Mit was. 


daß die gemeine Wohlfahrt und Sicher 
heit erhalten wird ($. 215.); fo muͤſſen fie 
nach dem Zuftande des gemeinen Weſens !F* 
eingerichtet werden. Derowegen, wenn 
fi der Zuftand deffelben aͤndert; fo kön, 
nen auch nicht mehr die alten Gefege gut 
bleiben, und dannenhero muß man gleich⸗ 
fals mit ihnen eine Aenderung vornehmen. 
Und aus eben dieſer Urſache laͤſſen ſich nicht 


fremde Geſetze ohne Unterſcheid annehmen, 


wenn ſie gleich an ihrem Orte ſehr nuͤtzlich 
befunden werden. Derowegen, wenn 
man fremde Geſetze annehmen will; ſo hat 
man fuͤr allen Dingen den Zuſtand des 
gemeinen Weſens an demjenigen Orte zu 
unterſuchen, two fie üblich find, und dar⸗ 
aus den rund derfelben zu erforfchen. Iſt 
diefes geſchehen; fo muß man ferner auch 
den Zuſtand des gemeinen Weſens an 
feinem Orte wohl erwegen und vernünftig 

beurrheilen, ob eben diefer Grund fich auch 
darinnen befinde ‚ oder wenigſtens ein an⸗ 
derer, der ſo tuͤchtig iſt als jener. Wo kei⸗ 
nes von beyden ſtatt findet, da iſt nicht zu 
rathen, daß man dieſelben Geſetze einfuͤhre, 
indem man vorher ſehen kan, daß ſie ſich 
nicht ſchicken und daher viel I er⸗ 
folgen werde. | 


$. 414 


für Vor⸗ 
— 


Gelee atie 
ehmen. 
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Was die 8. 414. Es wäre dannenhero eine ſehr 

Mcademie nuͤtzliche Arbeit für die Ncademue der Wiſ⸗ 

der Wife ſenſchaften ($.300.), wenn fie die Geſetze, 

ſenſchaf welche an allerhand Orten und bey auer, 

8 * hand Bölfern uͤblich find, auf eine foihe 

ehun har. Art unterfuchte, fo würde ſich nad) dieſem 

1 bald zeigen, was man davon an einem jeden 

Orte zum gemeinen Beſten annehmen 

koͤnnte. Und wuͤrde man hierdurch nach 

und nach die Geſetze immer vollſtaͤndiger 

machen und ein Ort mit dem, was er Gutes 
hat, dem andern dienen koͤnnen. 

Wie die .415. Es iſt aber auch noͤthig, daß die 

Seſebe Ber Gefetze, ſonderlich diejenigen, durch deren 

Bann zu Uebertretung einem viel Schaden zuwachfen 

machen: Fan," jedermann Fund werden, nebft denen 

Straffen, die auf deren Uebertretung geſe—⸗ 

get find, Denn wie fan man verlangen, 

daß einendie Straffe von der Liebertretung 

des Geſetzes abhalten foll, wenn man wer 

der dag Gefege weiß, noch von der darauf 

geſetzten Straffe etwas vernommen 

($.341.)? Und gewiß iſt es etwas hartes eis 

nen mit einer empfindlichen Straffe zu bele⸗ 

gen, davon er nichts hat wifjen Eönnien, da er 

diefelbe wiirde vermieden haben, wenn er ef 

Geſetz Mas davon gemufthäfte, Zu dem Ende fol 

Bücher te man auch befondere Gejeß- Bücher zum 

zum ge gemeinen Gebrauche fchreiben, daraus ein- 

een w. jeder gleich in feiner Jugend lernen koͤnnte, 

Faser fuͤr Geſetze in feinen Handlungen in 

acht 
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acht zu nehmen hat, woferne er Schaden 
und Unglück vermeiden will, gleichwie wir 
Bücher von der Keligion in diefer Abfichr 
fihreiben und den Seuten in die Hände ger 
ben, damit fie wiffen, was ihre Pflicht in 
dieſem Stüde iſt. Es dürfte diefes zwar, 
weil es etwas gank ungewöhnliches ift, ei⸗ 
nem und dem anderen jeltfam vorlommen: — 
‚Allein da jedermann gejtehen muß, daß man 
ſich mit der Unwiſſenheit entfehuldigen Fan, 
fo lange es nicht in unferem Vermögen ges 
ftanden,diefelbe zu vermeiden ($.264.Mor.); 
Jo ſehe ich nicht, warum man die zur Abs 
wendung der Unwiſſenheit nöthige Mittel 
nicht erwehlen fol, Ich verlange bier eben 
nicht, daß man alle Leute zu Rechts⸗Gelehr⸗ 
ten machen fol, gleichwie nicht alle Leute 
durch den Catechiſmum Gottes, Gelehrte 
werden: fondern will nur, es ſolle jeder 
diejenigen Geſetze und daben gefegte Straf 
fen lernen, durch deren Llebertretung er ent 
weder groffen Schaden haben, oder auch 
höchft unglücklich werden fan, wenn er in 
die Strafje verfällt, dergleichen er fich bey 
ee Verbrechen nimmermehr vermuthet 

tte. 

6.416. Und eben deswegen, weil es un⸗ Worum 
moͤglich iſt, daß man nach einem Gefene | Geſetze oͤſ⸗ 
lebe, welches einem unbekannt iſt, muͤſſen Yang * 
Geſetze, die von neuem gegeben werden, öf- acer, 
— bekannt — werden: welches 

geſche— 
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gefchiehet, wenn man fie an öffentlichen 
Dertern anfchläget, wo fie jedermann leſen 


-Fan, oder in öffentlichen VBerfammlungen, 


wo viele zufammen fommen, abliejet, oder 
auch durch den öffentlichen Druck ausbreis 
tet. Und deswegen erlanget auch Fein Bes 


fehl des Dbern eher die Kraft eines Ge, 


fees, alg biß er publiciret, das ift, aufeine 
von denen erwähnten Arten öffentlich be, 


kannt gemacht worden. Was ein anderer 


WBenn Uns 
wifl- beit 


nicht ent- 


ſchuldiget. 


will, kan niemand errathen: er muß es ſa⸗ 
gen. Und was alle willen follen, muß man 
nicht nur einigen fagen, fondern. allen bes 

kannt machen. 
$. 417. Hingegen aber findet alsdenn 
auch Feine Entfchuldigung mit der Unwiſ—⸗ 
ſenheit ftatt, wenn man ein Geſetze öffent 
lich befannt gemacht. Denn woferne auch 
einer nicht in der That erfahren hätte, daß 
das Geſetze gegeben worden; fo ijt doch 
die Schuld feine, daß ed nicht gejchehen, 
indem von Seiten der Obrigkeit ale dazu 
gehörige Mittel gebraucht worden, und eis 
nem jeden Unterthanen oblieget, fich dar 
nach zu erfundigen (9. 264.M r.). Warum 
gehet er nicht an den Det, wo die Geſetze 
entweder angefihlagen, oder abgelefen wer 
den; oder, wenn er feine wichtige Urfachen 
hat , warum er zuruͤcke bleibee, warum 
erfundiget er fich nicht von denen, die das 
felbft gewefen, ob dergleichen geſchehen ſey, 
oder 
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oder nicht? Nehmlich in diefem Kalle ist die 
Unwiſſenheit zu überwinden ($. 265. Mor.) 
und dannenhero Fan fie niemanden entjchuls 
digen ($.264.266.Mor.). Ä 


zu ereignen, die nicht fo bald wieder Fon, In beſon⸗ 


men, wenn fie einmahl wieder vorbey find. 


Dergleichen ift, wenn in der Machtbahr, pendten, 


haft ein Seind einfäller und daher andere 


zu uns flüchten. Da nun dieObrigfeit in 
‚allen Faͤllen für die gemeine Wohlfahrt und 
‚Sicherheit forgen fol ($ 215.); jo muß fie 


auch in dergleichen befonderen Faͤllen vers 
ordnen, was das gemeine Beſte erfordert. 


Dergleichen Gefege gelten nur auf eine Zeit 
und fchaffen fich nach diefem felbft wieder 
ab, wenn feine Morhmwendigfeit fie mehr 
erfordert. Unterdeſſen ift nicht undienlich, 
wenn man alle dergleichen Ordnungen und 
erwehlte Anftalten zur Nachricht in einem 
befonderen Buche aufgezeichnet behält, das 
mit man bey anderer Gelegenheit, es ſey 
über lang oder furg, finden fan, was man 
vor dieſem gethan und dabey lernen, was 
jegund zu thun ift ($.374. Mer). Wolte 
man für die Nachkommen mit forgen, wie 
ſichs geziemet ($.12.Mor); fo wäre gar 
dienfich, wenn man zugleich aus der Er— 
fahrung mit anmerdte, wie und aus was 


Urſachen nian die Anjtalten gut befunden, 


(Politick.) Ce und 
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Vorſich⸗ 
tigkeit bey 
dem Ge⸗ 
ſetz⸗ geben. 


und worinnen ſich einiger Mangel erzei⸗ 


get. | | 
$. 419. Ehe man aber Öefegeöffentlid 
befannt machet, bat man zuvor wohl zu 
überlegen, ob auch durch fie die Abſicht 
werde erreichet werden, die man fich vors 
geſetzet. Denn woferne man nad) diefem 
finden follte, daß ſolches nicht gefchehe, ja 


fie wohl gar derjenigen Abſicht zuwieder 


wären, welche man dadurch erreichen woll⸗ 
te, würde man fie wiederum abfchaffen 
und eine Aenderung treffen müffen. Hier⸗ 
durch aber Teidee der Ernſt, damit man über 


den Gefegen halten fol ($,409.). Denn 


man glaubee nad) diefem gleich, es werde 
mit anderen Anftalten eben wieder fo ablauf, 


fen und hat fein Vertrauendazu (9. 409.); 


fuchet dannenhero Ausflüchte, wodurch man 
ſich denfelben entziehen fan. Wiederum, 
wenn man nötbig hat, ofte nach einander 
Aenderungen zu treffen; fo befommen die 
meiften dadurch einen Begrif, als wenn die 
Rathgeber nicht verſtuͤnden, was dem Sande 
zuträglich wäre wie es fic) denn auch wenig 
ſtens in diefen Fallen in der That alfo befin, 
det) md von dem Landes⸗Herrn bildet man 
fich ein, daß er alles ungegründete Angeben 
höre, wodurch alles Bertrauen gegen ihn 
auf einmahl wegfället und nach diefem alles, 
was er befieblet, zur Saft ausgedeutee wird 
und mißvergnügte Unterthanen erwecket, 


$. 420. 


| 
| 
| 
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$. 420. Wovon die buͤrgerlichen Geſetze Materie 

ſollen gegeben werden, ift ſchon in dem vor= der Ges 

hergehenden Capitel weitläuftig ausgefüg, 68 

ret worden, und dasjenige, was zu Anfange 

des gegenwaͤrtigen von der Nothwendigkeit 

der bürgerlichen Geſetze ($. 401.) beyge— 

bracht worden, dienet gleichfals die Cache 

zu erläutern. Nehmlich da das Haupts 

Ghefege im gemeinen Weſen, daraus alle 

übrigen flieflen, diefes (ft: Thue, was 

Die gemeine Wohlfahrt befördert 

und Die gemeine Sicherheit erhält; 

bingegen unterlag, was jene hindert 

und diefer zuwieder iſt ($. 215.); fo 

find alle bürgerliche Geſetze als Mittel ans 

zufehen, wodurch die gemeine Wohlfahrt 

‚befördert und die gemeine Sicherheit erhals 

ten, hingegen alles, was von beyden Theilen | 

binderlich fallen Fan, abgewender wird. Un, Barum 

terdefien da man im gemeinen Wefen iiber mar in Ge⸗ 

den Gefegen mit allem Ernft und Eifer zu nn nr 

baltn ($. 409.), und die darauf gefetste 34 

Straffen in Anſehung der Uebertreter zu feiten (9 

voliftrecfen, auch wider diejenigen, welche hen fan 

nicht gufwillig zu hun fich bequenien wol, 

len, was ir thun follen, fich der Huͤlfe zu 

gebrauchen hat ($. 342.) ; fo laſſen fich niche 

alle Kleinigkeiten beobachten und muß man 

diefelben uͤberſehen, hingegen damit vers 

gnüget feyn, daß man groffen Unordnun. 

gen abhilft. Es iſt zwar nicht zu leugnen, 
wi 0: eh, daß 
| 
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Wie groſ⸗ daß aus kleinen Unordnungen mit der Zeit 
ſem Un groſſe werden koͤnnen, und daher es noth— 
— wendig zu ſeyn ſcheinet, auch dieſe nicht zu 
ea überfehen. Allein weil ich vorhin gezeiget, 
nungen daß fich dieſes nicht wohl bewerckſtelligen 
fommet, laͤſſet; fo folget hieraus weiter nichts, ale 
vorzubeu: daß diejenigen, welchen fiber die Geſetze zu. 
gen. halten anbefohlen worden, ein wachfames 
Auge auch auf dasjenige haben, was fie 

den bürgerlichen Gefegen nach zu unterſu— 

- chen nicht befugt find, und, fo bald fie mer, 

- fen, daß eine Unordnung einreiflen und 

. gemein werden wolle, auch dabey gröfleres 

Unheil beforgen, fodaraus erwachfen Eönn- 

fe, entweder anfangs diejenigen, welche fie 
einführen wollen, durch Güte, dag ift, wohl, 
gegründete Borfteilungen zu lencken fuchen, 

oder im Fall man damit nicht auskommen 

Fönnte, folches zu nachdrüclicher Verord 

nung an die hohe Obrigfeit, die allein Ge, 

fetse geben Fan, gelangen lafjen, damit 

durch ein Geſetze zu der Zeif, wann es noͤ⸗ 

thig ift, allem Unheil vorgebeuger werde. 

ae Ob nun zwar nicht nöthig feheinen dürfte, 
— ven was mehreres von der Materie der Geſetze 
ven durch Dinzu zu jegen, auch nicht möglich ift, daß 
Erempel wir hier an diefem Orte alle Arten der Gr 
erläntert ſetze durchgehen koͤnnen; fo wird doch nicht 
werden. undienlich feyn, dasjenige, was überhaupt 
gefager worden, abſonderlich zur Erläure 

rung der Nothwendigkeit der bürgerlichen 

| —— Geſe⸗ 
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) 
Geſetze ($. 4or.)ineinigen befonderen Faͤl⸗ 
len zu zeigen. Denn hierdurch wird man 
nicht auein das allgemeine bejjer verjieben, 
fondern auch in befonderen Faͤllen bequeiner 
anbringen lernen, | 
8.241. Der Menſch ift verbunden GOtt Grund des 
zu dienen ($. 757. & fegg. Mor.). Da nun durgerls 
hierzu gewiffe Zufammenfjinfte zu gewiſſen den Geſe⸗ 
Zeiten muͤſſen angeſtellet werden (6. 763. — 
Mor. ), dieſes aber auf vielerley Weiſe ge⸗ gesdien, 
fhehen fan; fo muß die, Obrigkeit die Fey⸗ ſtes. 
ertage bejtimmen und die Zufammenfünfte 
der Zeit und dem Orte nad) anordnen, auch 
befeplen, daß niemand ohne Noth dieſelben 
verfaume. Dun wäre eg freylich unmoͤg—⸗ 
lich, daß man jederzeit an Orten, wo grojle 
Gemeinen find, unterfuchen follte, warum 
einer oder der andere weggeblieben. Denn 
diejenigen, welche über den Gejegen halten 
fouten, würden die Zeit allein mit folchen 
Unterfuchungen zubringenmüflen, oder wols 
te man es denen öffentlichen Sehrern auftras 
gen; fd würden fie nicht allein dadurd) an 
ihren übrigen Verrichtungen wegen des vie, 
len Zeit» Werderbes gehindert werden, fon, 
dern es wuͤrden auch zugleich allerhand wies 
drige Affeeten inden Gemuͤthern der Zuhös 
rer erreget werden,die nach diefem das Ver⸗ 
frauen zu ihnen hinderten: wodurch denn 
ferner erfolgen würde, daß ihre gehren nicht 
mehr jo viel Machdruck bey ihnen Haben 
| | e3 wir 


% 
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Wie weit würden. Unterdeſſen muß man es doch 
Vera: nicht dulden, wenn einer entweder bejtändig 
an wegbleiben, oder wohl gar in Gefeüfchafe 
miß veg fen eine Verachtung gegen den öffentlichen 
öffentlie Gottesdienſt bezeigen moite. Denn da 
chen Bot: hierdurch die Religion in Verachtung Fonts 
geßdiene mer, dergleichen gleichwohl im gemeinen 
a Weſen mit allem Ernſt gu verhüten ($. 
367.); fohat man genungfamen Grund, 
die Verachtung des öffentlichen Gottesdien⸗ 
ſtes zu beſtraffen (.357.). Alſo geſchiehet 
z.E. unter und Chriſten denen, welche die 
gantze Zeit ihres Lebens nicht zum Abends 
mahle geweſen, nicht unrecht, wenn man 
ihnen Fein ehrliches Begräbniß nad) ihrem 
Tode verftatter. Ich fehe auch nicht, wie 
e8 unrecht wäre, wenn man fie bey ihrem 
Leben nicht dulden wollte, und, woferne fie 
in Vedienungen leberen, fie abfeste, oder 
auch ihnen ihre Handthierungen und. ihren 
EN Handel legete. Denn ob man gleich ein, 
nn wenden möchte, e8 würden Hierdurch nur 
tet. Heuchler gemachet, die ſich aͤuſſerlich an 
ſtelleten, als wenn ſie aus der Religion 
was machten, im Hertzen doc; aber der⸗ 
felben gang entgegen wären; fo weiß doch 
ein jeder, daß im bürgerlichen Leben die 
Heucheley beſſer iſt, als öffentlich gottloſe 
ſeyn, weil dadurch das Aergerniß gehoben 
und der Werth der Religion erhalten wird. 
Die buͤrgerliche Geſetze gehen nicht — | 

als 
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als auf die aͤuſſerliche Zucht (F. 356.): das 
innere des Gemuͤths vermag die bürgerliche 
che Verbindlichkeit nicht zu ändern ($.355.). 
Wiederum bey dem öffentlichen Gottes, Bas we⸗ 
dienfte find Geremonien nöthig ($. — | 
Mor.). Da nun diefe ſich abermahls auf zu verord 
vielerley Arc einrichten laſſen; fo Tieger der nen 
Obrigkeit. ob, diefelben zu determiniren . 
($. 401.), wiewohl daben des Gortesdiens, 
ſtes verjtändige Leute mie zu Rathe zu zies 
ben ($. 325.406.) Dadiellnterthanen 
bereit und willig ſeyn follen, dasjenige zu 
thun, mas die Obrigfeit für die gemeine 
Wohlfahrt gut befindet (9. 232.); ſo iſt > 
auch jeder unter ihnen verbunden, die bey | 
dem Ghottesdienfte angeordnete Ceremonien 
mit zu halten. And daher Fan man. niche 
dulden, daß fie jemand öffentlich verachter, 
oder dawider fchreibet, und. fie dadurch 
verächtlich und lächerlich mache. Findet 
jemand etwas dagegen zu erinnern; fo foll 
er. es mie Vefcheidenheit bey denen anbrin⸗ 
gen, die, wo fie ed vor nöthig befinden, zu 
einer Aenderung verhelffen Fönnen. Es iſt Barum 
aber um jo vielmehr nöthig von dergleichen man Cere⸗ 
Unternehmen abzuftehen, weil man dadurd) monien 
feichtfinnigen Gemüthern Anlaß gieber, die MO fol 
Religion, mo nicht zu verachten , doch ge laffen, 
ringe zu fehäßen: welches man gleichwohl 
zu verhuͤten fich ſoll böchft angelegen ſeyn 
laffen (9. 367.). Es dienet hieher, wad 
.&e 4 5% 
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bereits oben von der Mothwendigfeit der 
Religion und dem Eifer für fie ($. 366. 
367), ingleichen von Kirchen und Feſt— 
Tagen ($. 320. & leqq.) und denen bey 


dem Gostesdienfte noͤthigen Ceremonien 


| Was buͤr⸗ 


ge liche 
em 
bey Ber: 
ſprechen 
thun. 


6. 325.) geſaget worden. 

8. 422. Wenn wir etwas verſprochen, fo 
richt boͤſe iſt, ſind wir ſchuldig unfer Ber, 
ſprechen zu halten ($. 1004. 1005. Mor. ). 
Derowegen wo jemand dergleichen nicht 
thun woute, und alſo der natürlichen Ber, 
bindlichkeit kein Gnuͤgen leiſten; ſo lieget 
der Obrigkeit ob, ihn zu Erfuͤllung ſeines 
Verſorechens anzuhalten (F. 341.). Und 
dadurch wird das natürliche Geſetze, daß 
man fein Verfprechen, was nicht unrecht 
ift, halten fou, ein bürgerliches Geſetze ($.18. 
M.r.). Unterdeſſen, da auch einige Kleis 
nigfeiten nicht halten, die fie verfprochen has 
ben; fo Fan man nicht in bürgerlichen Ge 
jegen überhaupt verorönen, daß das Vers 
fprechen gehalten werde, weil fonft zu viele 
Gjerichtss Handel daraus entſtehen wiürs 
den, fondern es ift gnung, wenn man es 
in folchen Faͤllen verordnet, wo dem einen 
Theile ein empfindlicher Schaden gefcheben 
wuͤrde, wenn der andere fein Werfprechen 
nicht hielte Weil nun ale Verträge und 
Vergleiche auf einem Verſprechen beruben 
($. 1008. Mor.); fo muß man auch nad) 
den bürgerlichen Geſetzen einen jeden anhal⸗ 

sen, 
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ten, feinen Berfrag und Vergleich in allen 
zu erfüuen, — ee | 
$. 423. Dienatürlihe Billigkeit erfor / Von Erſe⸗ 

dert, daß man in Verträgen und Verglei gung des 
chen niemanden im. geringften bevortheile Schadens 
($. 897. Mor.), und, woferne diefes gejche, MM Bertras 
ben, auen, auch den allergeringiten Scha— a. 
den erfeße (. 825.Mor.). Mebmlich wo Be 
erwiefen worden, daß niemand ſoll bevor. ! 
eheilet und der verurfachte Schaden erſetzet 
werden, da ift feine gemifle Gröfle voraus 
gefeget worden, fondern der Beweiß ift 
überhaupt von allen Faͤllen zu verftehen. 
Im gemeinen Weſen, fol man den dur) 
Pevortheilung in Verträgen und Vergleis 
chen verurjachten Schaden zu erfeßen, dieje« 
nigen anhalten, welche ſich gutwillig vor. 
fich nicht dazu verfieben wollen ($. 227.). 
Auein da alle Tage fehr viel Verträge und 
Vergleiche gemacht werden und aller Br 
trug dabey ſchweer zu vermeiden ift, indem . 
allein bey dem Kauffen und Verfauffen ein 
jeder wohlfeil Fauffen und theuer verfauffen 
will; ja auch untermweilen von dem einen, 
Theile für einen Schaden und Bevorthei—⸗ 
hung ausgeleger wird, wag von dem andern 
nicht davor gehalten wird, auch wohl gar 
viele für einen Schaden ausgeben würden, 
den Verluſt eınes Gluͤckes, der fie betroffen, 
als wenn z. E. einer um einen billigen Preiß 
feine Waare verfauffet, und ein anderer, 

- Ee 5 dem 
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dem aus gewiffen Urſachen viel daran gel 
gen ift, daß er fie befommen hätte, ihm gers 
ne mehr davor geben wolite, als er von dem 
andern befommen; fo würde man unendlis 
che Streitigfeiten megen der Verträge und 
Dergleiche haben, woferne man im gemeis 
nen Weſen die Verfaſſung machen wollte, 
die natürliche Billigfeit auf das genauefte 
in allem zu beobachten. Derowegen muß 
man in bürgerlichen Geſetzen die Groͤſſe des 
Betrugs dererminiren, wo der verlegende 
Theil dem verlegten gehalten ift den Scha⸗ 
den zu erfegen, oder der getroffene Ver 
gleich gar wieder aufgehoben wird (9. 40 1. ). 
Dergleichen iſt bey uns das Geſetze im 
Kauffe und Tauſche, da dieſe Vergleiche 
fuͤr unrecht erfläret werden, mwenn- man 
von einem mehr als die Helfte zuviel befoms, 
men, als wenn man eine Waare fürdrey 
Thaler verfauffer, die Faum über einen 
werth ift. In übrigen Fällen muß einer den 
Schaden feiner Unvorſichtigkeit zufchreiben. 
* Ein jeder ift von Natur verbunden alles mie 
Bedacht vorzunehmen und fich vor Betrug 
und Schaden zu hüten ($. 832. Mor.), 
Denn er diefes unterläffer; ſo iſt die Schnld 
feine, und den Schaden, der daraus erwäch« 
fet, hat er fih und feinem andern zuzufchrei= 
ben. Woraus zugleich erhellet, daß, wenn 
einfältige von liſtigen $euten bevortheilee 
worden, man in ſolchen Fällen auch wohl 
zu 
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zu Erſetzung eines geringern Schadens ver, 
helffen koͤnne, weil ſie ſich nicht wohl ſelbſt 
in acht nehmen koͤnnen. | | 
$. 424. Vermoͤge der natürlichen Gefe, Bon ges 
tze darf man Feinen Vergleich) halten, wenn Inder 
man entweder durch Furcht, oder Betrug gleichen. 
verleitet worden ihn einzugeben ($. 1019. 
Mor.). Wenn man nun im gemeinen We, 
fen dergleichen Wergleich vor nichtig erklaͤ⸗ 
ret und denjenigen, der Vortheil davon hat, 
nöthiget, davon abzuſtehen; fo wird es das 
durch ein bürgerliches Geſetze ($.401.). Ja 
wenn der VBerrug und die Surcht groß ift, 
und aus einer groffen Boßheit herruͤhret; 
fo Fan man gar einen beftraffen, der den 
‚andern durch Furcht, oder Betrug einen 
Vergleich einzugehen verleitet ($.357-.358.). 
Und durch diefe bürgerliche Verbindlichkeit 
($.341.) wird das Geſetze der Natur aber, 
mahls ein bürgerliches Geſetze . 18. Mor. ). 
$. 425. Wenn man einem eine Hand» Einwen⸗ 
fhrifft zuftellee, aber das darinnen ver, dung me 
fehriebene Geld nicht ausgezahlet befom, gen des 
men; fo Fan vermöge natürlicher Rechte a 8 
derjenige, welcher die Handſchrift hat, zu —314 
feinen Zeiten etwas von dem andern for. | 
dern, der fie geichrieben. Denn da er das 
Geld nicht ausgezahlet; fo ift ihm der ans 
dere nichts fchuldig worden. Mer mir 
nichts fchuldig ift, von dem Ean ich nichts 
fordern. Wer etwas fordert, was der 
| andere 
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andere von ihm nicht empfangen, der fuchet 
ihn zu befriegen ($. 896. Mor... Daman 
nun niemanden betriegen fol ($. 897.Mor.); 
fo fan man auch von ihm Fein Geld wieder 
fordern, was man ihm nicht geliehen. Uns, 
terdejjen finden jich zulängliche Urſachen, 
warum das Geſetze der Ratur ſich im ge 
meinen Weſen nicht genau beobachten Läfs 
fer. Nehmlich es fönnen Säule Eommen, da 
ed ungewiß wird und fich jchiveer erweifen 
Yajler, ob das Geld auf die Handſchrift 
ausgezahlee worden, oder nicht, als wenn 
einer von beyden ftirbef, oder wohl gar alle ı 
beyde, da nach diefem denen Erben gank 
unbefannt feyn fan, ob etwas gezahlet wor, 
den, oder nicht. Ja weil die Sache nicht 
anders als durch einen End fi) ausmachen 
laͤſſet (K. 365.), hingegen zu beforgen iſt, 
daß leicht ihrer viele, woferne fie in folche 
Umftände gerathen, da fie das Geld hoͤchſt 
nöthig brauchen, oder auch an fich gewinn, 
füchtige Seute find, um Gewinns willen fich 
nicht ſcheuen einen falfchen End zu thun; fo 
Fan mehr Unrecht gejchehen, wenn einer 
beftändig die Freyheit behält einzumenden, 
er habe das Geld nicht bezahler befommen, 
als wenn man fie einfchränder. Und dem— 
‚nach fan man in bürgerlichen Gefesen eine 
gewiſſe Zeit feen, wie lange diefe Einmwen- 
dung gelten joll, ale wie z. E. bey ung zwey 
Sabre geſetzet find. Unterdeſſen da man 
WE über 
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über der natürlichen Billigfeit halten fol, 
fo viel möglich ift ($. 403.); fo Fan man 
dennoch von dem bürgerlichen Geſetze ab- 
weichen, wo man ermweißlich machen fan, - 
das Geld fen nicht gezahlet worden, ale 
z. E. wen einer, da er das Geld Hätte 
auszahlen wollen, offenbahr in einen folchen 
Zuftand gerathen wäre, daß es ihm zu jahs 
len unmöglich gefatien, auch hinreichende 
Urfachen vorhanden, warum der vermein, 
te Schuldner die Handfchrift nicht wieder 
gefordert oder befommen, ob er gleich Fein 
Geld bezahler befommen. Da bier viel 
Fälle vorfommen können; fo wäre dasje⸗ 
nige in acht zu nehmen, was wir oben zu 
beflerer Handhabung der Gerechtigfeit ange, 
geben ($.412.)., Unterdeſſen ift auch diefes Barum 
zu beobachten, daß, wo man Perfonen zu Pie Gelege 
Richtern nimmer, welche Sachen zu über. nr 
legen und zu unterfüchen nicht fehr fähig nachher 
find, man die Gefege nicht gar zu fehr nad) fonberen 
befonderen Umständen einrichten fan, weil Umſtaͤn⸗ 
es wegen der vielen Umſtaͤnde, die zu beden, den einzu⸗ 
fen find, ſchweer faͤllet zu urtheilen, wel⸗* bien. 
ches Geſetze fich in einem ereignenden Kalle 
anbringen laͤſſet. Und bleiben deswegen die 
Geſetze etwas allgemein, damit nicht durch die 
Richter, indem fie fie anwenden folen, mehr 
verfehen wird, als durch ihre Allgemeinheit 
Schaden gefchehen Fan. | 


Js 426. 


Verkauf⸗ 
fung der 
Pfaͤnde. 
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$. 426. Wenn wir an einem Pfande noch 
Sicherheit genung haben, wir auch das 
unſrige noch nicht ſelbſt brauchen, und der 
andere iſt zu beſtimmter Zeit nicht in dem 
Stande die Zahlung zu thun; fo koͤnnen wir 
auf den Verkauf des Pfandes nicht drin 
gen, abfonderlich wenn der Schuldner da, 
durch in Schaden geſetzet würde ($. 951. 
Mor.). Unterdeſſen da e8 in Gerichten 
zu vielen Weitläuftigfeiten Anlaß geben 
würde, wenn man erft erweijen follte, der 


| Gläubiger habe dag feinefelbit noͤthig, oder 


der Schuldner werde durch den Verfauf 
des Pfandes in Schaden gefeget, und was 
dergleichen mehr iftz fo Eönnen die bürger- 
lichen Gefege in einem jeden Salleden Vers 
Fauf des Pfandes erlauben, wenn der 
Schulöner nicht in dem Stande ift, es zu 
gefegter Zeit einzulöfen und der Gläubiger 
nicht laͤnger warten will (F. 401.). Wenn 
der Gläubiger dad Pfand, welches der 
Schuldner nicht einlöfen will, noch, Fan, 


fuͤr einen rechtmäßigen Preiß verkauffet 


und das Uebrige demfelben heraus gibet; 
fo wird der natürlichen Billigkeit nicht zu 
nabe gefreten ;$. 951. Mor.) und ift eben 
nicht nöthig, daß der Verkauf gerichtlich ges 
ſchiehet. Allein weil doch dadurch. abermahl 
viele Weitläuftigfeiten bey Gerichten ent 
ftehen würden, wenn man dem Schuldner zu 
Gefallen, der wegen des Verkauffes . 

| uͤh⸗ 
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. führet, beweifen follte, daß Pfand feyfür 
einen rechtmäßigen Preiß verkauffet wor · 
- den, oder auch nicht. höher, als es der Glaͤu- 
biger angiebet ; fo iſt abermahls rathfamer, 
daß die bürgerlichen Gefege ſchlechterdin⸗ 
ges verordnen, es folle Fein Pfand wieder 
den Willen des Eigenthums⸗Herrns ans 
ders als gerichtlid; verfauffet werden. Und 
damit diefer Feine Lirfache fich zu beſchwee⸗ 
ren finde, alg wenn es höher hätte koͤnnen 
ausgebracht werden; fo muß es öffentlich 
angefchlagen und dem Meiftbietenden uͤber⸗ 
laſſen werden. 
$. 427. Mach der natürlichen Billigfeit Von 
ift es unrecht, daß einer Bürge wird, wenn Buͤtg⸗ 
er nicht verfichert ift, daß der, fo erwasbor, ſch ften 
gen will, in dem Stande iſt die Schuld ab⸗ 
zuführen ($.953.Mor.), Derowegen da 
man im gemeinen Weſen zu veranſtalten 
hat, daß ſich keiner aus allzugroſſer Gut⸗ 
willigkeit oder aus Einfalt zu feinen Scha⸗ 
den mit Buͤrgſchaft uͤbereilet ($. 337.); ſo 
ſollten nicht allein alle Buͤrgſchaften gericht, Wie vor 
lich aufgenommen werden, fondern man dieSichen 
ollte auch dabey unterfuchen,- ob der Buͤrge beit — 
cher gienge oder nicht, damit er ſich nicht Eau 
offenbahr durch feine Bürgfchaft in Scha ten zu ſor⸗ 
den ſetzte. Gleichergeftalt, da es unrechtift gen. 
Buͤrge zu werden, woferne einem wohl bes 
wuſt ift, daß weder wir, noch der das Geld 
borget, in dem Stande find die Schuld ab, 
| | gute 
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zutragen (7. 953. Mor.): man aber im ge— 
‚meinen Weſen zu veranjtalten bat, daß ein, 


jeder in Erfahrung kommen fan, ob er auch 
bey feiner Bürgfchaft ficher genung gebe, 
oder nicht ($. 337.); fo foilten abermahle 
aus diefer Urſache nicht allein ale Buͤrg— 
fchaften gerichtlich aufgenonumen werden, 
jondern man follte auch unterfuchen, ob der, 
jenige, welcher einen Bürgen annimmet, 
durch die Bürgfhaft genung Sicherheit 
habe. Alein da es erjtlich zu weitläuf. 
tig fallen würde, wenn alle Bürgfchaften 
gerichtlich fouten aufgenommen werden, fo 
fönnen bürgerliche Geſetze wohl verfkatten, 
dag auch Bürgfchaften gelten, die auſſer 
Gerichten gemacht worden, wenn e8 Klei⸗ 
nigfeiten betrift: aber wichtige Buͤrg⸗ 
fchaften ſollten billig nicht für gültig geach» 
fet werden, ald wenn fie gerichtlich gefcher 


ben wären, weil dadurch derjenige, fo nicht 


ſicher gehet, in grojfen Schaden fan gefe- 
get werden. Gleichergeſtalt würde es viel 
zu weitläuftig fallen, wenn die Sicherheit 
jederzeit zur Gnuͤge vor Gerichten ſollte un 
terfuchee werden, die der Gläubiger bey 
dem Bürgen und der Buͤrge bey dem 
Schuldner hat.  Derowegen muß man 
durch bürgerliche Geſetze, wo dieſe Unter, 
fuchung zu meitläuftig fallen würde, oder 


ie auch wohl anderer Umſtaͤnde wegen nicht 


füglich geſchehen . auch ohne dergleichen 
Unter, 
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linterſuchung Buͤrgen zu laſſen, wenn man Burgen 
ihnen nur genungſam erklaͤrt, was die vor Ger 
Buͤrgſchaft zn ſagen hat und worauf man richte zu 
daben fehen fol, damit niemand aus Un— rflärn 
verſtande ſich übereilet, Wenn fich befons | 
dere Umſtaͤnde ereignen, daß der Gläus 
biger leichter mit dev CE chärffe den Schuld⸗ 
ner angreiffen und durch Hülfe die Schuld 
von ihm eintreiben Fan ($. 3:41), als. der 
Buͤrge, und diefer hingegen in Gefahr ge⸗ 
ſetzet wird, das Geld, wagen für jenen zah⸗ 
let, gar zu verlieren; fo iſt es der natuͤrl 
ben PBilligkeit gemäß, als -vermöge ir — 
cher man niemanden in Schaden bringen 
fol ($: 824. Mor.); daß der Gläubiger 
den Schuldner mit der Schärffe angreifff 
‚ar gleich leichter die Zahlung vondem «im 


- 
. 


gen haben Fan, auch diefer fich erklaͤ— 

cet er wolle fofort, wenn der Schuldner, 

ichs zu:beflimmter Zeit Abtrag thut, als 

Selbſt⸗Schuldner haften. Allein da ein gpie mie 

jeder fich bemühen wide dergleichen Bor, Bürgen, 

wand zu erdichten, wenn er feinen Verſpre⸗ die als 

chen nach als Selbft, Schuldner ſollte Selbſt⸗ 

angeſehen werden, und daher in vielen, ja... bafı 

meiſten Faͤllen, unnoͤt higer Streit ent⸗ —58 

finde; ſo koͤnnen die buͤrgerlichen Geſe⸗ fahren. 

hze ſchlechterdinges vergoͤnnen, denjenigen 

duch SHülfe zu Boraplung der Schuld fo 

Gleich zu bringen, oßne ſich an den Schuld⸗ 

hei zu halten, der verfprochen als Selbſt⸗ 
(Polisick.) Sf Schuld 
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Schuldner zu haften, wenn der Schult, 
ner nicht zur beftimmten Zeit inne Hält 
Barum ($- 401°). Es thut den Leuten nichts we⸗ 
Die Geſetze her, als wenn fie fremde Schulden bezah⸗ 
von Bürge len fouen, und werden unwillig, wenn ihr 
fbafıen nen zur Saft werden foll, daß fie vundern 
allgemeiß einen Gefallen erwiefen. Derowegen Fan 
man auch nirgends mehrerer Ausflüchte 
fich verfeßen, ald wenn man einen Bürgen 
angreiffet. Und um diefer Lirfache wil 
fen muß man fo wenig aldnur immer mögs 
fich ift durch die Geſetze dazu Anlaß geben. 
Ro Aut, Te allgemeinen die Gefege find, je weniger 
flüchte am finden Ausflüchte flat. Denn dıe Aus— 
wenigen fluͤchte werden gemacht, wo viel befondere 
flact fin Umſtaͤnde zu determiniren find, wenn man 
den. ein Geſetze anbringen will. Und demnach 
iſt es nicht uͤbel gethan, wenn die Geſetze 
von Buͤrgſchaften ſo allgemein gemacht 
werden, als nur immer möglich if. Ein 
jeder fieget oßne mein Erinnern, daß, was 
ich hier von Vürgfchafts, Gefegen gefagt 
. babe, in allen übrigen Fällen gile, wo das 
Geſetze einem zur Laſt werden will und man 
daher Ausflüchte ſuchet. 
Von Erb⸗ §. 328. Wenn ein Weib fo viel Were 
(haften mögen vor fi) bat, daß fie nady des Man⸗ 
fonderlich ned Tode bloß von dem Ihrigen ihrem 
der Ehe⸗ Stande gemäß nnd fo vergnügt, als vors 
leute. hin, leben kan; fo ift der Mann nach nas 
tuͤrlichen Rechten nicht verbunden ihr et⸗ 


den. 


was 
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was zu vermachen, als in ſoweit er fich in 
igren Unveritand fchicfet, und ihr den Ar 

wohn benehmen will, als wenn er fie micht 
äufrichtig geliebet hätte ($. 79.). Wo fie 

von dem Ihrigen allein nady des Mannes 

Tode nicht mehr ihrem Stande gemäß, 

fondern vielmehr nur kuͤmmerlich leben fang 

fo muß er. (woferne fein Vermögen zureis 

“het, abfonderlich wenn feine Kinder vor⸗ 

handen, die er nicht weniger als fein Weib 

zu bedencfen hat,) ihr von den Geinigen fo 

viel — als zu ee 5 

‚fordert wird (9. 79.). Allein weil hierdur 

—*5 viel Streit entſtehen * und dee Ä 
dadurch viele Weitläuftigfeiten bey Gerich, Ibatt auf 
‚ten entftünden ; fo muß man in bürgerlichen mag ge 
Beſetzen was gewiſſes feen, was das Weib fee. W 
nad) des Mannes Tode haben foll ($: 401.) h 
"Und aus gleihmäßigenlirfachen müfendie " 
„bürgerlichen Gefege etwas gewiſſes verords 
nen, was der Mann nach des Weibes Tode 

haben fol, a alle Erbſchafts. Fälle find 

aus diefen Urſachen auf etwas gewiſſes zu 
determiniren. Unterdeſſen da die buͤrger gparım 
Uüächen Geſetze einem nicht bie Freyheit ohne und mas 
Moth benehmen folen, die man bey dem bew Teſta⸗ 
aatuͤrlichen Geſetze behält ($: 403.) ; fo Eön, menten zu 
nen fie auch wohl gefchehen Laffen, dag ei, verſtatten. 
ner von feinem Vermoͤgen demfelben eine 
gemäfje Einrichtung machet. Und weil hier 
Abermahls viel Diſputirens entſtehen würde, 

ar j Sf 2 och 











Ob das be Es if faſt Feine Materie, mo 
Beiege der natürliche Billigkeit fo viel Unterſcheid Hai 
Natur von als bey den Erbfchafts, Fällen 
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ob die Eirtwichtung dem Gefege der Natur 
gemäß fer, oder nicht, man auch nirgends 
ir Ausflüchte zu bejorgen hatalsin Erb⸗ 
‚Fällen, wo man für die 
Deile zu Vermoͤgen fommen fan; fo fd 
nen die bürgerlichen Gefege einen jeder die 
ent, die Einrichtung nach feinem Ga 
en zu machen, laſſen, wenn nur —— 
jeden gelaſſen wird, was ihm die buͤr⸗ 
genen Gefege zuerkannt, damit nicht 
einer aus ungeziemenden Abſichten von dee 
natürlichen Biligfeit gank und gawtabweis 








y 










Erbſchaf/ Haben auch verfchiedene ihnen eingebilder 


dete 
niret. 


een —* als wenn das Natur⸗Geſetze hierinnen gar | 


nichts verordnete, und dannenhero den Ge 
feßgebern im gemeinen Weſen die völlige 
Freyheit gelaſſen wuͤrde zu befehlen/ war 
ihnen gut duͤncket. Allein eben weil fie bes 
fehlen follen, was ihnen gut düincfer: fü 
ſſeu fie eine Regel haben, nach. welcher 
fie dieſes beurrheilen. Und da diefe Regel 
in der. Vernunft gegründet ſeyn muß, denn 
ſonſt koͤnnte man alles andere an deren ftai 













annehmen); ſo muß. eine natürliche S . 
ligkeit in: diefem Stuͤcke vorhanden = 
die man vor: Mugen. bat, wenn man —— 


liche Geſetze geben. will: denn m 
Vernunft von den arg der 
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ſchen lehret, daſſelbe iſt eben DaB Geſtze 

der Natur ((.23. Be): Ich habe auch 

ſchon vorhin beruͤhret, daß man nirgends: 

lieber anf Ausfluͤchte ſinne, als bey Erb⸗ 
ſchafts⸗Faͤllen, ſonderlich wenn fie wichtig 

find, indem es allzu angenehm iſt, Geld und 

Guth umſonſt und auf einmahl zu bekom⸗ 

men. Ob nun zwar die letztere Urſache er⸗ Warum 
ri daß die Geſetze von Erbſchafts⸗Foaͤl⸗ die Geſetze 
en ſehr allgemein ſind, damit ſie die Gelegen⸗ von Erbe 
beit zum Streite abſchneiden (6.427.); fo Ban 
it doch aber gleichwohl nörhig, daß verfchie, En 
dene Fälle forgfältig unterjchieden werden, zu allge: 
damit man nicht ohne Noth von der na- mein ſeyn 
erlichen Billigfeit gar zu fehr abweichet. follems, 
Gewiß ift ed, daß die Gefere ihr zu nahe 
feeten, die einen 2 Antheil von der 
— Verlaſſenſchaft, und zwar einerley 

3. allen Faͤllen, einem jeden zueignen. Denn 
wenn zum Srempel eine Mutter vor fich 
mehr Mittel har, als fie brancher, ſtand⸗ 
maͤßig zu leben, die Kinder aber Fönnen von 
dem väterlichen allein kaum ihre Nothdurft 
haben; fo ift esunbillig, wenn die Mutter 
zugleich. mie den Kindern erben will, ſon⸗ 

derlich da die Mutter zu einer anderen Ehe 
fchreitet, wo zu beforgen, daß fie nachdem 

ihren Kindern erfter Ehe nicht beyſpringen 

darf, wie. ſich gehoͤrete. WBielleicht wer, 

dem dieſes einige für unnuͤtze Subtilitaͤten 
halten; allein fie müflen erſt erweifen, daß 

Ff3 man 
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man nicht dergleichen vermeinte Gubtilitäs 
cen im gemeinen Weſen beobachten Fan, 
ohne weitläuftige Streitigfeiten zu verurſa⸗ 
chen. Jedoch muß manauchdiefes noch ere 
wegen, daß,da man imgemeinen Weſen auch 
auf Ruhe und Sicherheit fehen ($. 215.), 
und folgende alles abwenden fol, wodurch 
die Gemüther in Haß und Feindſchaft ges 
gen einander gefegt werden, man zugleich 
auch Hierauf feine Gedanden mit richten 
muͤſſe. Bey dem groflen Linterfcheide der 
Menfchen muß man auf dasjenige acht has 

beu, mas bey den meiften gefchieher, 
Wonder G. 429. Mad den natürlichen Rechten 
Minden Bleiben die Kinder fo lange unter der voͤ⸗ 
Biprigeit. gerlichen Gewalt, biß fie fich felbit verfow 
gen undregieren Eönnen ($.122.). Danum 
in befonderen Fällen der Veweiß oͤfters 
ſchweer falen würde, ob einer fich felbft zu 
regieren gefchieft fen, oder nicht, und gleiche 
wohl die Kinder, fo lange fie in der vaͤter⸗ 
lichen Gewalt bleiben, feinen Vertrag und 
Vergleich im Beſtande Rechtens machen 
Eönnen ($. 121.); fo würden öftere in Ge⸗ 
richten dariiber viele Weitläuftigfeiten ent 
ftehen, wenn man die natürliche Billigfeit 
Warum in allem genau beobachten wollte. Deror 
fie auf ge wegen iſt nöthig, daß die bürgerlichen Geſetze 
wiße Jr) es aufeine leichtere Art determiniren, wenn 
ri einee muͤndig werden fol, da dergleichen 
Streit vermieden, und doch in den meiften 
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Faͤllen der natuͤrlichen Billigkeit nicht allzu 
nahe getreten wird ($. 401.) Weil nun 
der Verftand mit den Jahren waͤchſet; fo 


pfleget man gewiffe Jahre zu beftimmen, \ 


nach deren Verlauf einer für mündig geach⸗ 


tet wird. Nun kan es wohl freylich geſche⸗ 


hen, daß einige eher, andere ſpaͤter in den 
Stand kommen, darinnen ſie ſich ſelber ver⸗ 


ſorgen und regieren koͤnnen: allein ich habe 


ſchon erinnert, daß es genung ſey, wenn 


man ſich nach den meiſten richtet. Sind Wem «ia 
einige, die ihnen felbft gar zu übel vorftehen, Verwal⸗ 
auch wenn fie das Alter erreichet, da ihre fer leinee 


man für fie gar leicht eine Ausnahme ma, 
chen. Dergleichen ift das Gefeke, daß 


man Verſchwendern einen Verwalter ih⸗ 


rer Guͤther feget und fie zugleich als Min⸗ 
derjährige unter feine Gewalt gibet, damit 
» fie vor fich feinen Vertrag und Vergleich 
machen Fönnen, der nach den Rechten für 
gültig geachtet wuͤrde. 


Minderjaͤhrigkeit aufhören fol; fo Ean rg zu 


$.430. Ein Vormund fan von des Un, Bon Ver⸗ 
mündigen Vermögen nichts veraͤuſſern op. Aufl;rung 


ne Vorwiſſen anderer, die vor der. Kinder 


der Um: 


Beſtes geneiget find ($. 149.). Da nun zum gürper, 


Beſten der Unmündigen einbefonders Bor 
. mundfchafts- Amt zu: beftellen ift ($.396.) ; 
fo Fönnen die bürgerlichen Geſetze verords 
nen, daß fein Bormund weder von beweg⸗ 
lichen, noch unbeweglichen Güthern des Un, 

3f4 mind, 
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miündigen etwas veräuffern darf, er babe 
dann zuvor bey dem Wormundfchafte- 
Amte folches gemeldet, die Urſachen, fo 
ihn dazu bewegen, eröfner, und daß er es 
cthun möge, auch auf was Art und Weiſe 
ſſolches gejchehen * die Einwilligung er⸗ 
* Auf ſolche Weiſe erhaͤlt ſowohl 
der Unmuͤndige ſeine Sicherheit, daß er 
nicht betrogen wird, als auch der Wors 
mund und feine Erben bieiben von aller 

Verantwordung frey, die ihnen fonft da 
ri fan. fa es Finnen auch diebür- 
gerlichen Geſetze, damit die Gerichte mit 
dergleichen Unterſuchungen nicht allzuviel 
beläftiget werden, gar verordnen, daß von 
unbeweglichen Gütern nichts foll veräuffert 
werden, wenn Die nörbigen Auferziehungs⸗ 
Koſten ohne die Beräufferung u peben find, 
unerachtet —* die natürliche Billigkeit er⸗ 
fordert, daß, wenn die Weräufferung mit 
groſſem Vortheile des Unmuͤndigen gefche« 
hen ſollte, ſie nicht unterlaſſen werde, weil 
der Vormund die Stelle des Unmuͤndigen 
vertritt, und dannenhero alles dasjenige 
thun foil, was der LUnmündige thun wür« 
de, wenn er gefchicft wäre alles vernuͤnf⸗ 
fig zu uͤberlegen ($.ı5r.). Allein ebendeß- 
roegen, weil ein Vormund alles thun fol, 
was er vermeiner, daß der Unmuͤndige ſelbſt 
thun wuͤrde, wenn er den völligen Ger 
brauch der Bernunft haͤtte, Fan man " 
es 


 Gefegn. 7: 


ſes in bürgerlichen Geſetzen um fo viel 
mehr verordnen, weil unterweilen einer X 
lieber die Guͤther, ſo er ererbet, aus aller⸗ 
hand beſondern Umſtaͤnden behaͤlt, als 
daß er den Vortheil, welcher aus ihrer 
Veraͤuſſerung zu erwarcen, verlangen follte. 

Man ſiehet aus dieſem und den vorigen Zey Kür, 
Erempeln, daß man bey den bürgerlichen gerlihen 
Geſetzen öfters nur auf Wahrfcheinlichfeit Gefegen 
fehen muß und dannenhero ein groffer Vor⸗ gebet mon 
theil in diefem Stuͤcke zu erwarten ftünde, Kein 
wenn die BernunftzKunft de wahrfchein ger. 
lichen in beſſeren Stand geſetzet würde 
($.402. Mor.), 

9431. Wenn Unmündige fo viel Ver, Bon Bu 
mögen haben, deflen Nutzung über die nd, lohnung 
tigen Auferziehungs » Koften noch einen der VGor⸗ 
Ueberſchuß bringet; fo iſt es der natuͤrlichen muͤnder. 
Billigkeit gemaͤß, daß der Vormuͤnder Muͤ⸗ 
he belohnet werde: in andern Faͤllen haben 

e ihr Amt umfonft zu verrichten (6.15 5.) 

Dein da hierbey leicht zu beforgen ſtehet, 
daß Vormuͤnder fich derer Unmündigen, 
welche ihre Muͤhe nicht belohnen koͤnnen, nicht 
mit ſolchem Ernſt annehmen , als wenn ‚fie 
vor ihre Mühe etwas zu hoffen haben, un 
ter dem Vorwande, fie befämen nichts da, 
vor, ein anderer Vormund Fönnte es wohl 
thun, dem würde feine Mühe gnungfam 
belohnet; fo ftehet nichts im Wege, war 
um die bürgerlichen ke nicht überhaupt 
| De 5 ver⸗ 
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verordnen Eönnten, daß Fein Vormund 
für feine Mühe etwas haben fol (F.401.). 
Werden ihre LUnmündige wohl erzogen, 


daß fie Verftand und Tugend. erlangen; 


fo werden fie nicht allein erfennen., was fie 


 Buted an ihnen gethan haben, und wie 


viel Mühe fie ihrentwegen übernommen, 


| ‚ fondern auch aus Dancfbarfeit gegen fie 


Vorzug 


der natůr⸗ 
lichen Ge⸗ 


r 
ben büc» 


($. 156.) für fih auf eine Erkaͤnntlichkeit 
bedacht ſeyn. | 2 | 
6.432. Aus denen bißher gegebenen Er, 
empeln erhellet zur Gnuͤge, was fich fuͤr ein 
Unterſcheid zwifchen denen natürlichen und 
bürgerlichen Geſetzen befindet. - Allfonder- 


gerlichen, Tich iſt hieraus zu ſehen, daß die bürgerli- 


chen Geſetze Feinesweges volltändiger find 
als das Gefege der Natur, auch. die 


Meinung derer ungegründet. ſey, welche 
vorgeben, als wenn das Gefege der Na⸗ 


tur viele Handlungen dee Menfchen unent⸗ 
ſchieden Tiefe, die nach diefem erft durch 
die bürgerlichen Geſetze muͤſten entfchieden 


werden: wie auch fchon anderswo ange 
mercfet worden ($. 27. Mor.). . Die bite 


gerlichen Geſetze find vielmehr unvolftän- 


dig, weil fie viele Handlungen gang unent⸗ 


fchieden laſſen, oder doch auf eine unvolls 
kommene Art entfcheiden. - Und demnach 
behalten in diefem Stücke die natürlichen 
Geſetze wohl allegeit den Vorzug vor ben 


bürgerfichen,. wenn nur alles, was zu ihh⸗ 
5 nen 


Gefegen, 459 
nen gehöret, durch gefchickte Köpffe Heraus 
gebracht wäre. Ja es waͤre nicht undien⸗ 
lich, wenn Leute, die im Nachdencken ge⸗ 
uͤbet und von natuͤrlichen Rechten rechten 
Verſtand haben, die in Gerichte vorkom⸗ 
mende Faͤlle, welche nach den buͤrgerli⸗ 
chen Rechten entſchieden werden muͤſſen, 
anch nach den natuͤrlichen auf das genaue⸗ 
ſte unterſuchten: denn dieſes würde Gele, 
genheit geben die buͤrgerlichen Geſetze nach 
und nach zu verbeſſern, weil doch allzeit bey 
ihnen die natuͤrliche Billigkeit von den Ge⸗ 
ſetzgebern mit zum Grunde geſetzet werden 
muß ($. 402.). 


Das 5. Capitel. 


Von der Macht und Ge⸗ 
walt der Obrigkeit. 


9. 433 | | 
er Obrigkeit Tieget ob alle ihre Kräf- untertha⸗ 
fe und ihren Fleiß dahin anzumen- en ſollen 
den, daß fie zu Beförderung der ge, der Obris⸗ 
meinen Wohlfahrt und Sicherheit dienfa, !eit gehor⸗ 
me Mittel erdencfe und zu deren Ausfuͤh⸗ 
rung noͤthige Anftalten mache: Hingegen ° " 
die Unterthanen find verbunden alles das⸗ 
jenige willig zu thun, was ſie für gut beſin⸗ 
den ($. 230. 232.). Derowegen hat die 
Obrigkeit Freyheit denen Unterthanen Ne 





® 
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fehlen, was fie thun und laffen follen, und 


die Linterthanen müflen der Obrigfeit ge— 


borchen ($. 124.). Es wäre auch der Be⸗ 


fehl der. Obrigkeit für die lange Weile, 
wenn die Unterthanen die Freyheit bebiel- 
ten, zu thun und zu laſſen, mag fie wolten, 


und nicht eher folgen wollen, als .biß ihnen 


Warum gefiele, was befohlen wide. Und ift der 
Untercha: Gehorjam um fo vielmehr nörhig, weil 
nen aicht Die Unterthanen nicht immer in den Stan. 
 wiffen kön DE find zu urtbeilen, was zum gemeinen 
nen, was Beſten gereichet, weil fie von der Beſchaf⸗ 
zur gemei, fenheit des gangen gemeinen Weſens und 
nen Hohl: feinem wahren Zuſtande nicht gnugſame 
fahrt die: Erkaͤntniß haben. Sie urtbeilen gemei- 
ns. niglich bloß darnach, ob es ihnen vortheil. 

aft jey, was befohlen wird, oder nicht. 


dein es pfleger gar oft zu geſchehen, daß 


1 


dem ganzen gemeinen Weſen erfprießlich 
üft, was einem oder demandern vondenlin, 


terthanen nachrheilig befunden wird. Im 
gemeinen Weſen aber muß die gemeine 

eur der befonderen vorgezogen wer, 

den ($.218.). Ofters verftehen auch die 
Unterehanen felbit nicht, was zu ihrem Be⸗ 

ften dienet und halten fiir gut, was ihnen 

weittel ſchaͤdlich ſeyn würde, Und demnach dienet 
zum Ge nicht wenig fie zum Gehorſam bereit und 
borfam . willig zu machen, wann man ihnen deutlich 
ber Untere zeiger, daß zu ihrem Velten gereiche, mas 
anen. die Obrigkeit beſiehlet: welches theils 95— 
ent⸗ 


y 


— 
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‚ öffentliche Schriften, theils auch durch den 
Unterricht der öffentlichen geprer ($. 317.) 
' gejcheßen fan. . | 
9.434 Da das Geſetze der Natur un⸗ Menn fie 
veraͤnderlich iſt (9.25. Mor.), und wir dar zu gebor, 
uber zu halten verbunden find (g.9. 16. Mor.; (den niche 
ſo hat auch die Obrigkeit Feine Freyheit zu Yerbum 
befeplen, was ihm: zuteider ift, auſſer in * 
jo weit: man von der natürlichen Biligfeit 
in einigen Faͤllen zum Vortheile des gantzen 
gemeinen Weſens abweichen darf (§. 401. 
218.). Derowegen wenn ſie etwas be⸗ 
| fehlen follte, was. dem natürlichen Geſetze 
juwider iſt; fo iſt der Unterthan nicht ver⸗ 
bunden zu gehorchen, es ſey denn, daß er 
durch verweigerten Gehorſam mehr Unheil 
ſich auf den Hals zoͤge, als wenn er geho· 
chete. Z. E. Wenn die Obrigkeit beyiehle, Epompel 
entweder wieder unſer Gewiſſen eine irrige tes ver» 
Religion anzunehmen, oder aus dem Lan⸗ Meigerten 
de zu gehen; fo wuͤrden wir uns mehr ſcha —— 
den, wenn wir uns mit einem ſchweeren Ge⸗ ſams. 
wiſſen beſtaͤndig plagen ſollten ($.106.109, 
rıo. Mor.), und alſo auf immer ungluͤckſee⸗ 
fig machen ($. 111. Mor.), als wenn wie: 
unſer Glüd an einem fremden Dre ſuche⸗ 
ten, wo wir eg vielleicht noch befler finden: 
koͤnnen, als wir ed. an dem SDrte: haben, 
den. wir verlaffen muͤſſen. Hingegen wenn Exempel 
die Obrigkeit befießle,.man foue zu Unter⸗ des unver⸗ 
haltung : lieherlicher.. Comedianten, J weigerten. 
nichts 
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nichts als Aergerniß zu geben geſchickt ſind, 


jaͤhrlich etwas gewiſſes geben; ſo waͤre 
dieſer Befehl zwar unrecht, wie ſichs nach 
dieſem zeigen wird: allein weil es mit 
Macht uns wuͤrde genommen werden, 
wenn wir es nicht gutwillig geben wollten, 
ja wir uͤber dieſes der Widerſpaͤnſtigkeit 
halber noch dazu uns einer Straffe beſorgen 
muͤſten; fo würden wir nichts dabey ge 
winnen, wenn wir nicht gehorchen wol⸗ 
ten, fondern und vielmehr noch dazu ſcha⸗ 
gen. Und demnach muͤſſen wir auch in dies 
ſem Falle gehorchen. Esift nehmlich wohl 
zu mercfen, daß, wenn wir in dergleichen 
Fällen : gehorchen, nicht wir unrecht thun, 
ober wieder das Gefege der Natur han⸗ 
deln, fondern nur gefchehen laſſen, daß die 
Obrigkeit folches hut, weil. wir ed zn hin⸗ 
dern nicht in unferer "Gewalt haben. Da 
wir nundas Boͤſe in allen Fällen: müffen 
geſchehen laſſen, wenn wir es zu Binder 
nicht vermögend find ($. 247. Mor.); fo 
müflen wir ung fo vielmehr die Obrigkeit 
unrecht thun lafjen, weil folches zu hindern 
nicht in unfern . Kräften ſtehet. Wollte 
aber die Obrigkeit etwas befehlen, da wir 
unrecht hun muͤſſen, ale z. &; einen un 
fhuldigen Menſchen todfchlagen; fo muß 
man alsdenn allerdinges jenen Gehorſam 
verweigern. Weil nun das natürliche Ge 


ſetze zugleich das göttliche Geſetze iſt ($.35- 


Mor.); 
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Mor.); fo muß man folchergefialt GOTT 
mehr gehorchen alsden Menſchen GOTT 
ſelbſt richtet fich nach diefer Kegel: Er laͤſ⸗ 
fee das Boͤſe zu, aber er thut es nicht ſelbſt 
($. 1056. 1057.Met.). | 

6.435. Die Freyheit zu befehlen, oder Gewalt 
überhaupt etwas zu thun, nennen wir Ge⸗ der Obrig⸗ 
walt. Da nun die Obrigkeit: Freyheit keit. 
bat zu befehlen, was die Unterthanen thun 
und lajjen follen, und alles zu hun, was 
zur Beförderung der gemeinen Wohlfahrt 
und ° Sicherheit dienlich befunden wird 
($- 433-5 fo bat fie auch Gewalt. Und 
demnach find die Unterthanen unter der 
Gewalt der Obrigkeit, und wird ſolcher⸗ 
geftale dadurch ihre natuͤrliche Freyheit 
eingefchränder, Es ifi auch diefe Gewalt 
der Grund des Gehorfams, den man der 
Obrigkeit fchuldig ift ($.433.) Man fol 
demnach der Obrigkeit unterthan feyn die 
Gewalt über ung har nnd eben Deswegen, ur 
teil fie Gewalt über und hat. Die Kin, Yehntichh 
der find gleichergeftale unter der Gewalt Feit des 
iprer Eltern ($. 118.) und demnach dienet Obrigleit 
die väterlihe Gewalr die Gewalt der 3 dem - 
Dprigfeit zu erläurern, auch find Obrig, "eh 
feiten in diefem Stüde Vätern aͤhnlich 
($. 18. Met.) und Unterthanen find wie ihre 

inder. 

$. 436. Die Gewalt iſt entweder gantz unter⸗ 
mmeingeſchruͤncket, oder aber anf Gar ſceid dep 
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FREE Weiſe eingeſchraͤncket. - Obrigkeit beſitzet 


lichen @& 


“malt. 


eine unumfchrändte Gewalt, wenn fie 
öhne jemandes Einwilligung bloß vor ſich 
befehlen darf, was ihr guf deucht, und alles 
nach ihrem Gefallen einrichten Fan, ohne 
Einwilligung anderer. Hingegen iſt ihre 
'Gemalt eingefchräncket, wenn fie etwas oh⸗ 
ne Einwilligung anderer nicht, befellen, 
noch thun darf, Man ſiehet aber leicht, 
daß ſie viel oder. wenig eingeſchraͤncket iſt, 
nachdem die Einwilligung anderer in vie⸗ 
len, oder in wenigen Stuͤcken erfordert 
wird. Da nun bloß in der Monarchie 
einer ohne beſondere Einwilligung anderer 
thun und befehlen kan, was er will, (9. 234.) 
und in der Ariſtocratie dieſes einigen frey 
ſtehet (F. 235.); fo iſt bloß in der Monar⸗ 
chie und Ariftoeratie eine unumſchraͤnckte 
Gewalt. . . 


Ein Zweife : 9437: Bielleiche werden einige meynen, 
fel wird es koͤnne ja auch in der. Monarchie und Arie 


gehob 


en. ſtocratie eine. eingeſchraͤnckte Gewalt ſtatt 


finden: denn es koͤnne wohl einer gantz al⸗ 


lein, oder auch etliche zuſammen koͤnnen als 


lieein herrſchen, und Doch in gewiflen Stüs 


. "Ken gebumden feyn, daß fie nicht befehlen 


duͤrffen, was fie wollen. Allein diefe neh⸗ 
men. die Wörter Monarchie und Ariftos 
cratie in einem weitläuftigeren Verſtande 


ar Mehmlich ihnen ift eine jede. 
Aegierungs⸗Forme eine Dionarchie, wo 


einer 


% 
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einer : allein zus herrfchen feheiner, und eine . 
Ariftocratie, wo einige allein zu herrſchen 
fcheinen. Singegen, da wir den Schein 
von dem Wefen allegeit unterfcheiden ; fo 
heiſſen wir. bloß eine Monarchie, wenn einer 
wuͤrcklich allein herrfchet , und eine Arifto, 
eratie, wenn einige zuſammen wuͤrcklich 
allein herrſchen; (9. 234.235.). Soll aber 
einer wuͤrcklich allein herrſchen; ſo muß er 
ohne Einwilligung anderer thun koͤnnen, 
was er will. Denn in dieſen Stuͤcken, 
darein andere erſt willigen muͤſſen, herr⸗ 
ſchet er nicht allein, ſondern diejenigen, ſo 
darein willigen muͤſſen, herſchen mit. Und 
ſolchergeſtalt iſt es keine Monarchie, ſondern 
eine vermiſchte Regierungs⸗Forme, z. E. 
aus einer Monarchie und Ariſtocratie F.234. 
235.) Gleichergeſtalt, wenn einige zuſam⸗ 
men allein herrſchen ſollen; ſo muͤſſen fie oh⸗ 
ne Einwilligung anderer thun koͤnnen, was 
ſie wollen. Denn in denen Stuͤcken, darein 
andere auſſer ihnen erſt willigen muͤſſen, herr⸗ 
ſchen ſie abermahl nicht allein, ſondern die⸗ 
jenigen herrſchen mit, ſo darein willigen 
muͤſſen. Und ſolchergeſtalt iſt es abermahl 
keine Ariſtocratie, ſondern eine vermiſchte 
Regierungs⸗Forme, z. E. aus einer Ari⸗ 
ſtocratie und Politie ($. 235. 236.). | 
$. 438: Wo eine Obrigfeit eine einge / Funda⸗ 
ſchraͤnckte Gewalt Hat, da darff fie nicht mental 
alles chun, was fie vor gut Hält, ohne Ein, Geſetze 
(Politick.) GH wil⸗ 
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eind | willigung anderer und zwar: entweder übers 
Staates. haupt, oder in einigen Gtüden ($. 436.). 
Deromwegen find bier einige Regeln: nöthig, 

darnach fie fi zu achten bat. - Weil fie 

nun weiter feine Gewalt hat, als die fie 

durch den Vertrag mit den. Unterthanen 

erhalten (F. 230.), und diefen zu. halten vers 

bunden ift ($.232.); foift fie auch verbun, 

‚den, ſich nach denſelben Regeln zu achten. 

Und ſolchergeſtalt ſind ihr dieſe Regeln ein 

Geſetze h. 16. Mor.), und werden: dannen⸗ 

hero auch die. Grund⸗ Geſetze oder Fun: 
Ddamental⸗ Gefene eines Staats ge 
nennet it. Past I 

Wie di 6. 439. Es iſt nun zwar die Obrigfeitvon 
brigkeit Natur verbunden, die Grund⸗ Geſetze eines 
Se Staates zu halten, wie aus demjenigen et 
hellet, was wir bereits ausgeführt ($. 438.}: 

‚allein, da die Obrigkeit ſo leicht, als die Lim, 
terthanen, der natürlichen Werbindlichfeit 

nicht. jederzeit Kaum geben, und gleichwohl 

nötbig ift, daß Die Grund „ Gefege eines 
Staates nicht gebrochen werden, woferne 

die Regierungs-Forme beftehen ‚fol; fo ift 

auſſer der natürlichen Verbindlichkeit noch 

eine andere nöthig, wo man dergleichen has 

ben fan. Und demnach entfteher bier die 

Stage, ob es möglich fey die Obrigkeit zu 

- verbinden, die Grund Gefege eines Stans 
tes zu halten, oder nicht. Denn wenn es 
möglich iſt; jo haben wir ſchon erwiefen, 
Re Fr daß 


% 
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daß es auch nöthig fey, und folgende rechr. 
Weil man durch einen Eyd GOtt zum Zen, Warum 
gen anruffet, daß man gefonnen fey zu hal, —— 
ten was man verſpricht, und verlanget, daß — 
er es raͤchen ſolle, woferne man nicht halten peg Staa⸗ 
werde, was man verſprochen (9.996. Mor.) 3 tes be: 
fo wird auch einer, der da glaubet, daß ein ſchwereu 
Gott fen, der alles wife und fee, auch ihn MUB, 
beftraffen werde, wenn er entweder nicht 
den Sinn hat zu Halten, wag er verfpricht, 
oder doch ins Fünfftige mit Wiffen und Wils 
len feinem WBerfprechen zuwider handelt, 
fi den Eyd abhalten laflen, feinem Ver: 
fprechen zumider, zu handeln ($. 997. 
Mor.) Und demnach ift der Eyd ein 
Mittel, wodurch man Obrigfeiten verbin- 
den Fan, über die Grund⸗Geſetze eines Stans 
tes zu halten. Derowegen, da es möge 
lich ift, fie auf folche Weife dazu zu verbin⸗ 
den; fo muß man in einem Staate, wo _ 
Grund » Gefege vorhanden find, diefelben Warum 
von der Obrigkeit befchweeren laſſen, wenn — 
fie ihre Regierung antritt. Und hieraus ; 
fiehet man, wie viel alsdenn daran gelegen 
fen, daß die Obrigfei ü füscht 
Da nun aber die Furcht GOttes ohne ſei⸗ 
ne Erfäntniß nicht befteben mag ($. 679. 
696. Mor.); jo. muß auch in diefem Falle 
die Obrigkeit GOtt erfennen und ihn ſtets 
vor Augen haben. Und demnach lieget de 
nen öffentlichen $ehrern ob, die Erfäntnig 
92 GOt⸗ 
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GOttes und was daher rührer, in den 
öffentlichen Verſammlungen fleißig zus trei- 

| ben (5.317.318) und Obrigkeiten find ver 

3 bunden diefen Verſammlungen beyzumoh- 
ortreo nen. Und, weil die chriftliche Meligion 
„lichkeit der verſichert, daß nach diefem $eben ein ande⸗ 
En ei red $eben ift, da ein jeder wird Rechen⸗ 
sion. fchafft geben müflen von dem, was er in 
| diefem Leben gethan hat, und darnach em⸗ 
pfahen, was feine Thaten werth find, auch 

die höchfte Obrigfeit davon nicht ausgenom⸗ 

men wird; fo erfennet man die Vortreflich⸗ 

feit der chriftlichen Religion und ift ſonder⸗ 

lich in diefem Falle dienlih, wern auch 
Obrigkeiten für fie ein Eifer und Ernſt bey» 

Nothwen, gebrant wird. Es erhellet zugleich hieraus 
digkeit der Überhaupt die Mothwendigfeit der Religion 
Keligion in folchen Meichen, wo die Obrigfeit eine 
in Monar unumfchrändte Gewalt hat: deren Noth⸗ 
chien. wendigkeit im gemeinen Wefen wir auch 
fhon vorhin durch andere Gründe erwieſen 


derlich Hof» Prediger in -gurem Anſehen 
| J bey 
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bey der hohen Landes⸗-⸗Obrigkeit find, und 
fie dannenhero ſich in allem fo aufzuführen 
haben, damit fie ihr Anfehen nicht felbit 
ſchwaͤchen, oder auf einige Art und Weiſe 
verlegen. Solte es aber auch gleich ge, "Woher 
ſchehen, daß eine Obrigfeit fich nicht für der Eyd 
GOtt fürchten folte; fo wird doch dadurch — 
der End, damit fie die Grund⸗Geſetze des en — 
Staats beſchworen hat, deswegen noch po Goe— 
nicht kraftloß, ſondern er behaͤlt dennoch tesfurcht 
einige Krafft zu verbinden. Nehmlich da vorhan⸗ 
aus der Erfahrung bekannt iſt, auch nach Den. 
diefem weiter ausgeführee werden foll, daß 
fein Staat ohne Buͤndniſſe mit andern 
Benachtbahrten beftehen Fan, ja auch uͤber⸗ 
haupt einem Staate vorträglich ift, wenn 
er mit dem Benachtbahrten in gutem Ver, 
nehmen ftehet und fie ſich zu ihm nichts 
widriges verſehen; ſo ſchadet fich - die 
Landes⸗Obrigkeit gar fehr, wenn fie den 
Eyd nicht hält, den fie bey Antretung ihrer, 
Kegierung gefchworen, und wieder die 
Grund » Gefese ded Staates handelt. 
Denn Auswärtige erkennen, daß ihr nicht 
ju trauen ift, wenn fie gleich etwas vers 
Iprochen, und werden daher fich niche gers 
ne mit ihr in Buͤndniſſe einlaffen, noch 
auch auf die mit ihnen getroffenen Buͤnd⸗ 
niſſe verlaflen: vielmeniger werden fie vers 
meinen für ihnen ficher zu feyn. Hieraus 
aber entfpinnen fich nach und nach allerhand. 
> Gg3 Feind, 
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Feindſeeligkeiten zum Schaden deſſen, der 


dergleichen Mißtrauen wieder ſich erreget. 
Zu geſchweigen, daß ſelbſt die Unterthanen 
der Obrigkeit im Hertzen nicht gut ſind, ob 
ſie es zwar aͤuſſerlich aus Furcht nicht duͤrffen 
mercken laſſen, und daher leicht zn innerlis 
cher Unruhe und Empörung wider die Sans 
des: Obrigkeit zu bringen find, wenn fie 
nur einen Anführer befommen; auchfich 
ohne vieles Bedencken zu dem Feinde fchlas. 
gen, weun er ing Sand kommet. Wer dıefe 
gefährliche Folgerung einſiehet, wird. aud) 
dadurch fich abfchrecfen laflen, wenn er 
gleich für GOTT fich nicht fürchten folte, 
Allein weil Hierzu Vernunft erfordert wird 
($. 368. Mer.) , nicht aber jederzeit Landes⸗ 
Dbrigfeiten in einem folchen Grade dieſelbe 
befigen, als dazu nörhig ift, oder auch fi 
durch mwidrige Affeeten hinreiſſen laſſen, 
wider die Grund, Gefege zu handeln ($. 
490. Mer. ), und der Vernunfft nicht Ges 
höre zu geben; ſo kan manindemfelben Fal⸗ 
le, wo feine innerliche Borftellungen etwas 
fruchten, Feine andere Verbindlichkeit als 
Aufferlihen Zwang gebrauchen: welches 


nicht anders ale durch Einfchrändfung der 


Mie die 
Gewalt 


der Ban: Obrigkeit nicht ſchlechterdinges befehlen 


Macht geſchehen kan, wovon nach dieſem 
umſtaͤndlich ſoll geredet werden. | 
$. 440. Weil die Grund» Gefege eines 
Staats dahin gehen, daß die Landes 


darf, 
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darf, noch thun, was ihr gefälee ($. 438.)50e80: 
jo wird dadurch ihre Gewalt eingejchrän, :iakeie 
cket ($.435.), und hat daher bloß Recht Lunge⸗ P " 
zu Chun und zn befehlen, was ihnen gemäß Kr * 
iſt. Es koͤnnen aber dieſe Gefegeentweder 
determiniren, was in dieſem oder jenem 
Falle geſchehen ſoll; oder die Landes⸗Obrig⸗ 
keit kan dadurch bloß an andere welche man 
die Staͤnde zu nennen pfleget) gewieſen 
werden, denenſelben vorzutragen, was ſie 
in dieſem oder jenem Falle vor noͤthig bes 
findet, und nach diefem zu vollführen, was 
fie vor guf befinden werden. Damit nun Merband⸗ 
aber die Stände wifjen, wenn fie zuſam⸗Taͤge aus⸗ 
menfommen follen, auch zufammenfom- zuſchtei⸗ 
men, wenn e8 gefchehen fol; fo muß die ben hal. 
Sandes » Obrigkeit Gewalt haben einen 
Land-⸗Tag auszufchreiben und die Stäns 
de zu beruffen. Und weil bey einem jeden 
Befehle auch eineVerbindlichfeie feyn muß, Wie 
indem Befehlen vor die lange Weile it, Stande zu 
wenn der andere nach erhaltenem Vefehle —— 
die Freyheit behaͤlt, zu thun und zu laſſen, SandıZage 
was er will; fomuß gleich durch die Grund, zu exfcheis 
Gefege des Staats ausgemacht werden, nen. 
dag davor gehalten wird, derjenige willige: 
ein, der nicht erfcheiner , und doch fein un, 
umgängliches Hinderniß anzugeben weiß. 
Es iſt wohl wahr, daß man bloß ſetzen Fan: 
wer nicht zugegen fey, der folle fein Recht 
etwas dagegen zu fagen, verlieren, und alfo 

594 anzu⸗ 
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anzufehen feyn, als wenn er nicht mit ums 

ter die Stände gehörete, und man nach ſei⸗ 

ner Einwinigung nicht zu fragen haͤtte. Al 

-  Iein da die Stände in denen Dingen, die 

| ihnen nicht anftehen, der Landes, Dbrigfeit 
entgegen feyn Eönnen, (wo nehmlich dergleis 

chen Regiments » Sorme einmahl eingeführ 

vet) und doc) es allegeit nach. den meiften 

gehen muß, wenn man frager, was gejchen 

ben foil, indem ein jeder fo viel Recht vor 

fich hat als der andere, und gleichwohl ee 

nicht. jederzeit dahin zu bringen ift, daß alle 
insgeſamt mit einander einig find; fo ift die 
Abwefenpeit vieler in den meiften Faͤllen den 
Ständen nachtheiliger, wenn man die Abs 
wefenden mit zu denen ſchlaͤget, die-einwil, 

Ob man Ligen, als wenn man fie gar uͤbergehet Und 
demnach ift e8 ein Fräfftigeres Mittel fie 
e zu verbinden, daß fie Fommen, wenn man 
der Dürjg, Das erftere für dem andern ermehler. Es 
keit nicht koͤnnen uͤber dieſes die Grund⸗Geſetze eines 
unterwetf · Staates einige Sachen gar ausnehmen, 
ten fol. darinnen die Sandes + Obrigfeit Feine Ger 
2 walt haben foll zu befehlen, und, wenn dars 

| rinnen etwas zu veranftalten ift, es den Staͤn⸗ 
den vorbehalten, oder auch anderen Perſo⸗ 

nen, denen ans befonderen Urſachen dieſes 

zu beforgen aufgetragen wird,ale wenn man 

. E. das Kirchen, Regiment einer befonde- 

“ xen geiftlichen Obrigkeit übergieber und 

von dem weltlichen abſonderet. Weil 

| | man 
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man aber niche vor die lange Weile die 
Gewalt der Obrigfeit einſchraͤncken fol, ins 
dem alled, was man im gemeinen Weſen 
vornimmet, in der gemeinen Wohlfahrt und 
Scherheit muß gegründet feyn ($.215.,5f0 
muß jolches bloß in folchen Fallen geſchehen, 
wo man vermutbet, daß fie ihre Gewalt 
leicht mißbrauchen Fönnte, das ift, befeblen, 
was der gemeinen Wohlfahrt und Sichere 
beit zuwider ift, und abfonderlich in denen 
Fällen, wo dur den Mißbrauch der Ges 
walt groſſer Schade gefchiehet. 
$. 441. Eine gantz uneingefchrängfte Ger ger yon, 
walt wird die hoͤchſte Gewalt, oder Sou- vrain ift. 
vraineıe genennet und, wer diefe befiger, 
ein Sowvrainer Herr, oder ein Herr, über 
den niemand ale GOTT zu gebieten bar, 
Deromegen, da in der Monarchie ein Mor : 
narche eine unumfchrändre Gewalt hat 
($. 436.); fo hat ein Monarche die hoͤchſte 
Gewalt und it fouverain. Ingleichen weil 
in der XAriftocratie diejenigen , welche herr⸗ 
ſchen, gleichfalls eine unumfchrändfte Gewalt 
befigen ($.436.) ; fo haben auch fie die hoͤch⸗ 
fie Gewalt und find fouvrain. Unterdeflen 
da im gemeinen Weſen doch nichts darff 
befoblen werden, als mas die gemeine 
Wohlfahrt befördert und die gemeine Si⸗ 
cherheit erhält ($.2 15.) ; fo bleibet dach. auch 
die höchite Gewalt von der Natur, fols 
gende von GOZT ($. 29. Mor.) einger 
695 ſchraͤn⸗ 
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fhränder. Und alfo haben alle Obrigkei⸗ 
sen, auch die allerhöchiten, das’ ift, die, 
jenigen, welche die hoͤchſte Gewalt haben, 
doch noch Gore über ſich, nach den fie 
ſich richten muͤſſen. Deromwegen obgleich 
kein Menſch ſie zur Rede ſetzen kan, was ſie 
thun, und ihr Wille gelten muß; ſo duͤrffen 
ſie doch nicht ſchlechterdinges thun, was ſie 
geluͤſtet, ſondern ſte haben ſowohl als die— 
jenigen, welche eine eingeſchraͤnckte Gewalt 
beſitzen, allezeit auf die gemeine Wohl: 
fahrt und Sicherheit zu ſehen, wo ſie nicht 
Tyrannen werden wollen ($. 234.). Ihr 
Wille iſt nicht die Kegel ihrer Handlungen; 
fondern er hat eine Regel, darnach er deter- 
mıniret werden muß, wenn es recht ber, 
gehen fol ($: 215.). 
Sewalt zu F. 442. Weil man im gemeinen Wefen 
re „ die Unterthanen mit Straffen verbindet, dass 
Beben und fenige zu thun, was man befiehlet (9. 341.)3 
Tod. fo muß auch die Obrigfeit, welche Gewalt hat 
zu befehlen ($. 435.), auch Gewalt haben, 
Straffen zufegen. Und da in einigen Säls 
len auch felbit Lebens⸗Straffen geſetzet wer« 
den muͤſſen ($. 344.) ; fo hat die Obrigfeit, 
welche Gewalt hat dergleichen Straffen zu 
fegen, auch zugleich Gewalt über Leben und 
Zod der Unterthanen. Linterdeijen fiebee 
man, daß diefe Gewalt nicht weiter gehet, 
als in fo. weit es die gemeine Wohlfahrt 
und Sicherheit erfordert,. einen wegen jeis 
. ( | ned 
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nes Verbrechens am $eben zu ftraffen (6.215. 
346.). Keinesweges aber hat die Obrigkeit, 
wenn fie auch gleich die hoͤchſte Gewalt har, 
Gewalt einen nad) ihrem Gefallen umbrins 
gen zu laflen, aus was für Abſichten es auch 
immer geſchehen mag. 

9. 443. Wiederum, weil die Obrigkeit in Macht der 
dem Stande ſeyn muß die geſetzte Straffe Obrigleit. 
an den Verbrechern zu vollſtrecken (ſ. 345.), 
auch diejenigen, welche nicht gutwillig thun 
wollen, was ſie befiehlet, durch aͤuſſerlichen J 
Zwang dazu zu bringen ($.342.); ja uͤbe-⸗·⸗ 
haupt alles auszuführen, was fie für die ge⸗ 2 
meine Wohlfahrt und Sicherheit vortheils 
hafft befindet ($.230.232.) ; fo muß ſie auch 
Macht haben: denn die Mache ift nichts 
anders als die Möglichfeit auszurichten, 
oder zu vollführen, was man beſchloſſen. 

Es hateine Obrigfeit Macht, wenn ed moͤg⸗ 
lich ift, daß fie chun Fan, was fie will, als 
diejenigen beftraffen , denen fie Straffe ges 
drohet; die belohnen, denen fie Belohnuns 
gen verfprochen; diejenigen, welche nicht 
thun wollen, was fie will, zwingen, daß fie 
es hun müfjen, und was dergleichen mehr 
iſt. Die Machtmuß mitder Gewalt vers 
gefellichafftet werden, weil fie dadurch erft 
Nachdruck befommer, indem Gewalt ohne 
_ nichts außrichten Fan. 

. 444. Wenn die Obrigfeit in dein Wiedie 
Stan — alles auszufuͤhren, was zu Dbrigfeit 
| der 
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mächtig der gemeinen Wohlfahrt und Sicherheit: 
gemacht noͤthig ift; fo muß fie feinen Mangel am: 
— Gelde haben. Und zu dem Ende muͤſſen 
= — nicht allein ordentliche Einkuͤnffte zu derglei⸗ 
chen Ausgaben angewieſen werden, ſondern 
ſie muß auch Gewalt haben im Falle auſ⸗ 
ſerordentlicher Beduͤrfniß auſſerordentliche 
Gaben auszuſchreiben, ſo viel als zu der er⸗ 
forderten Abſicht noͤthig iſ. Wiederum, 

wenn ſie in dem Stande ſeyn ſoll diejenigen 

| zu zwingen, die nicht gufwillig hun wollen, 
Durch mas fie follen; fo muß fie fo viel Soldaten 
Soldaten. un der Hand haben, denen fie nach ihrem 
Gefallen. und Gutbefinden befehlen Fan, 

als diefe Widerfpenftigen in Furcht zu hal, 

ten erfordert wird.- Ta, weil fie alle Straf. 

fen,die auf die Verbrechen geſetzet find, an 

den DVerbrechern vollftreefen, auch jeder 
mann die Gefege zu halten zwingen foll, der 
DurchGe⸗ fie nicht gutwillig halten will; fo muß fie 
walt Rich die Gewalt haben in denen Städten, Dörf- 
ger zu bes * und Flecken Richter und in gantzen 
rn = Drovingien Regierungen oder Ober⸗Ge⸗ 
abzuſet richte zu beſtellen und ſie mit gnugſamen 
Dienern, die man bey der Huͤlffe und Voll⸗ 

ſtreckung der Straffe ($. 341.) noͤthig hat, 
verfehen. © Weil nun an diefe niedere 
Dbrigkeiten die Unterthanen jedes Ortes 
gewiefen find, und fie fo viel Gewalt und 

Macht von der hohen Sandes, Obrigfeit 

haben, als hiezu erfordert wird, daß fie im 

Zaume 
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Zaume gehalten werden; fo muͤſſen hinge⸗ 

gen fie von der hohen Landes⸗Obrigkeit gan 

und gar dependıren, dergeftalt, daß fie 
-Gewalt-und Macht bat, fie nach Befinden 
abzufegen, wie einzufegen. Und auf eine Inglei⸗ 
gleiche Weiſe müfjen alle übrige Bedienuns chen Bes 
gen, die von einer Wichtigkeit find, unmits dienungen 
‚telbar von der. hohen Landes⸗Obrigkeit; die U perge⸗ 
geringeren aber von den unter ihr ftehenden 
obrigkeitlichen Perfonen in ihrem Mahmen 

in jedem Orte vergeben werden. Denn fol, 
chergeftalt muß ein jeder erfennen , daß die 

‘hohe Landes⸗Obrigkeit fein Gluͤck in feinen 
Händen hat und dadurch wird er verbunden. _ 

($. 8. Mor.), ihr Gehorfam zu leiſten, auch 

nichts vorzunehmen, als was: ihr gefällig 

if. Und demnach befteher die Macht der 
Landes⸗Obrigkeit theils in dem Gelde, theils 

in Soldaten, theild in der Gewalt Richter 

an allen Orten zu beftellen, und alle Bedie⸗ 

nungen entweder unmittelbar, oder durch | 
andere zu vergeben. 

$. 445. Weil die Gewalt der Obrigkeit, Mittel ih⸗ 
‚welche nicht die höchfte Gewalt hat, einge: ve Mache 
ſchraͤncket werden fol ($. 441.) und zwar in Linzu⸗ 
Ichen Faͤllen, woman vermuthen Fan, daß —— 

fie ihre Gewalt leicht mißbrauchen werde, , 
und durch den Mißbrauch groffer Schade 
entftehen fan. ($. 442.): die Gewalt aber 
Auflagen zu machen und die Unterthanen 

mie Gaben zu beſchweeren gar leicht gemiße 

— brau⸗ 
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brauchet werden mag, indem eine Landes⸗ 
Obrigkeit zu ihren befonderen Abfichten öf> 
ters viel Geld haben will, da doch die Un- 
terthanen eigentlich nur verbunden find, die 
gemeine Morhdurfft zuübertragen ($. 443); 
ſo muß auch die Gewalt mit Auflagen und 
‚andern Gaben die Unterthanen zu beſchwee⸗ 
rren, nicht unumfchrände gelafjen werden. 
ESs geſchiehet aber folches, wenn bierunfer 
‚nichts neues aufgebracht werden darff, ohne 
Vorwiſſen und Einwilligung der Stände, 
‚auch die Groͤſſe der Auflagen von ihnen de- 
‚serminiret wird, damit die Beſchweerden 
‚nicht. ohne Noth vergröffere werden. Da 
man ohne Geld nichts anfangen, noch aus» 
führen Ean ; fo begreiffet ein jeder, wie gar 
ſehr Hierdurch die Macht eingefchrändet 
‚wird. F 


Nothwen· 6. 446. Damit aber auch die ordentli⸗ 
digkelt des hen Gaben dazu angewendet werden, wo⸗ 
Dee, zu fie folen; fo iſt gut, wenn nach dem 
| Erempel der alten Sinefer durch die Grunde 
Geſetze des Staates alle Ausgaben deter- 

miniret, und ein Schagmeifter beftellet 

» wird, der alle Gelder in Empfang nimmet, 

und an gehörigen Dre zu rechter Zeit zahlet. 

And muß die Caſſe der ordentlichen Eins 

nahme, die zu ordentlichen Ausgaben ge: 

wiedmet ift,von der andern Gaffe, der auf 
ferordentlihen Einnahme, die man zu = 

t er⸗ 
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ferordentlichen Ausgaben wiedmet, unter 
jchieden bleiben. — Gr 
SG. 447. Die Macht der Sandes: Obrige Nothwen⸗ 
keit beſtehet auch in den Soldaten (9. 444.). digkeit des 
Wo num: die hohe Landes“ Obrigkeit nicht Feld⸗Her⸗ 
die höchfte Gewalt hat, da muß ihr auch Ye 
nicht die gange Armee gang: frey in ihren gpierel, die 
Sänden gelaſſen werden; ſondern es iſt Mache 
ein Feld⸗Herr noͤthig, an den die Solda⸗ einzu: | 
sen gewieſen find, dieſer aber ſtehet doch ſchraͤncken 
unter der hohen Landes. Obrigkeit, und | 
wird übrigens in den Grund: Gefegen des 
Staates verfehen, wie weit die Armee ges 
brauchet werden fol. Wolte nun der fans 
des⸗Herr, oder, wo viele herrſchen, die Sana 
des: Obrigkeit dem Feld « Herrn befehlen, 
was den Örund » Gefegen des Staates zus 
wider iſt; fo.ift er nicht fchuldig, Gehorſam 
zu leiften. "Und da er die Macht in Häns 
den bat, Fan ihn niemand zwingen, Ich 
rede ‚hier. von folchen Staaten, wo Fein 
ſouvraines Ober » Haupt ift: denn da 
diefes eine gang unumfchrändee Gewalt - 
beſitzet ($. 441.); ſo hat es auch Feiner Ein ⸗ 
ſchraͤnckungen ſeiner Macht noͤthig Nehm⸗ 1 
lich, weil Gewalt ohne Macht nichts iſt; ſo 
muß auch jederzeit die Macht ſo weit ge⸗ 
hen, als die Gewalt gehet. Derowegen/ 
wo die Gewalt eingeſchraͤncket wird, muß: 
auch die Macht eingeſchraͤncket werden. 
Haͤtte einer die Macht und koͤnnte es zwin⸗ 

gen; 


* 


Recht zu 
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geu; fo würde er doch Chun, was er wolte, 
und nach den Grund⸗Geſetzen des Staateg 
wenig fragen. Was hülffe es nun, daß 
man ihm nicht die hoͤchſte Gewalt hätte 
einräumen wollen? Es gefchähe im lehrern 
Faue eben diefed, was in dem eriten gefcher 


- ben würde. Mur dienere ed dazu, daß die 


Stände und übrige Unterthanen mehr Lir, 
fache zu Flagen hätten, und dadurch ihnen 
felbft mehr Unruße in ihrem Gemuͤthe mach, 
ten. Wenn die hohe Landes⸗Obrigkeit fein 
Geld bekommen kan ohne Einwilligung der 
Staͤnde, auch die Armee nicht zu ihrem 
voͤligen Gefallen hat; fo Fan fie auch vor 
fich allein Eeinen Krieg anfangen und das 
durch das Sand in Unruhe und Unſicherheit 
feen, oder auch gar in dad gängliche Vers 
derben ftürgen. Und dannenhero ift die 
Gewalt Kriege anzufangen und Friede zu 
machen, dadurch zugleich eingefchräncfer, 
und — man hierzu keine andere 
Mittel. 

$. 448. Endlich, damit auch nicht die 


denominis Aemter mit untischtigen Leuten zum Ders 


derben des Landes befeger werden; fo iſt 
denen Collegiis die Freyheit zw ertheilen, 
gewiſſe Perfonen, von deren Tüchtigkeie fie 
genugfame Proben haben, duzu vorzu⸗ 
fihlagen, als welchen nach diefem die hohe 
Sandes-Obrigfeit nach ihrem Gefallen eis: 
nen erwehlet. Wo niemand vorgefchlagen 
i wird, 
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wird, fondern ein jeglicher lauffet vor ſich 
und bemuͤhet fich einen Patron zu erhalten, 
durch den er befördert wird; fo gehet es ger 
meiniglich nur bloß nach Gunft und werden 
öffters die gefchickteften Leute nachgefeger, 
Hingegen die ungefchickreften tragen die Yes 
förderung davon, Weil nun die untüdy 
tigen nicht gefchickt find, das gemeine Beſte, 
wie fie follen, zu befördern; fo leidet dar 
unter die gemeine Wohlfahrt. Deromes 
gen ift ſonderlich nörhig, daß in folchen Be⸗ 
dienungen darauf geſehen wird, wo man 
viel verfehen Fan , wo untüchtige dazu gezo⸗ 
gen werden. Diefe Freyheit gewiſſe Pers 
fonen zu den Aemtern vorzufchlagen, pfler 
get man das Recht zu denominiren zu 
nennen. Man -fiehet demnach aus dent, 
was jest geſaget worden, daß diefes Recht 

wohl gegruͤndet ft: — | 
8449: Aus diefer Einfchrändung der Ob Ein; 
Macht und Gewalt, ermwächfer der hoben fchrän. 
Landes⸗Obrigkeit Fein Machtheil und Fan Lung der 
es ihr Unfehen keinesweges vergeringern. .n A 
Denn wenn fie vernünftig iſt, ſchraͤncket alt —* 
fie ihre Macht und Gewalt ſelbſt auf eis Ynfeben _ 
ne ſolche Weite ein; daß dadurch nichts derkandes⸗ 
nächtheiliges für die gemeine Wohlfahrt Obrigkeit 
und Sicherheit erfolgen fan ($:242.); und Pergerins 
aiſo iſt ihr diefe Verfaſſung in Feinem Br 
Stücke: :ziswieder. GOTT, der hoͤchſte 
Monarche, der die allerhoͤchſte Macht und 
Hhe Ge⸗ 


(Polisick.) 


Wenn es 


vor fie 


vortheil⸗ 


bafft iſt. 
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Gewalt hat ($. ro25. Mer.), handelt nicht 
bloßnady feiner Allmacht ($. 1023. Met.), 
fondern auch nach feiner Weißheit ($. 1041. 
Met.), und die Weißheit ſetzet feiner: All⸗ 
macht freywillig Schrancken, daß er nicht 
thun will, was er nicht fuͤr gut befindet, 
ob er es gleich thun koͤnnte. Wie nun 
ihm dieſes nicht zum Nachtheile, fondern 
vielmehr zu feinem groffen Ruhme gereis 
chet, daß er nicht hut, was er Fan, fondern 


was feiner Weißheit gemäß ift; alfo kan 


auch dieſes Feiner hoben Obrigfeit zum 
Nachtheil gereichen, daß ihre Macht und 
Gewalt durch die. Weißheit eingefchrän, 
cfet wird, damit die gemeine Wohlfahrt, 
die fie eingig und allein für Augen bat, am 
wenigiten. Gefahr lauffet. Vielmehr ift 
diefeg ein Mittel, ihr Anfehen bey den Un⸗ 
tertbanen zu erhalten, indem fie. in wi⸗ 
drigen Fällen, da fie nicht Fönnen geſcho— 
net werden, die Schuld nicht auf fich Har 
ben, fondern vielmehr .auf denen ruhen 


laſſen, die mit einwilligen: müflen. 3, €. 


Denn aufjerordentliche. Auflagen ‚gemacht 
werden, find insgemeim die. Unterthanen 
fehr empfindlich darüber, - Thut es die 
Sandess Obrigfeit. allein vor fich; : fo mei⸗ 


net jedermann, e8 geſchehe ihm zuviel. Hin⸗ 


gegen, wenn es auch die Staͤnde gut befun⸗ 
den; ‚fo halten es zugleich die Unterthauen 
insgeſammt fuͤr gut, oder, woferne ſiees 

u ie als 
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als eine Beſchwerde anfehen, werffen fie 

die Schuld mehr auf die Stände, als auf 
„en $anded, Herrn, wo die. Stände etwas 

zu fprechen haben und nicht bloß zum Scheis 

ne gefragee werden. Bey Auswärtigen Wovon 
dependiret das Anſehen der Landes⸗Obrig⸗ das Anfes 
keit nicht davon, ob ihre Macht und Gewalt ben bey 
uneingefehrändftift, oder nicht, ſondern viel, Aufwartis 
mehr von der Gröffe der Macht, Wer viel diret, pen 
Geld und Volck zufammenbringen Fan, 

wenn e8 die Noth erfordert, der hat das 

gröfte Anſehen. Nehmlich bey Auswaͤrti⸗ 

gen ſtehen der Landes⸗Herr und das Land 
zufammen für eines, und ift demnach gleich 

viel, ob jener ale Macht und Gewalt allein 

hat, oder ob davon etwas dem Lande zuge 

hoͤret. Es ſtimmet auch die Erfahrung mie 
überein. . Wer darauf acht Bat, wird es fin. 

den, und ift Feineswegesinörhig, daß ich anf 

Erempel gebe. Ä ——— 

. 450. Damit aber dasjenige, was ich Nöchige 
von der Einſchraͤnckung der Macht und Ge⸗ Erinnes 
walt der’ hoher Obrigkeit beygebracht, nicht rung. 
unrecht ausgeleget werde; fo finde ich noch 
folgendes zu erinnern fuͤr noͤthig. Ich habe 
bier bloß. erwiefen, auf. wie vielerley art 
und Weiſe fich die Mache und Gewalt eis 1 
ner hoben. Landes⸗Obrigkeit einſchraͤncken 
laͤſſet, und aus was Urſachen folches geſche⸗ . 
be ; keinesweges aber behauptet, daß ſol⸗ 
ches überall geſchehen muͤſſe. Denn es iſt 

— 2 ja 


— 
. 
⸗ 
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ja zur Gnuͤge Flav, daß ſolches in der Mo, 

narchie und Ariftocratie ($. 234-235.) nicht 

angehe, deren Möglichkeit ich gleichwohl 

($.247.250.) erwiefen. Und die Erfahrung 

ftimmet auch mit überein, daß dergleichen 

Mittel, die hier vorgefchlagen, wuͤrcklich 

beliebet werden, ob wir zwar nicht alles 

ben einander in einem Staate, fondern eis 

nige hier, die andern dort antreffen. Gleich, 

wie ich nun aber Feine Abficht auf einen ge 

wiſſen Staat.habe, fondern bloß überhaupt 

befchreibe, was zu vernünftiger Beurthei⸗ 

Jung aller Staate erfordert wird; fo habe 

ich auchin diefem Stuͤcke ſolches nicht über, 

‚geben koͤnnen. Auch will ich jetzt nicht die 

Frage ausmachen, ob es beſſer ſey, daß 

Macht und Gewalt der hohen Obrigkeit 

unumſchraͤncket verbleibe, oder nicht: denn 

das legrere hat fowohl einige Gründe vor 

fih, als das erſtere. Wende aber gegen 

einander zu halten und zu zeigen, welche un. 

fer ihnen die andern übertiegen, ift meis 

nem gegenwärtigen Zwece nicht gemäß, 

‚als welcher dergleichen Weitlaͤuftigkeiten 
keinesweges leider. | 

In jedem H. 451. Unerachtet aber in einem gemei⸗ 

gemeinen nen Weſen die Macht und Gewalt der bo, 

— iſt ‚sen Obrigkeit eingeſchraͤncket wird; fo iſt 

| aan — doch dieſe Macht und Gewalt in Anſehung 

malt un des gantzen gemeinen Weſens unumſchroͤn⸗ 

umfchrän cket: denn was in einem gemeinen Weſen 

6: | von 


-— — 


- 
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von der hohen Obrigfeit, mit Einwilligung: : 
derer, welche vermöge der. Regierungs- 
Forme darein zu willigen haben, und: mie: 
ihr zufammen das ganfe gemeine Wefen: 
vorſtellen, befchlofjen wird, darwider hat 
niemand auf Erden Recht etwas zu ſagen, 
und niemand hat Recht zu verhindern, daß 
es nicht geſchehe, wenn er es nicht als eine 
Beleidigung ſeiner anzuſehen hat. Nehm⸗ 
lich jedes gemeines Weſen hat ſeine Macht 
und Gewalt vor ſich, und kein Auswaͤrtiger 
hat etwas darein zu ſagen, wenn ihm nicht 
durch deſſen Gebrauch zu nahe getreten 
wird. Denn ein gantzes gemeines Weſen 
wird wie eine Perſon angeſehen, und viele 
verhalten ſich gegen einander wie verſchiede⸗ 
ne eintzele Perſonen (F. 220). Gleichwie 
nun ein jeder Menſch eine unumſchraͤnckte 
Gewalt und Macht har fein Beſtes zu ber 
fördern ($. 12. Mor.), und ihm niemand fich 
zu widerſetzen Mecht hat, ale wenn er feine 
Macht ihm zw fehaden mißbrauchen will 
($.832:Mor.): eben fo Hat ein jedes gemei⸗ 
nes Mefen feine Macht und’ Gewalt, dag 
gemeine Beſte zu’ befördern, gank ununt 
fhrändt, und fan niemand anders mit 
Recht fich dagegen auflegen, fo lange er 
niche Schaden abzuwenden. verbunden’ ift 
($. 832.833. Mor), ©. 

8452. Die unumfhrändte Macht amd Was bie 
‚Getwalt „die gemeine Wohlfahrt und Si, Wajeſtaͤt 
| HB 3 her, iſt und 
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mo fie an, cherheit zw befördern wird die | Majeſtaͤt 


zutreffen. 


genennet. Da nun in der Monarchie die⸗ 
ſelbe bey einem (9. 234.), in der Ariftocras 
tie bey einigen (F. 235.), in der Politie bey 
der gangen Gemeine, anzutreffen; «fo iftdie 
Majeſtaͤt in dee Monarchie bey einem, in 
der Nriftocratie bey; einigen, in der Poli— 
tie bey der gangen Gemeine, folgends in 
der Ariftocratie und Politie getheilet. In 
den vermifchten: Regierungs⸗Formen iſt fie 
gleichfalls. nicht gang bey einem, fondern 
auf .- verfchiedene : Art getheilet. Jedoch 


wenn die vermifchte Regierungs⸗KForme 


Was ein 


König iſt. 


52 
4». He 
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etwas von der Monarchie bat, daß man 
nehmlich ein einiges Ober⸗Haupt erwehlet; 
fo kann doch der groͤſte Theil der Majeſtaͤt 
bey einem ſeyn | 
6.453. Wenn die Majeſtaͤt entweder 
gang: oder. doch groͤſten Theils, bey einer 
Perſon ift; fo nennet man fie einen Koͤ⸗ 
nig. Lind dannenhero werden Könige Mia 
jeftäten genennet. Jedoch gebet: e8: bier, 
wie mit andern. Wörtern, daß die Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit im Reden die - Bedeutung dee 
Wortes unterweilen. in: etwas Ändert. 
Denn es kommet nach diefem unter den 
Voͤlckern auch darauf an, ob derjenige, 
Der in ‚der That ein: König, ‘auch. von 
andern davor erkannt wird, und es Fan 
auch wohl geſchehen, daß man einen für ei⸗ 
‚nen König erkennet, der es doch nicht iſt, 
eil 


€ Et | w 
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weil er nur einen Efeinen Theil von der Ma⸗ 
jeftäc befige.. 
G. 454. Wenn die Majeſtaͤt unter viele Warum, 
getheilet iſt; fo ſind alle zufammen, bey de, WO viele 
‚nen fie ſtehet, ſo viel als ein König: Feiner el, 
ober unter ipnen allein ift ein König, und da, König und 
ber. fan man fie auch weder Könige, noch Majeſtaͤt 
Majeitäten nennen, indem man nicht einem nicht ſtatt 
alleinbenlegen Fan, wovon ihm nur ein Theil findet⸗ 
gehöre... Eben fo ſiehet man, daß in einer 
Politie, wo die Majeſtaͤt bey der gantzen Ges 
meine itebet (9. 452.) die ganze Gemeine 
als wie ein König anzufehen. Ä 
:: 9.455. Die Sande, wo. entweder die Was ein 
ganze, oder. doch der geöite Theil der Macht Konige 
bey.einemift, wird ein Roͤnigreich genen⸗ reich if 
nef. Andere Sander haben verfchiedene 
andere Nahmen, woben es viel auf die, Ge, 
wohndeit zu reden mit ankommet, bey wel⸗ 
her öfters die Einbildung die Oberhand 
bat. Derowegen, da wir bier bloß dasje⸗ 
nige unterfuchen,, wag:. in der Vernunfft, 
nicht aber; in den Kinbildungen der. Mens 
ſchen gegründet iſt; jo wollen wir ung auch 
vor. diefesmahl um die übrigen Mahmen um 
bekuͤmmert laſſfſeee. 
$. 456. In einer jeden Regierungs⸗For⸗In jedem 
me, fie mag Nahmen haben, wie fie will, Stante ifi 
ſoll alles dasjenige geſchehen, was .die ge — 
meine Wohlfahrt und Sicherheit erfordert: 
hingegen unterlaſſen werden, was jene hin⸗ 
q 254 derf 
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dert und diefer zumider ift ($. 215... Da 
nun überall diejenigen, welche beurtbeilen 
müffen, was der gemeinen Wohlfahrt und 
Sicherheit zuträglich ift, Freyheit haben 
muͤſſen zu befehlen und zu thun, was fie 
von diefer Beſchaffenheit zu ſeyn erachten; 
fo ift in jeder Regierungs-Forme fo viel 
Freyheit zu befehlen und zu thun, als im der 
anderen. Derowegen weil die Freyheit zu 
befehlen, oder iiberhaupt etwas zu hun, die 
Gewalt ifti$.435.)5 fo iſt in einer Regie⸗ 
rungs.Forme fo viel Gewalt ale in der 
andern. Nemlich ein gemeines Wefen 

at fo viel Gewalt ald wie das andere, denn 
uͤberall wird fie, wie aus jetzt ‚geführten 
Beweiſe erhellet, durch die Morhwendige 
keit deflen, was diegemeine Wohlfahrt und 
Sicherheiterfordert, determiniret, und ger 
het demnach, fo weit, als die Nothwendig⸗ 
Feit der gemeinen Wohlfahrt und Gicher- 
heit. Es iſt wohl wahr, daß manin einem 
kleinen Staate nicht fo vielen zu befehlen 
hat, als wie in einem groffen : allein dieſes 
machet die Gewalt nicht Fleiner, noch gröf- 
ſer. Denn da die Gewalt nichts anders 
ais die Freyheit zu befehlen ijt (9.43 5.), 


3 der aber, welcher vielen befiehlet, nicht 


mehr Freyheit zu befeblen hat, als der ans 
dere, fo wenigen befiehlet; fo bat auch der⸗ 
jenige, welcher wemgen befiehlet, eben die 
Gewalt, fo der andere bat, welcher vielen 

be fieh⸗ 
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befiehler. Und auf ſolche Weife bleiber. ini 

einem kleinen Staate fo viel Gewalt, ale 

in einem a | — — 

. 457. Weil in einem jeden Staate fo 

vd Gewalt ift, als in dem andern ($.456.): 2% r on Ä 

in einem Königreiche aber entweder die Sewalt 

gane, oder doch dee guöfte Theil der Ge⸗bot als ein 

walt bey dem Könige ftehet ($.453. 45 5.), Anderen“ 

ja in Anfehüng auswärtiger Staaten «8 

gleich, viel ift,, -ob der ‚König alle Gewalt, 

oder nur den gröften Theil derfelben, har; 

ſo har auch ein König in Anſehung aus, 

wärtiger ‚Staaten fo viel Gewalt als der 

andere, ob er gleich in Anfehung des Staar : 

tes, den er regieret, das ift, feines König 

reiches, nicht fo viel Gewalt hat als der an, 

‚ dere, der gang fouvrainift($. 441.). Aus 

wärtigen ift nichts daran gelegen, ob ein 

König ohne Einwilligung der Stände ek» 

was thun, und befehlen Fan, oder ob er «8 

mit Einwilligung der Stände thut. Es 

iſt genung, daß es gefchehen Fan, . Z. E. 

Wenn ein Koͤnig ohne Einwilligung der 

Staͤnde keinen Krieg anfangen darff; ſo 

gewinnen dadurch. die benachbarte Staate 

nichts, daß er mit ihnen den Krieg auf vor⸗ 

hergehende Einwilligung der Stände ange 

—— Wolte man gleich ſagen, daß 

enachbahrte Staate die Stände beſtechen 

koͤnnten, damit ſie nicht in den Krieg wil⸗ 

ligten; ſo iſt eben dieſes zu beſorgen, wo 
Hb der 
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der König ohne Einwilligung der Strände 

Krieg anfangen darff. Denn er hat doc) 

feine Raͤthe, mit denen er die Sache über 

— und dieſe koͤnnen noch leichter, als 

die Staͤnde beſtochen werden, weil oͤffters 

nur einer iſt, der bey einem Herrn viel zu 

ſagen hat, da hingegen einer von den Staͤn⸗ 

den ſo viel zu ſprechen hat, als der andere, 

auch es hier auf die Anzahl derer, die mit 

einander einig ſi ind, lediglich ankommet 
($:.440.)- _ 

MWie die 9458: Was nun ferner die Macht an⸗ 

Staate belanget; ſo iſt Bier gar. ein mercklicher Uns 

und Koͤni⸗ terſcheid in verſchiedenen Staaten. Denn 

ge der da die Macht in dem Gelde, in der Armee, 

en. die man halten fan, und die Vergebung 

—* der Bedienungen hauptſaͤchlich beſtehet 

den. G. 444.), in einem reichen und bevoͤlckerten 

Staate aber mehr Geld vorhanden als in 

einem armen, und zugleich eine groͤſſere Ar⸗ 

mee unterhalten werden kan, als wo es am 

Gelde und Volcke fehlet, uͤber dieſes in einem 

reichen und bevoͤlckerten Staate die Bedie⸗ 

nungen wichtiger ſind, als in einem andern, 

wo es am Gelde und Unterthanen fehlet; 

ſo iſt auch die Macht in einem reichen und 

bevoͤlckerten Staate groͤſſer als in einem 

geringern. Da nun- die Macht in einem 

Königreiche entweder allein, oder doc) grör 

ſten Teils ben einem Könige ſtehet ($-453-), 

* in ‚Anfebung auswaͤrtiger es einerley 

iſt, 
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it, ob ſie der König gang. alleine hat, oder 

noch- andere in dem Staate etwas davon 
theilhafftig werdeu (5. 457.); fo bat ein 

König in einem reichen und bevölcerten 

Staate mehr Macht, als einer in einem 
dürfftigen und wo wenige linterthanen find, ‘ 

Und folchergeftale find fowohl die Könige Welcher 
als auch die Staate, der Macht nach ‚von Staat der 
einander unterſchieden, und, wo ein Staat mächtig» 
und in demfelben ein König mächtig ſeyn N 

fol, da müfjen viele und reiche Untertha⸗ 

nen ſeyn. Man fiehet aber auch leicht, m 
welcher Theil der Macht der andern vor⸗ die gröffe 
zuzieben fey. : Mehmlich Reichtum über» Bagı be⸗ 
trifft die Anzahl der Unterthanen: denn wo ſtehet. 
Geld genung iſt, eine Armee zu erhalten, 

da kan man im Falle der Noth leicht aus⸗ 

waͤrtige zu Soldaten bekommen: hingegen, 
wenn gleich Mannſchafft genung im Lande 

iſt, die das Gewehr ergreiffen kan, es feh⸗ 

let aber am Gelde, die, Arme zu unterhal⸗ 

ten; fo fan einen die Menge der Untertha⸗ 

nen wenig belffen. Wenn alfo eines: fehr 

fen fol; fo ift e8 beffer, wenn das letztere 

fehlet. Hingegen begreiffet ein jeder vor fich, 

daß es befler iſt, wenn es an feinem von beys 

den fehler. Ä 

9459 Die hope Sandes-Obrigfeit, wel. Wie Wie ein 
‚he einen Staat mächtig machen will, hat Staat 
demnach davor zu forgen,daf die Untertha, Mächtig zu 
‚nen Pag mehren, fo. viel, als das Land naͤh⸗ macpen. 

| ven 
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gen fan, und in dem Lande zugleich fo viel 
Neichthum ift, ale nur immer möglich zu 
erhalten, das iſt, daß man viele und reiche 
Unterthanen babe. Wer demnady die 
Unserchanen aus den Sande jagef und fie 
arm mache, der vergeringert die Macht 
des Staates, und folgendes verlieret auch 
eendlich ein König dadurch feine Macht, 
Und hieraus erhellet, daß alles dasjenige 
unter die Mittel einen Staat mächtig zu 
machen gehoͤret, was zu feines Bevoͤlcke⸗ 


5 rung und feinem Meichthume etwas bey⸗ 


2 


traͤget. Und alſo follen diejenigen , welche 

den Landes⸗Herrn mächtig-machen wols 

: Ten, darauf bedacht ſeyn, wie fie den 

Staat.bevöldern und die Unterthanen ber 
reichern. J 

Wober G. 460. Da nun hauptſachlich die Macht 

das Anfes seinen Staat und König in Anſehen brin⸗ 

Be ‚gen, maſſen andere nicht allein für ihm ſich 

— ‘sr fürchten haben, wenn fie iom zum Sein. 

. de haben, fondern -auch in vielen Fällen fi 

“über feine Hülffe erfreuen Fönnen, woferne 

fie deſſelben Freundfchafft genieflen; die 

Macht aber eines Staates in vielen und 

reichen Unterthanen beftehet ($. 458.); fo 

det auch ein Staat und das Ober- Haupt in 

wc dernfelben ein groffes Anfehen bey Auswaͤr⸗ 

7 tigen, wenn viele und reiche, und haupt⸗ 

fachlich, wenn reiche Innwohner darinnen 

find: hingegen wird ein Staat geringe ge 
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ſchaͤtzet, der wenige und duͤrfftige, oder auch 

viele und duͤrfftige Inwohner hat. Wer 
demnach einen Staat bevoͤlckert und bereis 
chert,der bringet ihn und. den Sandes Herrn 
bey auswaͤrtigen in Aniehen. 

6.46: Die Majeftät beſtehet in der Wer die 
Mache und Gewalt eines Staates, fie Vajeſtat 
mag entweder bey dem Staate allein ver⸗ beleibiget, 
bleiben, oder der Obrigkeit gan, oder zum 
Theil übergeben werden ($: 452.) Wer 
demnach wider diefe Macht und Gewalt 
etwas unternimmet, der. handelt wider die 
Majeftät, und folgends, da er hierunter ſei⸗ 
ner Pflicht. zumider handelt ($. 221. Mor.), 
indem er der Obrigkeit unterthan feyn fol, 
weil fie Gewalt (F. 435.) und daher a 
Macht (6. 443.) über ihn bat, wirddie Mas... 3 
jeſtaͤt von ihm beleidiget (F. 817. Mor] 
Da nun ein König eben dadurch ein König -, 
iſt, weil er die Majeſtaͤt, das iſt, die hoͤchſte ae 
Macht: sind. Gewalt, entweder gang; oder, 
doch groͤſten Theileg, hat (9. 45 3)3 ſowird 
ſeine Majeſtaͤt beleidiget, wenn man etwas 
ſeiner Macht und Gewalt zum Nachtheil 
unternimmet, und alſo auch: allegeıt, wenn 
man ſeiue Perſon beleidiget, als durch wel⸗ 

che die Macht und Gewalt in einem Staate 
beſtehet, und von der man die Majeftät 
nicht trennen Fan, fo lange fie bey ihm vera 
bleibef..: 3. E. Wer die hohe Obrigkeit in Exempel. 
einem Staate umbringen wolte, der won 

— et 
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ber fie ihrer Macht und Gewalt, weil im 
Tode alles aufhöret, und folchergeftalt han, 
delt er der Maſeſtaͤt zuwider ‚’!ja diefer 
Mord ift die groͤſte Beleidigung der Maje⸗ 


ſtaͤt. Hingegen, wenn einer derjelben aus 
ihrem befonderen Schatze von ihrem beſon⸗ 
- Deren. Vermögen etwas entwendet, derſel⸗ 
be iſt anzufehen ald:ein verwegener Dieb, 


Ob die de 
leidigung 
der Maje⸗ 
ſtaͤt in je 


demStan: 


u. fin 


nehmlich als ein Dieb, weil er wieder des Eis 
genthums⸗Herrn Wiſſen und Willen ef 
mas. entwendet ($.893.Mor.), und als ein 
verwegener Dieb,.weil er fo gar frey von 
aller Furcht der: Straffe bey feinen Dieb⸗ 
ſtahle iſt, da er doch den beſtiehlet, der Ge 
walt hat, nach feinem: Gut befinden Straf 
fen zu fegen, und Macht diefelben zu voll, 
firecfen ($.:647. Mor). Da nun’ aber 
($:452.) in einensjeden Staate die: Maje⸗ 
ftät anzutreffen. (denn: wo diefelbe nicht zu 
finden‘, da iſt in der That Fein ibefonderer 
Staat, fondern nur ein Theil von: einem 
andern Staate); ſo wird in einem jeden 
Stante wider:die Majeftär gehandelt, wo 
man wider die hoͤchſte Macht und Gewalt 
etwas unternimmet. Und demnach ſin⸗ 
det die Beleidigung der Majeſtaͤt nicht al⸗ 
lein in einem Staate Platz, wo nüur einer 
herrſchet, ſondern uͤberhaupt in einem jeden, 
wo auch keine Perſon anzutreffen, der man 


den Nahmen der Majeſtaͤt beylegen koͤnnte 


(9454). Es iſt wohl freylich der = 


’ 
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ſcheid, daß in jenem Falle die Diajeftär in 
‚einem, im: andern Salle. aber in vielen, belei⸗ 
diget wird: allein diefer Linterfcheid thut bey 
der Beleidigung nichts und Fan fie weder 
groͤſſer, noch Fleiner machen. 

-$. 462. Unterdeſſen hat die Beleidigung 
der Majeftät aus anderen Urfachen ihre 


Grade und Fan eine nicht fo hoch als die 


andere angeſehen, und folgends auch nicht 
fo ſchweer geſtraffet werden ($:343.) Dar 
her man auch felbft in einigen Faͤllen einen 
harteren Nahmen erdacht, und es nicht 
mehr Beleidigungen, fondern Schänduns 
gen der Majeſtaͤt, oder: Majeſtaͤts⸗ 
Schändungen, und die Verbrecher 
Maͤjeſtaͤten⸗ Schaͤnder nennet. Nehm⸗ 


Grade der 
Beleidi⸗ 
gung der 
Majeſtaͤt. 


lich die Gewalt und Macht in einem Staa⸗ 


te gehet auf vieles (ſ.43 5. 444.) und fan das 
her auf mehr als eine Weiſe dawider ge⸗ 
handelt werden, Allein auf alle Weiſe 
wird nicht gleicher Schade im gemeinen 
Weſen angerichtet, und daher haben auch 
alle dieſe Verbrechen nicht einerley : Gröffe; 
maſſen man die; Gröjle eines: Verbrechens 
in ‘gemeinen: Weſen nicht ‚anders 

durch dies &röfle: des Schadens, der da⸗ 
durch angerichtet wird, aͤſtimiren kan, ins 
dem daſelbſt alles aus der gemeinen Wohls 
fahrt und Sicherheit muß entſchieden wer⸗ 
den (F. 215.). Da nun ein jeder alles 


oraus 
die —— 
Ver⸗ 
—* 
im gemei⸗ 
nen wefen 
zu erach⸗ 
ten, 


hun fol, was ah Ben. a "en | 


icher⸗ 
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Sicherheit erfordert , hingegen unterlaffen, 
was ihr zuwieder iſt ($. cir.); fo find die 
Handlungen, wodurch fie befördert und ers 
Halten werden, Pflichten im gemeinen We⸗ 
fen ($. 221. Mor.). Wer demnach wider 
die gemeine Wohlfahrt und Sicherheit et 
was nunternimmet, der handelt wider die 
Pflichten gegen dag gemeine Wefen, und 
fölchergeftalt beleidiget ex das ‚gemeine 
Weſen ($:817:Mor.). Nun iſt alles Uebel; 
welches aus der Beleidigung entſpringet, 
ein Schaden: (F. 824. Mor.), und demnach 
kan man das Verbrechen im gemeinen 
Weſen nicht anders, als ans dem Schw 
den, der dadurch angerichtet werd aͤſti 
miren. 
arten der 5463: Aus dem nun, was von der Bei 
Beleivis leidigung der Majeſtaͤt und ihren Graden 
gung dee G. 461. 462.) ausgefuͤhret worden, Fan 
——— man ferner leicht ausmachen, in welchen 
Faͤllen die Majeſtaͤt beleidiget wird; und ob 
em Art fie fchweer beleidiget wird oder. nicht. Die 
Obrigkeit hat Freyheit zu befehlen, was 
die Unterthanen thun und laſſen ſollen und 
Alles zu thun, was zu Befoͤrderung der ges 
‚ meinen. Wohlfahrt und Sicherheit dienlich 
“ finben wird (9: 435.). Wenn nun je⸗ 
mand wider dieſe —* — zu befehlen und 
wider ihre Anſtalten etwas unternehmen 
wolte, dadurch: er zw verſtehen gäbe, daß er 
na an aa nicht Fehrete, oder auch ‚u 
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diefelbe nicht zuftünde, als wenn er dag 
öffentliche angefchlagene Edict herunter rifs 
fe und zerriffe, der handelte wieder die Ge 


walt des Landes⸗Herrn und beleidigte fol, 


hergeftalt feine Majeftät ($. 461.) Dies 
weil hierdurch ein gefährliches Exempel 
andern gegeben wird; fo wird auch dadurch 
Schaden im gemeinen Wefen geftiffter, 
indem auf folche Weife nichts Fönnte zu 


Stande gebracht werden, was die gemeine 


Wohlfahrt und Sicherheit erfordert, wo⸗ 
ferne man die Gewalt der hohen Landes⸗ 
Obrigkeit fo freventlich befchimpffen Liefle. 
Nun ift aber das Erempel gefährlicher, je 
gröffer die Verwegenheit desjenigen befun⸗ 
den wird, derden Frevel ausuͤbet, und alſo 
find verfchiedene Grade diefes Verbrechens 
($.462:). 3: E. Wenn einer das Edict 
nicht bloß abreiffet, ſondern auch in Fleine 
Stuͤcke zerreiffet , der begehet mehr Fre 
vel ald der andere, der es bloß herunter 
riffe. Wer das Ediet nicht bloß abreifs 
fet und in Stuͤcken zerrriffet, fondern es 
gar mit Fuͤſſen tritt, der begehet mehr Fre⸗ 
vel als der andere, der ed bloß herunter 
reiffet und in Stücken zerreiffet. Wieder 


Erempel, 


um wer das dick abreiffee, zerreiſſet, in 


den Koth wirfft und mie Füffen hinein tritt, 
der begehet mehr Frevel ald ein anderer, 
der ed bloß abreiſſet, nach dieſem zerreiſſet 
und an dem Orte, wo er ſtehet, hinwirfft 

(Pohtickh) Fi und 


Andere 
Ye, 
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und mit Füllen tritt. Sa, wer noch dazu 
unverantwortliche Reden fuͤhret, der beges 
het einen gröjjern Frevel als derfenige, der 
es bey der Tyat alein bewenden läfler. Da 
nun noch weit mehrere Grade bey diefem 


Verbrechen möglich find; fo erfennee man 


hieraus, wie viel Grade ein dergleichen 
Berbrechen haben fönne. Und auf gleiche 
Weiſe verhält ſichs nicht allein in anderen 
Säulen der beleidigen Majeftät, fondern 
überhaupt in alen Verbrechen, Dan fie 
bet auch ohne mein Erinnern, daß man 
dergleichen Grade gleichfalls im Guten ha 
be. Wenn eine hohe $andes » Obrigkeit 
eine neue Auflage machte und zu deren Bes 
huff einige Bedienten fette, man wolte aber 
die Bedienten fchimpflich tractiren und wege 


„jagen, oder auch wohl gar um dag $eben 


bringen, indem fie fi) wehren wolten; jo 
handelte man bier abermahle ‚wieder die 
Gewalt der hohen Obrigfeit und beleidiget 
dadurch) die Majeftät($.435.461.). Die 
Umftände, dabey man ſich denen Bedien⸗ 
ten wiederſetzet, machen abermahle ver 
ſchiedene Grade der Beleidigung. Jedoch 
it hier und in anderen dergleichen Faͤllen 
noch dieſes zu mercdfen, daß man bey Erwe⸗ 
gung der Umſtaͤnde hauptfächlich mit dar, 
auf zu fehen bat, ob eseiner aus Vorſatz ges 
than, oder ober durch unvermutheten Eiffer, 
zudem er. durch andere, da er in der That 

— | begrifs 
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begriffen gewefen, gebracht worden, dazu 

verleitet worden ($. 343.). Wiederum Dritte 

weil die öffentlichen Gelder zu der Mache Arl. 

des Staates und der hohen Landes⸗Obrig⸗ 

keit gehören (9. 443.); fo handelt einer wie 

der die Macht ded Staates und der hohen 

Landes⸗Obrigkeit, wer mit Wiſſen öffent 

Jiche Gelder ftiehler, und alfo ift der Dieb⸗ 

ſtahl öffentlicher Gelder eine Art der Beleis 

digung der Majeftät ($.461.). Gleichwie 

nun aber einjeder Diebftahl Gradehar; fo 

finden dergleishen auch im gegenwärtigen 

Falle ftatt, welche wir aber Hier zw erzeh. 

len für unnöthig achten. Weil der Sans Biere 

des⸗Herr Macht und Gewalt haben muß, Art. 

auch defien Gebrauch nicht gehindert wer, 

den darf, moferne fein hohes Amt beite, 

hen und nicht für die lange Weile feyn fol 

(9.43 5:443.); fo muß auch niemand ihn ders 

felben berauben, oder ihn deren Gebrauch 

hindern wollen. Wer dergleichen fich un. 

terfänget, der beleidigee feine Majeſtaͤt 

($. 461.). Wer nun entweder die Unter, 

thanen, oder auch auswärtige Potentaten 

toieder ihn aufwiegelt, der fucher entweder 

ihn feiner Macht und Gewalt gänzlich zu 

berauben,, oder doch wenigſtens in deren “ 

Gebrauch, Eintrag zu thun: denn fonft fan 

er feine andere Lirfache haben, warum er 

jemanden wieder ihn aufzubringen fuchte. 

‚ Und demnach beleidiget er feine Majeſtaͤt. 
Ji 2 End 


Fünffte 
YA 


Sechſte 
Art. | 


| 00 Cap. 5. Von der Macht 


Endlich weil derjenige, der einen Lundes⸗ 
Herrn gar um das Leben bringet, ihn der 
Landes⸗herrlichen Macht und Gewalt der⸗ 
geſtalt beraubet, daß er keine Hoffnung 


mehr uͤbrig behaͤlt, ſie wieder zu bekommen; 


fo iſt dieſes die groͤſte Beleidigung der Dia, 
jeftae in der Perſon des Sandeg » Herrn. 
Da hingegen durch innerliche Unruhe und 
auswärtige Kriege viel Geld verſchwendet 
und viel Volck verderbet wird, auch bey 
vielen aller Erwerb lieget, wodurch fonft ent: 
weder Geld ins fand kommet, oder doch 
wenigfteng im Sande behalten wird; fo fcha- 
det beydes gar fehr der Mache des Landes 
(F.444) und wird dadurch die Majeſtaͤt in 
Anfehung des ganzen gemeinen Weſens am 
meiften gekraͤncket ($.452.) 


EinZweif $.464- Vielleicht werden einige auf die 
fel wird Gedanken gerathen, daß man auf diefe 


benows» 
mel 


Weiſe viele Verbrechen zu Beleidigungen 
der Majeſtaͤt mache, die doch keinesweges 


davor gehalten würden, auch unmöglich 


fo koͤnnten beftraffet werden, wie man das 
Verbrechen der beleidigten: Majeſtaͤt zu 
beitraffen pflege. Allein bier ift wohl zu 
mercken, daß wir diefes Verbrechen nicht 
fo abzuhandeln gefonnen, wie ed etwan 
unter ung davor gehalten wird: denn ich 
abe mir Feinedweges vorgenommen ale 
ein bloſſer Gefchichrfchreiber die Beſchaf— 
fenheit unſerer Staate zu befchreiben. = 
mehr 


und Gewalt der Obrigkeit 501 


mehr da ich ale ein Weltweiſer überhaupt 

erkläre, was vermöge der Veruunfft in 

einem Staate zu beobachten ift, und alfo 

allgemeine Gründe zeige, wodurch man als 

leg, was in der Einrichtung eines jeden Staus 

tes vorfommt, beurtheilen fan; fo habe ich 

auch von dem Verbrechen der beleidigten 

Majeſtaͤt nicht nach der Einbildung und Ges 

wohuheit einiger Voͤlcker, ſondern nach dem 

in der Natur der Sache gegründeten Ber 

griffe gehandelt. Und muß man daraus 

urtheilen, wie weit die Gewohnheit ver- 

nünfftig ift. Weil demnach bier aud) Fleis 

nere Verbrechen zu den Beleidigungen der 

Majeſtaͤt gezogen werden, ale etwan nach 

unfern Sitten fich davor halten laffen, die _ 

Straffen aber nach der Gröffe des Ber 

brechen einzurichten find (ſ. 343.); fo fol 

get vor fich, daß man die Fleinen Beleidigun⸗ 

gen der Majeſtaͤt nicht mit denen Straffen 

anfehen Fan, die auf die groffen und ſchwee⸗ 

ven nach unfern Sitten gefeger find. Und 

folchergejtalt faͤllet der Zweiffel Hin, den ei⸗ 

nige hierbey machen Fönnten. | 
6.465. Weil nun im gemeinen Weſen pie die 

alles auf der Macht und Gewalt der bo, obrigkeit⸗ 

hen Obrigkeit ($.43 5. 443-), und alfo auf lie 

ihrer Majeftät ($. 452.) beruhet; fo hat en. 

man auch darauf zu fehen, daß die Maje innj yes 

ftäe von den LUnterthanen hoch und werth feſtiget 

gehalten, amd die Beleidigungen derfelben, wird. 


Ji 3 fo 
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durch fo viel nur immer möglich ift, verhütet wer⸗ 
raffen. den. Deromegen da man fein anderes 
Mittel hat einen zu verbinden, daß er von 
etwas ablafle, als die Straffen ($. 341.): 
Die gröfle der Straffe aber nach der 
Groͤſſe des Schadens einzurichten ijt, der 
aus dem Verbrechen erwächfet ($. 343.); 
fo bat man auf die Beleidigungen der 
Majeſtaͤt ſchwere Straffe zu feren, und 
zwar um fo viel ſchweerere, je gröffer der 
Grad der Beleidigungenift ($.463.) Uns 
terdeflen da die Straffen nur aus Noth 
gebrauchet werden, wo fein anderes gelin- 
deres Mittel ftatt finder ($.832. Mor.) ; jo 
fol man auch darauf bedacht feyn, daß 
man auf alle Are und Weife hindere, das 
mit die Unterthanen nicht in Straffe ver 
fallen. Und diefes ift abfonderlic, bey den 
Beleidigungen der Majeſtaͤt nörhig, nicht 
allein weil der Verbrecher dadurch in gar 
ſchweere Straffen verfällee und man fols 
ches daher um fo viel mehr zu verhuͤten hat, 
fondern aud) weil e8 nicht gut iſt, wenn die 
fed Verbrechen zu gemein wird, weil, wie 
vorhin auggeführet worden, viel daran ge« 
legen, daß niemand die Majeftät beleidige, 
ja auch nur deswegen, weil doch allezeit bey 
DBollftrefung der ſchweeren Straffen die 
Gemuͤther derer gegen die hohe Obrigkeit 
erbittert werden, die unterweilen in dieſem 
und jenem mit der Negierung nicht zufrie⸗ 
den 
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den find: woraus fich bey ereignenden Faͤl⸗ 
len vieles Unheil ferner entſpinnen kan. 
Man. verbindet demnach die Unterthanen Durch bie 
zar Unterthänigfeit durch den Eyd der Huldignug 
Treue, den fie ablegen, wenn die Obrige 
keit die Regierung antritt, welches man 
die Huldigung zu nennen pfleget, ingleis 
chen wenn fie zu einer Bedienung gezogen 
werden. Nemlich weil man durch den 
Eyd GOtt zum Zeugen anruffet, dag man 
diejenige Perfon, welche die Regierung ans 
tritt, oder von der man in Dienften 9% 
nommen wird, für feine vechtmäßige Ob⸗ 
rigfeit erkennen, und ihr freu verbleiben, ih⸗ 
ver Macht und Gewalt fich folchergeftalt un, 
terwerffen, auch nichts wieder diefelbe vor, 
nehmen will, und verlanget, daß er ung ftrafs 
fen ſolle, woferne wir nicht halten, was wie 
verfprochen haben ($. 996. Mor.); fo wird 
auch einer, der da glaubet, daß ein GOtt 
ſey, der alles wiſſe und ſehe, auch ihn be⸗ 
ſtraffen werde, wenn er entweder nicht den 
Sinn hat zu halten, was er verſpricht, oder 
doch ing kuͤnſſtige mie Wiſſen und Willen 
feinem Verſprechen zuwieder handelt, ſich 
dergleichen zu thun den End abhalten laſſen 
(6.397. Mor.). Und alſo iſt er ein Mittel 
die Unterthanen zu verbinden, daß fie Die 
Majeſtaͤt nicht beleidigen ($. 8. Mor.). 
Solten auch einige gefunden werden, Die 
auf diefen Eyd nicht ſehen; fo behält er 
- Ji 4 doch 
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digkeit des 
koͤniglichen 
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doch noch diefen Mugen, daß fie weniger 
Entfhuldigung finden, wenn fie wegen bes 
leidigter Majeftät follen zur Straffe gezogen 
werden. Damit fie fic) aber des Eydes 
deito leichter erinnern; fo muß ihnen die 
Majeftät der hoben Obrigkeit ſtets für 
Augen fchweben. 

$ 466. Wenn die Unterthanen die Dia 
jeftät des Königes erfennen follen; fo muͤſ⸗ 
fen fie erkennen, daß bey ihm die höchfte 
Gewalt und Macht fey ($. 452.). Und 


‚demnach ift nörhig, daß ein König und Lan⸗ 


des⸗Herr feine Hoff» Staat dergeftale eins 
richte, damit man daraus feine Macht und 
Gewalt zu erkennen Anlaß nehmen Fan. 
Auch entipringen aus diefer Quelle alle 
Hoff, Ceremönien ($. 178. Mor... 3. E. 
Da der Landes⸗Herr vermöge feiner Ges 
walt jedermann zu befehlen bat ($. 435.) ; 
fo gefchiehet es mit gutem Grunde, daß die 
Vornehmſten von Gejchlecht ihm aufwar⸗ 
ten und ihn bey der Taffel und fonft bedie⸗ 
nen müflen. Auch, bar es nicht weniger 
Grund, daß man ihnen hohen Rang für 
andern gibet; damit man erfennet, ein 
Herr babe Gewalt den Bornehmiten zu 
befehlen, und fen wegen feiner Majeftät 
vielmehr als alle andere, auch jedermann, 
er fey wer er wolle, verbunden ihm zu ge 
borchen.  leichergeftalt da jedermann 
feinem Stande gemäß eſſen Mn 


$. 458. 
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($.458. Mor.), ingleichen fich kleiden ($. koſtbahre 

492. Mor.) und wohnen foll ($. 5 10.Mor. j; Taffel und 

fo muß auch ein König und Sandes Herr ein praͤch⸗ 

feinee Majeftät gemäß eſſen und trincken, au ß 

derſelben gemaͤß ſich kleiden und wohnen. ſou 

Und ſolcherſtalt muß die koͤnigliche Taf⸗ 

fel an der Zahl und Koſtbarkeit der 

Gerichte, die Kleider an der Pracht, und 

das Schloß, ſo er bewohnet, an Groͤſſe und 

Schoͤnheit alle andere Taffeln, Kleider und 

Gebaͤude uͤbertreffen. Zu dem Ende muß 

auch nicht verſtattet werden, daß jemand 

anders in einigem von dieſen Stuͤcken es 

dem Landes⸗Herrn gleich thue. Der gemeine 

Mann, welcher bloß an den Sinnen hanget, 

und die Vernunft wenig gebrauchen kan, 

vermag auch nicht zu begreiffen, was die 

Majeſtaͤt des Koͤniges iſt: aber durch die 

Dinge, ſo in die Augen fallen und ſeine uͤbri⸗ 

ge Sinne rühren, bekommet er einen obs 

zwar undeutlichen, doch Elaren Begriff von 

feiner Majeftät, oder Macht und Gewalt 

($. 21.0.1. Log.) Und hieraus erhellet,daß 

eine anfehnliche Hoff-Staat und die Hoff 

Ceremonien nichts Überflüßiges, vielweni⸗ 

ger etwas tadelhafftes find. Danunaber pam - 

die Macht eines Landes » Heren nicht ſo der Staae 

groß ift als des andern ($. 458.); fo bey einem 

muß auch einer nicht fo viel auf feine Hoff, Hoffe 

Staat, feine Taffel, feine Kleidung und fein —— 

Schloß wenden als der andere. Memlich da cvn loll. 
Jizdie 
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als bey die Macht hauptſaͤchlich in dem Reichthume 
dem aus des Landes beſtehet (9.444.); fo muß dieſes 
dern. alles nach dem Meichthume des Landes ein» 
gerichtet werden. Denn weil die Untertha—⸗ 

nendas Gelddazu hergeben mülle, wir aber 

nach diefem vernehmen werden, daß man fie 

nicht ohne Noth mit Gaben befchweeren und 

dadurch zum Schaden des Landes ihre Nah⸗ 

rung und Handrhierungen hemmen fol; fo 

fiehet man vor fich, daß in einem Lande, wo 

viel Geld ift, diefelben mehr dazu hergeben 

koͤnnen, als in andern, wo man weniger 

Geld hat. Und iſt es demnach unrecht, wenn 

Eleine Herren fich in diefem Stuͤcke groffen 

gleichen wollen und dadurch die Lintertha, 

nen arm, folgende den Staat ohnmächtig 
($.459.) und endlich fowogl ihre wahre Mas 

jeſtaͤt Elein und geringe (6.45 2.), als ihr Ans 

fehen bey Auswärtigen fchlecht machen ($. 

460.). Nemlich fie erwehlen den Schein und 

verderben dadurch dag Wefen. Lind diefes 
gefchieher am allermeiften, wenn zu dem En, 

de das Geld aus dem Sande gefchicft wird. 

Mittel’ die Sonſt iftnoch diefes zu erinnern, daß, wenn 
Macht zu die hohe Sandes,Obrigkeit die vornehmften 
befeſtigen. und mächtigen Familien im Sande nad) 
Hofe ziehet, diefes zugleichein Mittel ift ihre 

Macht und Gewalt zu befeftigen, indem fich 

niemand eher mit Nachdruck als diefe wies 

derſetzen Fönnen, fonderlich in einer Negies 
rungs⸗Forme, wo nicht alle Macht bey ihr 

allein ſtehet. Das 
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zon der Negierung der 
hoben Landes⸗Obrigkeit. 


$. 467. 
RNdem die Obrigkeit die ihre verlie⸗ Was Re— 
1 bene Mache und Gewalt braucher; gierung iſt 
fo regieret fie. Und ift demnach Und = 

Regierung nichts anders als eine Aug, AR Da 

ung der Macht und Gewalt, die gemeine 

ehlfahrt und Sicherheit des Sandes zu 

ürdern: denn feine andere Macht und 

malt hat fie, als diefe (9.435. 443.) Bern 

enn demnach die hohe Obrigfeit alles bes wohl ver 

et und fonft veranftalter, wodurch die gieret 

heine Wohlfahrt und Sicherheit beför, wird. 

kt wird: hingegen hintertreibet, was ihr 

iger maſſen nachtheilig ift, fo viel beydes 

hrem Vermögen fteher; fo regieret fie 

hl und fan niemand mit Grunde der 

ahrheit ihre Negierung tadeln. Hinge⸗ Wenn 

ı wenn fie befiehlet und ſonſt veranftals äpel, 

‚wodurch die gemeine Wohlfahrt unters 

icket und die — — wird; 

regieret ſie uͤbel. Unterdeſſen wie man 

manden zurechnen Fan, was nicht in ſei⸗ ee 

n Vermögen ftehet ($.247. Mor.); alfo dey ange: 

n man auch einer Obrigfeit nicht übel brauchen, 

ten, wenn in folchen Dingen etwas = 
| vis 


len fol. 


vonustheis - 
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driges gefchiehet, wo diefes zu verhuͤ 


nicht in ihrem Vermögen gejtanden. : 
Unwiſſenheit unterweilen einen jeden 
fchen entſchuldiget ($. 264. Mor. ) fo m 
fie auch in eben ſolchem Kalle Obrigkei 
entfchuldigen. Lind wie wir nicht alle Lieb 
eilungen einem Menfchen in feinem beit 
deren Gefchäften gleich bel deuten Fönnt 
fo laͤſſet fic) dergleichen am wenigften | 
Obrigkeiten thun, wo zu Uebereilungen m 
Urfachen vorhanden, als bey andern P 
fonen, theils weil fie mit vielen Geſch 
ten auf einmal überhäuffer werden, the 
weil die Regierungs-Geſchaͤffte meiſt 
theils ein weiteres Ausfehen als andere | 
ben und daher mehrere Ueberlegung erf 
Barum dern. Aus diefem allen erheller, daß m 
fie noͤthig fich in Beurtheilung der Regierung ni 
fibereilen muß, fonderlich da noch die 
Umftand dazu fommer, daß wir die Ur 
chen nicht allezeit willen, warum eine he 
Obrigkeit diefed und jenes verordnet ol 
gethan, und öfftere es felbft würden geth 
. haben, wenn wir in ihrer Stelle gemefen n 
venund die Sache fo wie fie eingefehen h 
ten. Man bat fich aber für dergleichbnl 
theilen um fo vielmehr in acht zu nehm 
weil man ohne Noth die Gemuͤther der | 
terthanen wieder die Obrigfeie erbitfe 
wenn man ihre Megierung tadelt und f 
gefährlich, ausſchreyet. Ä 
| 4 
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5.468. Da nun die Obrigkeit vermöge Was bey 
er Gewalt zu befehlen har, was die: Lin, dem Ges 
thanen thun und laſſen ſollen ($. 435.) : ſesgeben 
Handlungen der Unterthanen aber 34 (un 
sch die bürgerliche Geſetze dererminiret ' 2 
rden ($. 401.); fo bat fie für allen zn... 
ngen binlängliche Geſetze zu geben, und nee zu 
ſie findet, daß es noch an Geſetzen feh⸗ geben. 
‚ diefem Mangel durch neue Gefege ab- 
jelffen. Wolte man. fragen, woraus 
n erkenne, ob die Geſetze, die bereits 
handen, hinkänglich find, oder ob e8 
h an einigen fehle; fodarf man an flatt 
Antwort nur dasjenige nachlefen, was 
nden Urfachen umjtändlich ($.401.) ans 
ühref worden, warum man auſſer den 
türlichen noch. bürgerliche Gefege geben 
} Weil auch die bürgerlichen Gefege Wenn als 
ach und nach verbeſſern laſſen (F.412.) te zu ver ⸗ 
muß die hohe Obrigkeit auf dieſe Ver⸗beſſern. 
keung allezeie ein wachfames Auge ha⸗ 
t, woferne fie ihre Gewalt Gefege zuge 
n wohl gebrauchen, folgende wohl regie⸗ 
nwill (9. 467.). Mit einem Worte, fie 
iß alles jorgfältig beobachten, was oben 
401. & ſeqq.) von den bürgerlichen Ge⸗ 
en ausgefuͤhret worden. Und weil die 
fee ohne Verbindlichkeit nicht beſtehen 
men, invielen Fallen aber die Verbind⸗ 
keit durch die Straffe aufgerichter wird 
341,); fo muß auch die hohe Be 
ie 
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die Gejege mit genungfamen Straffen verj 

ben und ſich nach Beſchaffenheit der Zei 

Was bey Andern ($.343.). Allein da die Straf 

den Straf bloß dahin geben, daß man von Lebertt 

gen in adt tung des Gejeges abgehalten wird (5.355. 

aunepmen. fo muß fie für allen Dingen darauf ſehe— 

daß fie in Beſtraffung der Verbrech 

nicht einige Rachgier blicken laſſe, od 

auch fonft einen Haß gegen den Verbr 

cher, indem dadurch die Unterthanen A 

laß nehmen fie als grauſam anzuſeh 

Strengig. ($.377. Mor.), welches die Liebe gegen | 

keit in Ber: im ihrem Gemůuͤthe auslöfcher. Es ift a 

an fonderlich viel daran gelegen, dag m 

rechtogteit. uͤber Geſetzen feſte hält ($. 409.) und ! 

\ darauf geſetzten Straffen an den Verdi 

chern vollftvecfet (. 345). Und demna 

lieget der hohen Landes⸗Obrigkeit ob, di 

auf acht zu haben, daß die Llebertretung 

‚der Gefege nicht verheelet, gebührend u 

terfuchee und auf vorgefchriebene Art u 

Weiſe geahndet werden, wie nicht weı 

ger genugfame Anftalten zu machen, di 

fich niemand mit Unwiſſenheit ſchuͤtzen fü 

nen. Wovon fie Geſetze zu geben hat, 

fhon zur Gnüge oben ($.33 1. &fegg.) au 

geführer, auch fchnn ($. 42 1. & ſeqq.) u 
Erempeln erläutert worden. 

Notbwen⸗ : $- 469. Weil nun diejenigen, mel 

digkeit der nicht vor ſich gutwillig die Geſetze halt 

wollen, in denen, Fallen, wo fie, fih . 

— 
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gern dem andern zu geben, was ihm ges Gerichte 
buͤhret, durch die Hülffe dazu müfjen ge und ihr 
bracht: wo fieaber durch Lebertretungan- Unter, 
dere beleidigen und in Schaden fegen, nad) fWeid- 
Verdienſt beitraffer werden ($. 342. 243.)5 
fo ift nicht möglich, daß die hohe Obrig⸗ 
keit felbit an allen Orten dafür forget, wie 
denen Gefegen von den Unterthanen in je, 
dem Falle ein Gnügen gejchehe, nnd dem⸗ 
nach ift nöthig, daß fie an einem jeden 
Orte andere Perſonen beftellet, die au 
ihrer. ſtatt diefes verrichten, welche man 
Richter und niedere Obrigkeiten zu 
nennen pflege. Damit fie nun aber die, Wieviel 
fes ihr Amt. verrichten Fönnen; fo. muß an 
fie ihnen. die Freyheit ertheilen, der Linter- Ras 
thanen Handlungen in einer gewiſſen Pros ‚u verlei: 
vinß, oder auch nur in. einer Stadt, oder ben. 
in einem Dorffe, nach den Gefegen zu uns 
terfuchen, ob fie ihnen gemäß feyn, oder 
nicht, dabey fo viel Freyheit verftatten, zu 
befehlen, was fie zu Beobachtung der von 
der hohen Obrigfeit gegebenen Gefege vor 
nöthig befindee und zugleich fo viel Macht 
verleihen, als zu Vollſtreckung der Hülfs 
fe und der Straffe noͤthig iſt. Alſo befi- 
gen fie etwas von der Landes/-herrlichen 
Gewalt ($.435.)und Macht $.443.),das - 
ift, feiner Majeſtaͤt ($.452.); jedoch nicht 
eigenthümlich als das ihrige, fondern fie 
haben es nur von der hohen Obrigkeit in 

Anſe⸗ 
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Anfehung ihres Amtes entliehen. Danın 

die Ausübung der Sandes,herrlihen Ge 

walt die Regierung ift ($.467.); jo regie 

ren diefe Richter im Sande, jedoch nicht 

vor fih, fondern im Nahmen der hohen 
Landes⸗Obrigkeit, die ihnen um ihres Am⸗ 

tes willen etwas von ihrer Macht und Ge 

Was eine walt verliehen. Daher heiſſen auch die 
2a Gerichte, welche auf ein gantes Rand ge 
Regierung ben, Landes = Regierungen: jedoch da. 
if. mit man erfenne, daß fie nicht vor fich, 
fondern im Nahmen des Landes⸗Herrn 
regieren; fo wird der Sandes,herrliche Nah⸗ 

'me, den er nach Beſchaffenheit feiner Re 
gierungs⸗Forme hat, mit dazu gefeget, z. E. 

wenn. der Landes⸗Herr ein König: ift;: fo 

nennet man es die Fönigliche Landes 
Regierung , oder die Bönigliche Re 
gierung diefer und jener Proving. 

Vas Aus ebenmaͤßiger Urfache werden auch die 
Stadt⸗ Gerichrein Staͤdten die Stadt⸗Obrigkeit 
Dprigkeit up meiſtentheils ſchlechterdings die 
Obrigkeit genennet, weil man den Ort, 
wo man leber, dabey — und der 
Nothwen⸗ Kuͤrtze halber nicht erſt hinzu ſetzet. Weil 
digkeit die Geſetze entweder in Kleinigkeiten, oder 
kleiner in wichtigen Dingen koͤnnen gebrochen wer⸗ 
Gerichte. den; ſo hat man noͤthig zweyerley Gerichte 
zur ordnen, wo ein Ort weitlaͤufftig iſt und 

viele Inwohner hat, nemlich eines, das 

nur die Kleinigfeiten unterſuchet und sone 

ers 
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Berftattung vieler MWeitläufftigfeiten ents 

ſcheidet das andere, an welches wichtige, 

ve Sachen gemwiefen find. Dieſes Fleine 

Gerichte wird an einigen Orten nur einer, 

an einem anderen hingegen mehr als einer 

Perſon aufgetragen, und befommet ‚daher 

auch verfchiedene Mahmen, als z. E. in 

Halle heifet e8 das Vier-Herrn⸗Amt, 

in meiner Vater» Stadt wird diefer Rich—⸗ 

ter der Stadt⸗Voigt, in anderen Orten 

der Stadt- Richter, u. ſ. w. genenner. 

Da nun aber alle Gerichte ihre Macht und Barum 

Gewalt von der hohen Landes-Obrigkeit fein Bes 

haben und in ihrem Mahmen regieren, wie — * 

erſt ausgefuͤhret worden; fo ſiehet man on. 

leicht, daß Feines von diefen dem anderen feyn fol, 

entgegen feyn muß, fondern vielmehr alle 

darinnen mif einander zuſammenſtimmen, 

daß Recht und Gerechtigkeit nach denen 

Gefezen gebandhaber werde. Und zu dem Warum 

Ende müljen auch die Fleineren Gerichte an bie Eleinen 

die gröfferen gemwiefen werden, dergeftale, an Die 

daß dieje eine Gewalt haben zu unterfuchen, ee 

wie jene ihr Amt verrichten , auch zu dem i 

Ende denen Partheyen, welche durch das . | 

Urtheil befchweerer zu ſeyn vermeinen , die 

Freyheit gelafjen werden, auf das höhere 

Gerichte ſich zu beruffen und dafelbft über 

das ertheilte Urtheil erfennen zu laffen. 

Wenn nun ein Gerichte unfer einem ans unter⸗ 

deren auf folche Weife ſtehet; fo nennet ſcheid der 
 (Politick,) Kt mn 
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Untersund man es ein Unters Berichte; bingegen 


Ober Ge⸗ 
richte. 


Unter⸗ 

ſcheid der 
bürgerli⸗ 
chen und 
Criminal 


Gerichte. 


diejenigen, worunter die anderen ſtehen, 


werden Ober-Gerichte genennet. Alſo 


da die Landes⸗Regierung in derſelben Pros 
vintz fein höheres Gerichte über ſich hat; 


fo ift fie ein Ober: Berichte: Dingegen 
wenn die Stadt, Gerichte unter der Lan— 


des⸗Regierung fteben; fo find fie ein Unter⸗ 
Gerichte. Gleichergeſtalt wo die Stadt 


Doigtey unter den Stadt-Gerichten ftehet; 
fo iſt fie gleichfalls ein Unter, Gerichte, Es 
findet fich aber noch ein anderer Unterſcheid 
der Gerichte, der von den Verrichtungen 
genommen wird, Nehmlich wie aus dem 
vorhergehenden erhellet; jo. enffcheiden ent 
weder die Gerichte die Streitigfeiten der 
Inwohner nach denen Gefegen und le 
fen ihnen zu ihrem Rechte durch die Hilfs 
fe, oder fie unterfuchen die Verbrechen der 
Uebelchäter und bringen fie zu verdienter 
Straffe. Die erfte Gerichte werden Civil« 
Berichte oder bürgerliche Gerichte 
genennet, denn die Sachen, melche fie tra, 
ctiren, nennet man Civil- Sachen oder 
bürgerliche Sachen, das ift, Sachen, 
die unter Bürgern vorfommen : die ande 


ren hingegen beiffen Criminal- Gerichte, 


Was Ju- 


denn die Llebertretungen der Gefere, die man 
im gemeinen Weſen zu beftraffen pfleget, 
heiſſen Criminal Sachen. Die Gewalt 


— Gerichte zu hegen, nennet man die Jurit- 
-ifl. — 


dietion, 
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diction, und alfo in Anfehung der Civil: Ge, 
richte die Civil. Furisdichion ; in Anfehung 
der Criminal-Sachen die Criminal- Juris- 
diction. Unterweileniftbeyde Jurisdiction 
bey einem Gerichte, unterweilen aber find 
fie getrennet, Dir Urfache, warum man Barum 
beyde Jurisdi&tion zu trennen pflegt, ift nicht der Crimi- 
allein die Weitläufftigkeit, die fich bey Un— — 
terſuchung der Verbrechen ereignen, ſon don per \ 
dern auch weil bey groſſen Verbrechen, Cıvil.Ju. 
da derliebelthärer muß in Verhafft gebracht risdidion - 
und im Gefängniffe ernähree werden , zu Odgefom 
Fortſetzung der Inquifition Koften erforderg dert wird. 
werden. Dadurch daß die Unter, Gerichte Nugen u: 
an die Ober, Gerichte gewiefen werden und des Appels 
denen Partheyen verſtattet wird, von ihnen lirend. 
ſich auf die oberen zu beruffen, damit fie über 
das von ihnen gefällere.Urtheil erkennen, 
ob es nach den Gefeen beftehen Fan oder 
nicht, welches. man Appelliren zu nennen 
pfleget, wird zugleich erhalten, daß die Un⸗ 
ter» Gerichte ihr Amt deſto befier in acht 
nehmen und jedem Recht fprechen, wie es 
ſich nach den Gefegen gebühre. Denn: 
woferne fie jemanden zu Siebe, oder zu Seide 
ein Urtheil fällen, muͤſſen fie nicht alfein ges 
wärtig feyn, daß ed von denen Ober⸗Ge⸗ 
richten, daran man appelliret, wieder über 
den Hauffen geworffen wird, fondern auch 
beforgen, daß, twoferne man den Vorſatz 
unrecht zu fprechen vermercket, fülches zur 

Er u Kka4 Ahn⸗ 
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Ahndung der hoben Sandes, Obrigfeit hin⸗ 

terbrasht werde. Da nunim eriteren Falle, 

wenn es oͤffters geſchehen folte, die Unter, 
Gerichte in den uͤbelen Verdacht kaͤmen, 

als wenn ſie den Leuten Recht zu ſprechen 

nicht verſtuͤnden, und daher ihr Anſehen 

bey denen, ſo unter ihren Gerichten ſtehen, 
ingleichen bey den Ober, Gerichten felbit, 
vergeringert wird: im anderen Falle fie 

fi) gar entweder der Abfeung, oder einer 

Geld: Straffe, oder wenigſtens eines ſcharf⸗ 

fen Bermeifes, mit Bedrohung einer härtes 

ven und empfindlicheren Ahndung, zu verfe 

ben haben; ſo werden fie dadurch angehal- 

ten, ihren moͤglichſten Fleiß anzumenden, als 

le Civil-Sachen nach den Gefegen zu ent⸗ 
fcheiden, und nicht jemanden zu Liebe oder zu 

Seide Recht zu fprechen. And alfo ift die 
Appellation ein Mittel, wodurch nicht allein 

‚ denen Partheyen zu ihrem Mechte füglicher 
verbolffen, fondern auch die Gerichte vers 

bunden werden nach- ihrem Willen und 

| Gewiſſen - jeden Recht zu fprechen ($. 8. 
Nothwen Mor.). Derowegen wo viel Sänder und 
Provingien unter einem $andes ‚ Herrn 
vellariong, ſtehen; fo müffen auch die darinnen be, 
\ Berichtes. findlichen Ober, Gerichte noch insgefammt 
an ein höchftes Gerichte verwiefen werden, 

daran man von ihnen appelliren und über 

fie Befchweerde führen Fan: welches höchfte 

Gerichte deswegen dad Ober = Appella= 

: . tions: 


- 
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tions-Berichte genennet wird. Gleich, Barım 
wie es aber nicht möglich ift, daß man im das Appeh 
gemeinen Wefen alles fo genau nehmen liren ein⸗ 
Fan, vielmehr unterweilen einiges mug d.Tdran 
gefcheben laſſen, was wohl nicht feyn fol, den. 
te, damit die Gerichte nicht mif unend- 
lichen Streitigfeiten überhäuffer, auch zu 
weiteren Unordnungen dadurch Anlaß ger 
geben werde ($. 401.); fo muß auch die 
Freyheit zu appelliren eingefchrändfet wer» 
den, da man die Gröffe deſſen, worüber 
geftritten wird, determiniret, wo man 
appelliren Fan oder nicht. Unterdeſſen 
damit doch gleihwohl auch in ſolchen Sab 
len, wo die Appellation nicht ſtatt finder, 
die unteren Gerichte durch die Ober, Ges 
richte und diefe durch das höchfte Appel- 
lations ‚Gerichte verbunden werden, nach 
ihrem beften Willen und: Gewiſſen jeder 
mann Recht zu fprechen, wie erft jetzt ans 
gemwiejen worden; fo muß doch jedermann Freyheit 
in allen Fällen Freyheit behalten, über die ſich über 
Unter,Gerichte bey den Ober, Gerichten, die Unters 
und über die Ober-Gerichte bey dem ho, . a 
ben Appellations - Gerichte wegen verwei⸗ ſHweeren. 
gerten Rechtes feine Beſchwerden anzu- 
bringen. Unterdeſſen damit weder die Was das 
Freyheit zu appelliren, noch die Freyheit bey zu be: 
feine Beſchwerden wegen vermeigerten obachten. 
Rechtes anzubringen, von denen Partheyen 
gemißbrauchee werde; fo muͤſſen fie fols 

| | gt3 0 de 
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ches zu unterlaflen verbunden werden. Da 
man nun im biirgerlichen $eben Fein an= 
deres Mittel einen zu verbinden hat, als die 
Straffen und den Eyd ($.341.465.), der 
End aber bloß beyeiner formlichen Appel- 
lation ftatt findet, als welche mie Bor, 
wiſſen der Gerichte gefchieher, von denen 
man an ein anderes appelliret; fo Far 
man bey den Appellationen den Appella- 
tions. End einführen, da nehmlich einer 
fehtveeren muß, daß er ‚davor halte, er 
habe eine gerechte Sache und fey ihm durch 
das Urtheil Unrecht gefcheben: hingegen 
da aud) wohl einige aus Srevel falſch zu 
fehtweeren füch Fein Gewiſſen machen dürf 
fen, in benden Fällen eine Straffe darauf 
fegen, wenn einer ohne allen Grund der 
Wahrheit über den Richter Beſchweerden 
führet, und zwar im erften Falle um fo viels 
mehr, weil er fich nicht entbloͤdet noch einen 
Nothweu⸗ Eyd zu thun. Gleichwie nun in Civil Sa 
— des chen ein Ober» Appellations Gerichte ſtatt 

er⸗Cri. ne 
minal.@,, findet; fo hat man auch in Criminal-& 
richtes. hen ein Ober: Criminal.Berichte anzu 
ordnen, wo ein Landes Herr viele gAnder 
und Provingien hat, dahin die Confirma- 
tion der groſſen Straffen, abfonderlich der 
$eibes:und $ebend » Straffen, vermiefen 
wird, auch diejenigen ihre Zuflucht nehmen 
fönnen, die von den unteren Criminal- Ge 
richten über die Gebuͤhr befchweerer zu feyn 
- we ver⸗ 


der hoben Landeo⸗Obrigkeit. 119 


vermeinen. Weil aber das Ober,Cri- 
minal- Gerichte nicht wiſſen Fan, ob die 
Straffe recht fey, oder nicht, ehe fie wiffen, 
ob einer des Verbrecheng, das ihm Schuld 
‚gegeben wird, recht uͤberfuͤhret ift oder nicht; 
fo müfjen zugleich nebft dem Urtheile die voͤl⸗ 
ligen Inquißitions Adten eingefchicfee und. 
von dem Ober ‚Criminal - Gerichte durchfe, 
ben werden. And erhellee aus dem, was Nugen 
vorhin gefaget worden,daß folchergeitale die deſſelben. 
unteren Criminal- Gerichte durch das Dber, 
Criminal Gerichte zugleich verbunden wer⸗ 
den, die Uinterfuchung der Verbrechen und 
Uebelthaten auf gehörige Weife anzuftellen 
und nichtödaben weder aus Nachlaͤßigkeit, 
noch aus Affecten zu unterlaflen, auch nie, 
manden meiter durch die Inquifition zu. be 
ſchweeren, als es die Nothwendigkeit erfor ⸗ 
dert. Indem aber ſolchergeſtalt immer ein Nutzen der 
Gerichte an das andere verwieſen wird; fo Subordi- 
wird dadurch aller Unterfchleiff verhuͤtet, fo nation Dee 
viel nur immer mehr möglich ift, und findet Gerichte. 
niemand von den Unterthanen Urſache mit 
Grunde der Wahrheit ſich zu beſchweeren, 
daß Recht und Gerechtigkeit von der hohen 
Landes⸗Obrigkeit nicht gebuͤhrend gehand⸗ 
habet werde. Ja durch das Ober⸗Appella- 
tion und Ober⸗Oriminal · Gerichte kommet 
zugleich die hohe Landes⸗Obrigkeit in Er⸗ 
fahrung, ob wegen Recht und Gerechtigkeit 

| KE4 im 
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im Sande Beſchweerden geführet werden, 

oder nicht. | ' 
Was für  $.470. Die Richter follen die Handlun⸗ 
Yerfonen gen der Unterthanen nach den Geſetzen ent, 
zu Rich fcheiden und einem jeden Recht fprechen 
Roll zu ber auch die Liebelthäter nach den Geſetzen bes 
ſlellen. ſtraffen ($. 469.) Wer dieſes thun ſoll, 
Was fie der muß theils die Handlungen und Ver— 
verfteben brechen vollftändig erfennen, theils die Ge 
ſollen. ſetze, wornach die Handlungen einzurichten 
und die Verbrechen zu beſtraffen find, inne 
haben. Denn es kommet ſowohl in Ents 
ſcheidung der Civil Sachen, als in Beſtraf—⸗ 
fung der Berbrechen jederzeit auf einen Ber, 
nünffts: Schluß an, da im erften Falle der 
Ober · Satz das Gefete, der Unter- Sag der 
Grund defien, was man von dem Beklagten 
fordert, und der Hinter⸗Satz das Urrheilift: 
im andern Falle der Ober Gas gleichfalls 
das Gefege, der Unter- Sag das Verbrechen, 
fo man beftraffen fol und der Hinter⸗Satz 
das Urtheilift ($.6.c. 4. Log.). Nehmlich 
im erften Falle ift der Vernunffts⸗Schluß 
Innbalt diefer: Bey Diefer oder jener Beſchaf—⸗ 
aller Ur: fenheit fol diefi 8 oder jenes entweder 
— geſchehen, oder nicht geſchehen. 
chen. a⸗ Zier finder ſich diefe Befchaffenbeit. 
Alfo fol diefes geſchehen, oder nicht 
geſchehen 3. €. Man verflager einen 
Bormund, daß er Rechnung thun fol. nad 
geendigter Vormundſchafft, weil er fih 
2 fol 
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ſolches zutbunmeigert. Hier Fommet alles 

aufden Schlußan: Ein VBormund fol nach 
geendigter Vormundſchafft Rechnung abs. 
legen. Titius ift Vormund und hat nun 
feine Bormundfchaffteine Ende. Alfo fol 

er Rechnung ablegen. Hier ift der Ober 

Satz das Geſetze vonder Schuldigfeit eines 
Vormundes, und zeiget, was bey denen 
Umftänden oder der Befchaffenheit der Sa⸗ 

he, da einer Vormund ift, gefcheben fol, 
nehmlich, daß nach geendigter Vormund⸗ 
fchafft die Rechnung abgeleget werden muß. 
Der Unter⸗Satz find die Umftände, in wel, 
cher fich der Beklagte befindet, u. zeiget, daß 
der Fall, von welchen das Geſetz reder, bier 
zu finden, nebmlich daß Titius Vormund 
fen und die Bormundfchafft geendiger. Und 

endlich der Hinter, Sag ift das Urtheil und 
jeiget, was Titius vermöge des Geſetzes 

thun foll, nehmlich daß er verbunden ift 
Rechnung abzulegen. Im anderen Falle x nbaft 
ift der Vernunffts. Schluß diefer: Der aller Ur. 
- Diefes oder jenes thut, oder unter theile in 
läffer, der foll auf Diefe oder jene Art Criminal. 
geſtraffet werden. Titiusthut diefes Sachen. 
oder jenes, oder unterlaͤſſet es. Alſo 

ſoll er auf dieſe oder jene Art geſtraf⸗ 
fet werden. Z. E. Titius hat bey dem 
Mevio des Nachts eingebrochen und ihm 
etliche hundert Thaler werth geſtohlen; ſo 
kommet alles auf dieſen Schluß an: wer 

Kk5 des 
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des Dachte ben jemandem einbricht und ihn, 
abfonderlich fehr beftiehler, der foll gehan⸗ 
gen werden. Titius iftdes Nachts beydem 
Mevio eingebrochen und hat ihn ſehr beſtoh⸗ 
len, nehmlich etliche Hundert Thaler werth. 
Alfo fol Titius gehangen werden. Hier ift 
der Ober» Sat das Geſetze und zeiget auf. 
was für Arc und Weife ein Verbrechen, als 


- ein gerwaltfamer grofjer Diebitahl, beftraffee 


Was vor 
Ertbeis 
Jung des 
Urt heils 
zu unter⸗ 
ſuchen. 


werden foll. Der Unter⸗Satz iſt das Ber 
brechen, ſo beſtraffet werden ſoll, nehmlich 


Titii bey dem Mevio gewaltſam begange⸗ 


ner Diebſtahl. Und endlich der Hinter⸗Satz 
iſt das Urtheil, welches über Titium gefaͤl⸗ 
let wird und zeiget, wie er zu beſtraffen ſey, 
nehmlich daß man ihn mit dem Strange von 
dem Leben zum Tode bringen ſolle. Wor⸗ 
aus nun ferner erhellet, daß, ehe das Urtheil 
ſowohl in Civil- ald Criminal Sachen er⸗ 
theilet werden Fan, es hauptfächlich auf den 
Beweiß des Unter⸗Satzes anfommet, als in 
Civil-Sachen auf die Beſchaffenheit, bey der 
etwas geſchehen oder nicht geſchehen ſoll,.. E. 
daß Titius Vormund geweſen und des Lin 
mündigen Güter zu verwalten gehabt, auch 


die Vormundſchafft nunmehro geendiget 


fey: in Criminal-Sachen auf das Werbres 


chen, daß ed gewiß begangen worben, z. E. 


daß Titius bey dem Mevio des Nachts ein, 
gebrochen und ihm über zwey hundert Tha⸗ 


ler werth entwendet. Lind demnach muß im 
erſten 
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erften Falle der Richter den Kläger,dahin 
anweifen, daß er die geflagten Umſtaͤnde 
erweiſe, woferne fie, oder einige davon, der 
Beklagte leugnet, als in unferem Erempel, 
daß Titius einige Gürher des Unmindigen 
zu verwalten befommen; inanderen Fällen 
muß der Richter den Denuncianten ermweis 
fen laflen, daß das Verbrechen begangen 
worden, als in unferem Exempel, daß bey 
ihm des Nachts eingebrochen und über zwey 
hundert Thaler werth geftohlen worden, 
auch wenn er Titium wegen des Diebſtah⸗ 
les verdächtig machet, einige Gründe feis 
nes Verdachtes anzeigen, und nach dieſem 
ſelbſt unterfuchen, ob Titius derjenige fey, 
der des Nachts ben Mevio eingebrochen fey, 
und den Diebftahl veruͤbet. Weil nun ohne Warım 
ein Geſetze weder in Civil-noch Criminal- Richter 
Sachen ein Urtheil gefället werden Fan; fo Rechts⸗ 
muͤſſen auch zu Richtern Rechtsgelehrte, un } 
daB ift, folche Perfonen genommen werden, fen muͤß 
welche die Geſetze inne haben und wohl ver⸗ 
ſtehen, damit ſie ihnen in vorkommenden 
Faͤllen einfallen (F.2 53. Met.)und von ihnen 
auf gehoͤrige Weiſe angebracht werden. 
Man ſiehet aber leicht, daß zu Entſchei⸗ Tugenden 
dung der Sachen nach den Geſetzen nicht die fie has 
genung ift die Gefege inne zu haben und zu den follen, 
verfteben,. fondern der Richter auch den 
Willen haben muß nach den Gefegen zu 
fprechen, wie er fie verſtehet, nicht — 

— aus 
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aus allerhand intereſſirten Abfichten diefel, 

ald Ge⸗ ben verdreben. Da nun derjenige gereche 
rechtig ift, der einem jeden dag feine giebet was ihm 
kit, gebuͤhret, ohne Anfehender Perfon ($.1023. 
Mor.); fo müffen zu Richtern Perjonen ge 

nommen werden, die Gerechtigfeit lieben 

aufrichei: und ausüben. Lind weil zur Gerechtigkeit 
getiche Siebe und Weißheit erfordert wird (9.1023, 
und Weiße 024. Mor.); fo müffen Richter eine aufs 
beit. richtige Siebe gegen jedermann haben: und 
weiſe feyn. Je mehr nun daran gelegen 
ift, daß Mechts, verfländige, aufrichkige, 
gütige, weife und gerechte Perſonen zu 
KRichtern genommen werden; je gröflere 
WVorſicht bat. man anzuwenden, daß nie 
mand zu einem folchen Amte fomme, als 

# der vorher genugfame Proben von diefen 
Warum Dualitäten abgeleger. Weil es nicht mög» 
nicht jun Tichift, daß junge $eute dergleichen Proben - 
ge Perfo-_ Fönnen abgeleget haben; fo fol man auch 
Hlichrern feine junge Leute gleich zu Richtern machen, 
zu neh CE ift wohl wahr, daß das Alter einen nicht 
men. verftändig, weife und tugendhafft made. 
Allein ed wird auch nicht behaupter, daß 

man ohne Unterſcheid alten Leuten oder fols 

chen, die in ihrem beften Alter find, das 
zichterliche Amt anvertrauen fol: denn wir 
verlangen, man folle aus den Alten diejenis 

sen auslefen, welche die dazu erforderte 
Qualitäten befigen, und verwerffen deswe⸗ 

gen die jungen, weil man von ihnen m. 

| eine 


— 
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feine Proben hat, ob fie felbige befigen oder 

nicht, hingegen es gefährlich ift auf dag uns 

gewiſſe folches zu wagen. Man muß aber 
> auch. mercfen, daß einer eher Proben fan 

abgeleger haben ale der andere, und dem- 

nad) das Alter nicht auf gewiſſe jahre, zu 
determiniren ift. Unterdeſſen bleibeer es 
freylih wahr, daß, wenn ein alter und 

junger einerley Qualitäten beſitzet, jener 

diefem vorzuziehen fen. weil er mehr Anfehen 
bey den Leuten hat als ein anderer, 

9471. Wer Recht fprechen wilk, der gie ſich 
muß die Handlungen genau erkennen, wel, Richtet 
che er nach den efegen recht fprechen ſoll aufführen 
($.470.). Und demnach muß ein Richter — % 
einen jeden mit Gedult anhören, der für ag ih 
Gerichte was vorzubringen hat: wo er fich pufe und 
nicht wohl erflären Fan, ihn fragen, wie er Ganfft: 
ed meine, und, damit niemand durch much jes 
Futcht in Verwirrung geſetzet wird, mie den anhoͤ⸗ 
leutfeligen Minen, Worten und Gebaͤr⸗ F%- 
den fich gegen ihn erzeigen. Es ift alfo 
einen Richter unanftändig, wenn er dieje— 
nigen, fo etwas anzubringen haben, nicht 
recht anhören will, oder auch mit harten . 
Worten und unfreundlichen Minen. und 
Gebärden in Verwirrung ſetzet. Wie- jedermann 
derum da ein Richter willig und bereie leicht vor 
feyn fol, einem jeden mit feinem Amte zu lich laſſen. 
Huͤlffe zn fommen, der deijelben nörhig 
bat ($. eit.); fo muß er auch einen u. 
k — 
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bald vor fich Taflen, der ihn feines Amtes 

wegen fprechen will, er mag vornehme, oder 

gegen je, geringe ſeyn. Und wie jedermann verbuns 
dermann den iſt, gegen Niedrige fich liebreich und 
freundlich freundlich zu ergeigen ($.815.Mor.); fo ſte⸗ 
fepn. het folches um fo vielmehr einem Nichter 
an, als der auf Feinerley Arc und Weiſe zu 

dem Verdachte wider fi) Anlaß geben 

foil, daß er ein Anfehen der Perfon babe, 

Wie er uf eine folche Weife muß ein Richter ſich 
feed gegen ſelbſt gegen die geöften Uebelthäter ſowohl 
en bey Unterfuchung ihrer Uebelthaten, alsbey 

zu⸗ I RS 

führen. Ankündigung des Urtheils bejeigen. Denn 
was die Linterfuchung betrifft; fo muß auch 

dadurd) das‘ Verbrechen mie feinen wah— 

ven Umſtaͤnden heraus gebracht werden, 
Derowegen da vorhin erwiefen worden, 

daß ein dergleichen Bezeigen des Richters 

dazu nöthig fen; fo Fan man auch leicht 

erachten, daß ein Nichter bey Unterſuchung 

der Verbrechen und Uebelthaten ſich auf eis 

ne folche Weife zu bezeigen habe. Wolte 

man einwenden, die Uebelthat jey ein ge 
nugjamer Grund, warum ein Richter fi) 

gegen den Inquifiten hart in Worten und 
unfreundlichin Minen und Gebärden bezeis 

98; fo Fan man gar viele Urfachen zeigen, 

warum man diefelbe fir Feinen genungjas 

men Grund von dergleichen Bezeigen erach⸗ 

ten fans Nehmlich bey der Unterfuchung 

ift noch nice gewiß, ob der Inquifir das 

; ange 
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gangen habe, oder nicht, und alſo kan man 
ihn noch nicht davor halten, daß er ed ber 
gangen habe. Wenn auc) gewiß ift, daß er 
es begangen hat, indem er e8 in der Inqui- 
fition geſtehet; fo .bleiber es doch noch wie 
vorhin einem Richter unanftändig, wenn 
er ſich auf eine widrige Weife gegen den 
Inquifiten gebärdet. Denn Richter follen 
eine aufrichtige Kiebe gegen jedermann und 
folchergeftalt auch gegen die Inquifiten has 
ben ($.470.). Wer den andern aufrichtig 
liebet, der ift bereit aus feiner Glückfeeligs 
keit Vergnügen zu fehöpffen ($.449. Mer.), 
und betrüber fich über fein Ungluͤck ($. 452. 


Met.), folgende hat er Mirleiden mie ihm 


($.461.Met.). Derowegen muß auch ein 
Richter fich über das Unglücf des Inquifi- 
ten betruͤden und mit ihm Mittleiden haben, 
daß er eine fo ſchweere Straffe auf ſich ge 
zogen: Wer aber mit. dem andern Mirlei, 
den bat, der fan fich nicht in Worten, 


theils einiges Mitleiden bezeigen muß, und 
daher folches nicht mit harten Worten nnd 
widrigen Affecfen verrichten darff. Es 
erfordert auch diefes felbft die Abficht der 
Straffen. Denn die Straffen werden 
an den Verbrechern und Uebelthaͤtern voll, 

| u | ſtrecket, 


gung des 
Urtheils. 


Barum 
‚der Perfon 
Sreund, 
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ſtrecket, damit fie nicht allein ſelbſt fich nicht 
mehr Eiinfftig auf dergleichen Unthaten bes 
treten laffen, fondern auch, und zwar Haupts 
fächlich zu dem Ende, daß ſich andere dars 
an fpiegeln ($. 346.). Und alfo har der 
Richter, ald der alles auf die gemeine 
Wohlfahrt und Sicherheit richtet ($. 315.) 
fein Wohlgefallen an der Straffe vor ſtch 


ſondern nur in fo weit fie ein Mittel ift, die - 


gemeine Wohlfahrt und Sicherheit zu bes 
förderen. Derowegen ift es ihm auch feine 
Sreude, daß der Lebelchäter und Verbre⸗ 
cher dadurch unglückfeelig wird. Und 
folchergeftalt hat er feinen Haß gegen feis 
ne Perfon ($.454. Met.): vielmehr da erft 
erwiefen worden, daß er Mitleiden mie ihm 
bat; fo liebet er ihn ($. 461. Mer.) undbleis 
bet der Perfon ihr Freund (9. 778. Mor.). 


der Laſter Hingegen da er Mißvergnügen andem Ders 


Send, 


brechen und der Uebelthat Hat, und zwar 
um fo viel gröfferes, je mehr dadurch Schas 
den im gemeinen Weſen geftiffter wird und. 
je mit gröfferem. Vorſatze ſolches gefchiehet, 
(denn ben jenem erblicfee man die Unvoll⸗ 
kommenheit des gemeinen Weſens, bey dies 
fen des Uebelthaͤters (F. 52.Mer.)‚und dem⸗ 
nach bringet beydes ($. 417. Mer.) Unluft 
oder Mißvergnügen) folgende je härtere 


Straffe es nach fich ziehet ($.347.)5 fo hat 


er einen Haß gegen das Werbrechen, und 
jwar einen. um-fo viel gröfleren, je eine 
Ps groͤſ⸗ 
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geöffere Uebelthat esift ($.454. Met.), fol, 
gendsifterder Sache Feind ($. 778. Mor.) Wie fol 
Und aufteine gleiche Weiſe laͤſſet fich be ches = 
greiffen, wie jedermann der Perfon Freund jedermann 
und der Sache Seind feyn fol, auch daß möglich. 
ed möglich fey der Perfon Freund und der R 
Sache Feind zu ſeyn. Weil vor genugfa- Barum - 
mer Unterſuchung noch nicht erhellee , daß dev Ans 
der Inquific das angefchuldigee Verbrechen ee 
begängen, auch noch nicht befandt, mit tbeilsder 
was für Frevel und Boßheit ſolches aus⸗ Kicprer 
geübee worden; fo Fan auch der Richter Ernft fol 
bey der Inquifition noch feinen Haß gegen blitten laſ⸗ 
die Untugenden und Laſter des Inquifien® 
blicken lafien. Hingegen da das Urtheil 
der Straffe nicht eher gefaͤllet wird, ale 
bis alles. zur Gnuͤge unterſuchet; fo ift bey 
dejien Anfündigung ſchon befandt, daß der 
Verbrecher würcflich begangen, weſſen et 
befchuldiger. worden, : auch mit was für 
Vorſatze er ſolches gethan, und wie viel 
Boßheit er dabey ausgeuͤbet. Und dem ⸗ 
nad) muß der Richter bey Ankuͤndigung des 
Urtheils einen Haß gegen das Verbrechen, 
und alſo einigen Zorn gegen den Ubelthä 
ter. blicken laſſen ($.484. Met), Und die 
fer gegen das Werbrechen gerichtete Haß, 
nebſt dem daraus entitehenden Zorn oder 
Eifer wieder dafjelbe, mit dem Mitleiden 
gegen die. Perfon ift-eben dasjenige, wel⸗ 
ches den Ernſt des Richters ausmachet, 

WGolitick.) 21 daß 


(7 , 
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daß er das Urtheil zwar nicht mit harten, 

aber doch auch nicht mit gelinden, fondern 

mit ernfthafften Worten; nicht mit. uns 
"freundlichen, aber doch auch nicht mit hul⸗ 

den, ſondern abermahls mit ernfthafften 

Minen und Geberden anfiindiget. Nem⸗ 

Was - Lich ernfthaffte Worte, Diinen und Geber 
ernſthaffte den find eben. diejenigen, daraus man den 
Worte, Haß gegen das Verbrechen und die Untu— 
8 genden und Laſter des Uebelthaͤters, Feiries, 
herden . weges aber gegen feine Perſon, ſondern 
: vielmehr Liebe gegen diefen fhlieffen Fan. 
Kali Sind Worte, Minen und Geberden fo 
— beſchaffen, daß man daraus kein Mißs 
—* fallen an dem Verbrechen und der Lntus 
— 38 gend des Verbrechers abnehmen Fan; fo bes 
j ‚zeiget fich der Richter zum Nachtheil der 
gemeinen Wohlfahrt Faltfinnig in der Gas 

che, Denn ich Habe oben ($. 345.) ſchon aus, 

geführet, waruın. man Ernſt beyden Straf 

Warum fen begeigen ſoll. Soll nun ein Richter in 
Kichter Worten, Minen. amd Geberden fein Miß— 
einen tu: falen bezeigen, und. folches nicht vor ver, 
gendbafl: ftellet ($.205.Mor.) gehalten werden; fo 
— muß er auch ſelbſt einen ehrbahren und tu⸗ 
gendhafften Wandel fuͤhren, das heiſſet, 
führen fol er muß nicht allein alles vermeiden, was 
des im gemeinen Weſen beftraffer wird, fon 
deen auch in allen übrigen. Handlungen 

fih.dem Gefege der Natur gemäß bezeigen 

Bas Ebr (64 Mor.) Nehmlich ehrbar nennet 
barkeit iſt ., En mmwan 
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man denjenigen , in deſſen Aufferfichen 


Wandelman nach denbürgerlichen Gefegen 
nichts auszufegen findet. Es kommet noch 


die Urſache dazu, weil jedermann auf das 


Erempel der Obrigfeit ſiehet und es zu ſei⸗ 
‚ner Entfhuldigung anfuͤhret. Im übrie 
gen da eine Perſon dadurch, daß fie zu eie 
nem obrigfeitlihen Amte gezogen wird, 
nicht aufböret ein Menfch und Unterthan 
zu feyn, auch fonft ein. Vater, ein Che 
mann, u.f.w. verbleiber; fo verbleiben auch 
alle die übrigen Pflichten in ihrem Werthe, 
und was ein jeder Menſch zu hun und zu 


laſſen fchuldig ift, das ift auch eine obrig⸗ 
Feitliche Perfon zu thun und zu laſſen ſchul⸗ 


dig: was ein jeder Uuterthan aus Gehor⸗ 
ſam gegen die hohe Landes⸗Obrigkeit zu 
thun und zu Tafjen ſchuldig ift, daſſelbe iſt 
auch eine .obrigfeitliche Perfon zu thun 
und zu laſſen fchuldig : was ein ieder Ehe⸗ 
mann, Vater, Haus, Vater, u. f. 1. zu 
thun und zu laſſen ſchuldig ift, das ift auch 
eine obrigfeitliche Perſon in dergleichen 
Umftänden zu thun und zu laſſen fchuldig. 
Allein bier reden wier bloß von dem, was 
eine obrigfeitliche Perfon in ihrem Amte 
zu thun hat, in fo weit fie eine obrigfeitlis 
che Perfon iſt. Weil nun auch die Vers 
richtungen des obrigfeitlichen Amtes öfters 
unter verjchiedene Perfonen getheilet find, 


und demnach eine jede Dorfen In ihm. 
+2 


Ver⸗ 
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Verrichtungen befondere Abfichten bat; 
hingegen alle diefe Verrichtungen, und das 
daben erforderte Bezeigen in Worten, Mir 
nen, Geberten und Werfen, nach diejen 
Abfichten einzurichten find ($- 139. Mor.); 
fo fiehet man auch) leicht, wie man in bes 
ſondern Fällen die DVerrichtungen eines 
Kichterd und die, dabey erforderte Ord— 
nung, auch Aufführung des Richters bes 
-ftimmen fan, woferne man nur genung ge 
iiber ift eine Wahrheit aus der andern her 
zuleiten. Allein in diefe Weitläufftigfeis 
ten fönnen wir und vor diefesmahl nicht 


de. nig abgerhan werden. Es finden fich Hier 
 pom Civil. 54 vielerlen Urſachen, theild in Criminal- 
Proceffe: " Sachen, theils auch in Civil-Gachen ins 
Damit beſondere, theis in beiden zugleich. UUeber— 
man nie Haupt verurjachen die Proceſſe viele Unruße 


— dem Gemuͤthe, abſonderlich wo man mei— 
net, daß einem zuviel geſchehe und nicht nach 


mache 
9 Recht verfahren werde, und wird es der 


*  Michter felten einem recht machen. Durch 
die Unruhe aber wird die Glückfeeligfeit 
des Menjchen geftöhret ($. 52.Mor.). Dr 
rowegen da man im gemeinen Wefen eis 
nem jeden dazu forderlich feyn fol ($.227.); 
fo muß man auch einens jeden fchleunig 

Ze 24 aus 


* 
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ans der Werdrüßlichfeit des Proceſſes | 
helffen. Weil uns demnach ein Michter die Rich⸗ 
von vielem Verdruſſe befreyet, der den ter wert 
Proceß bald zu Ende. bringet; fo erzeigee baͤlt. 
er ung darunter Gutes (9.423. Mer.) und 
die Erwegung diefer Wohlthaten machet, 
dag wir eine Siebe zu ihm gewinnen 6. 469. 
470.Met.) und ihm werth halten ($. 591. 
Mor.).. Hingegen wenn wir mit dem. 
Proceſſe aufgehalten werden; fo fehen wir 
fo offte, ald wir Verdruß davon empfinden, 
den Richter als die Urfache folches Vers 
druſſes an, und bilden ung dannenhero ein, 
daß er ung Boͤſes erzeiget ($.427. Met.). 
Daher kann es nicht anders gefchehen, ale 
daß man ihn anfänger zu haſſen ($. 454- 
Met.), auch ſich wohl über ihr erzürnet 
(8.484. Met.), ihn tadelt (9.613. Mor.), 
zu DVerleumdungen daher Anlaß nimmer 
(8.615. Mor.), ja ihm wohl gar fluchet 
($.1002. Mor.). Und auf ſolche Weiſe 
werben die Gemüther von dem Richter ab» 
gewandt. Weil auf die Procefie Koften Mean 
gehen; fo wird durch die Langwierigkeit gern im 
derjelben, wenn man nemlich durch Weit untoſten 
Käufftigfeiten aufgehalten wird , vieles bringes, 
Geld unnüge verſchwendet, und gerathen 
öfters viele dariiber in- Armuth. Man 
fol aber im gemeinen Wefen die Unterthas 
nen reich und nicht arm machen (9.459) «+ 
und demnach Fan man Pr. nicht Rosen 

I 3 A 


0 
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daß fie durch lange und weitläufftige Pro» 

noch ans ceſſe um das ihrige gebracht werden, Und 
dere Uns . eben wird'der Verdruß durch die langwie— 
gemach rigen und weitläufftigen Proceffe dadurch 
„DERULIR: vermehret, wenn man dazu Geld hergeben 
che ſoll und ſiehet doch nicht, was es einem nu⸗ 
tzet, daß man ſchon ſo viel darauf gewen⸗ 

det. Der Verdruß bringet viele um ihre 
Geſundheit, ja unterweilen gar um das Le⸗ 

ben und jedermann wird dadurch in ſeinen 

Menn die Geſchaͤfften gehindert. Was nun ing be> 
Berbzecher jondere die Criminal- Sachen berrifft; fo 
in Verbaft müflen bey folchen Verbrechen, da man 
zu nehmen. nicht vorher. fehen Ean, ob nicht etwan eine 
Seibes,oder Lebens⸗Straffe erfolgen Fönnte, 

die Verbrecher in Verhafft gebracht wer⸗ 

den: Es ift aber das Gefängniß eine ber 

| ‚ fehweerliche Sache, welches man aud) des⸗ 
Warum wegen mitmnter die Straffen rechne. Da 
‘  Criminal- nun der Sicherheit halber einer fo lange 
Procfe im Verhaffte behalten werden muß, biß 
—— die Unterſuchung zu Ende gebracht und das 
gen, .. Urtheil wegen der Beſtraffung gefaͤllet; fo 
' - muß man den Proceß befchleunigen, 10» 
11 ferne man ihn nicht ohne Noth doppelt 
wegen der ſtraffen will. Lind eben deswegen weil das 
Beſchwer⸗ lange Gefängniß, fonderlich wo der Pros 
lichteit eeß aufgehalten worden, als eine Straffe 
* Sr anzuſehen; fo hat es guren Grund, wenn 
anif man es mit zur Straffe rechnet und nad 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde — gar 

eine 


der hohen Landes⸗Obrigkeit. 535 


feine fernere Straffe feet, oder do in 
defien Anfehung fie milder. Wenn die der Roy 
Uebelthaͤter, wie ed gemeiniglich zu ſeyn pfle⸗ ſten sc. 
get bey folhen, die auf das Leben figen, 
für fich feine Mittel haben; fo müfjen fie 
von öffentlichen Geldern erhalten werden - 
und fißen demnach dem gemeinen Weſen 
- zur Saft, Jaes Fan auch wohl gar gefche 
ben, daß einer über dem langwierigen 
Eigen feined Lebens überdrüßig wird und 
endlich einmahl des Verdruſſes loß zu wer, j 
den befenner, was er doch nicht gethan No 
bat. Was ferner die Civil Sachen be⸗ fondere 
trifft; fo ift der Streit entweder um Ber, Urfachen' 
mögen, oder wegen Injurien. Im erften Civil Pros 
Falle wird es demjenigen beſchweerlich, cefle zu bey 
wenn er das Geine nicht haben Fan, fü er Pleunks 
von dem andern pretendiret, abfonder, 9°" 
lich wenn er es ſelbſt braucher, und öfftere 
dadurch um fein gankes zeitliches, Glück 
gebracht wird, wenn er ed entbehren muß: 
im andern Falledauret die Feindfchafft fo 
lange als die Injurien Klage nicht geendigee 
ift, und, da Feinde einander haſſen (9.778. 
Mor.) , derjenige aber, welcher den andern 
haſſet, bereit ift fihaus feinem Unglüce zw 
vergnügen (9.454. Mer.); fo entfpinner fich 
daran vieleslinheil, wenigitens wird weh⸗ 
render Zeit die Gelegenheit verfaumer, da 
einer dem andern Helffen Eönnte. Aus die 
fen und noch anderen Urfachen, die fich noch 

k 8.4 in 


. Mittel 


den Procetz 


zu verkũr⸗ 
en. 


AUrſachen 
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in beſonderen Faͤllen auf verſchiedene Weiſe 


ereignen koͤnnen, fol die Obrigkeit ihr ans 
gelegen feyn laſſen alle Proceife, fo viel nur 
immer möglich ijt, zu befchleunigen. Da 
nun bey den Proceſſen es hauptjächlich auf 
die wahren Umſtaͤnde der Sache ankommet, 
darüber entweder geftritten wird, oder das 
gegen man inquiriret; jo wird, der Proceß . 
verfürget, wenn man Mittel erfindet. die 
wahren LImjtände der Sache bald heraus 
zu bringen. Hingegen wenn in Civil Sa 


der Berz;, hen die Forme des Proceſſes jo beſchaffen, 


gerung. 


daß man nicht anders als durch viele Weit— 
laͤufftigkeiten hinter die wahren Umſtaͤnde 
der Sachen kommen Fan, und dadurch zus 
gleich dem lichtſcheuenden Theile zu aller, 
band Ausflüchten Anlaß gegeben wird; fo 


-werden dadurch die Proceſſe weitläufftig. 


Wenn in Criminal⸗Sachen der Inquifit 
bartnäcig im $eugnen ift und eg ijt ſchweer 
auf die Spur der wahren Lmftände zu 
fommen; fo wird. dadurch gleichfalls der 
Proceß langwiegrig. Ich rede Hier bloß 
von der Sache überhaupt, ohne auf unfere 
Sitten zu fehen: denn fonjt würde ich auch 
den Linfug der Advocaten mit unter die Urs 
fachen der Verzögerung der Proceſſe, im 


gleichen das Verſchicken der Acten an aus 


wärfige Rechts, Collegia nach rechtlichen 
Erfäntniß, und was dergleichen mehr il, 
dahin zu rechnen haben, Allein weil u 

| Mars 
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Partheyen theils durch Ungehorſam, theils gernere 
durch Ausfluͤchte, die fie fuchen, den Proceß Mittel den 
aufhalten koͤnnen; fomuß man nicht allein Proceß zu 
darauf bedacht feyn, wie durch die Forme des — 
Proceſſes allen unnoͤthigen Ausfluͤchten vor⸗ 

gebeuget werde, ſondern imden Faͤllen, da fie 

nicht Fönnen verhütet werden, muß man 

durch Straffen die Partheyen verbinden da⸗ 

von abzuftehen ($.34 1. ‚welches auch in allen 

Fällen bey dem Ungehorfam geſchehen muß. 

Wir nennen 'nemlich Ungehorfam, wenn eis Unter⸗ 
ner dasjenige unterläfjet, was Im von dem fcheiddeß _ 
Richter Gerichtswegen auferleget wird, Ungebore 
als wenn er vor Gerichte auf einen gewiſ— gr 
fen Termin geladen wird und er erſcheinet ü he 
nicht in demfelben. Und hierinnen bleiben 
wir bey der gewöhnlichen Bedeutung des 
Mortes($.124.). Hingegen wo einer ſich 

fiellet, als wenn er gehorfam wäre und gers 

ne thun wolte, was ihm auferleget wird, 
ſchuͤtzet aber entweder unumgängliche Ber» 
hinderungen vor, oder fuchet auf allerhand 

andere Art und Weiſe fich demjenigen zw 
entziehen, twas er zu thun verbunden; fo 

fuchet er Ausflächte, z. E. wenn einer vor 

Gericht vorgeladen worden und er fchiiket 
Kranfheit vor, die er doch durch Fein bes 
glaubtes Zeugniß befcheinigen Fan; fo ſu⸗ 

chet er Ausflüchte. Gleichergeftalt wenn 

einer einer Beweiß führen fol, und er brins . 
get folche Dinge vor, die zum Beweiſe de 
ee 3 SE ee 327.7 
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Sache gar nicht dienen und fucher dadurch 
einen neuen Streit hervor, damit man von 
der Haupt⸗Sache abfomme; fo fucher er 
Ausfluͤchte Unter die Straffe, dadurd) 
die Verzögerung des Proceffes gehindert 
wird, geböret, daß einer fein echt ver« 
lieret und fich an dem, was er thun follte, 
verfäumet, wenn er es nicht zu beftimmter 

Zeit thut. 
Mie man  $.473. Man ſoll der hohen Landes⸗ 
ſich gegen Obrigkeit gehorchen um ihrer Gewalt wil⸗ 
> — len (9.435.). Da nun die niederen Obrig⸗ 
keiten, al6 feiten, al8 die Michter, Feine andere Ges 
die Rich Malt haben, als die der hohen Landes⸗ 
ger zuvers Obrigkeit zuftehee und ihnen ihres Amtes 
halten. wegen bloß von ihr verliehen worden 
Wie weit ($. 469.); fo muß man auch den niederen 
man ibnen Obrigkeiten gehorchen, und demnach bereit 
geborchen und willig feyn alles auszurichten, was fie 
fol. Amts wegen befehlen ($. 124.) Ich fage 
| mit Fleiß: Amts wegen, Denn fie has 
ben feine weitere. Gewalt, als die zu Ver⸗ 
waltung ihres Amtes nöthig iſt ($-469.). 
Wiederum da man nichts wieder die 
Macht und Gewalt der hohen Landes⸗ 
Obrigfeiten vornehmen fol ($. 461), die 
Macht und Gewalt aber der niedrigen 
Obrigkeiten eben diejenige ift, welche der 
hoben Landes⸗Obrigkeit urfprünglich zuge, 
Barum böret ($. 469.); fo darf auch niemand der 
mon ſich Mache und Gewalt der niederen Denen 
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ſich wieberſetzen, oder auf einige Weiſe dar „; wie; 
wieder etwas vornehmen. Alſo wenn fie perfegen 
ed vor nöthig befindet, einem in Verhafft darf, 
zu bringen; fo ift es unrecht, went er fich 
gewalthaͤtiger Weife denen Perfonen wie, 
derſetzet, die ihn darein bringen follen. 
Da man überhaupt verbunden ift, einem arum 
jeden fo viel Ehre zu geben, alsihm gebüß» man fie 
ret ($. 809. Mor.); fo muß man auch ehren fol: 
die niedrigen Dbrigfeiten ehren, wie ſichs 
gebuͤhret. Nun giebetman einem die Chr 

ve, die ihm gebührer, wenn man durch 
feine Handlungen, Minen, und Geberden 
zu verfiehen giebet, man halte ihn vor den⸗ 
jenigen, der er ift (811. Mor.). Deros 
wegen da die niedrige Obrigkeit eine Pers 
fon ift, der von der hohen Landes⸗Obrigkeit 
fo viel Diachtnnd Gewalt verliehen worden, 
als fiezu Beförderung der gemeinen Wohls 
fahrt und Sicherheit in gewiſſen Fällen von 
nötben hat ($. 469.); fo muß man auch 
durch feine Handlungen, Minen und Ge 
berden zeigen, wie man erfenne, es ſtehe 
ihr zu, in diefen Fällen zu befehlen und fonft 
zu veranftalten, was fie fiir nörhig befindet, 
und man erkenne, daß fie Mache und Ges 
walt über ung habe. Eben deswegen, weil 
fie in einigen Stuͤcken Macht und Gewalt 
iiber ung bat; foiftfie höher als wir: wel, 
ches wohl niemand in Zweifel ziehen wird. ri 
Man foll aber gegen höhere fich ehrerbietig Warum 
— | erzeis man ſich 


540.: Cap. 6. Don der Regierung 


ehrerbies erzeigen und eine Hochachtung fir ihnen 
sigerzel- Haben ($.814. Mor.) und alfo muß man 
gen ſoll. auch gegen niedrige Obrigkeiten ſich ehrer⸗ 
biietig erzeigen und eine Hochachtung gegen 
Vie or fie haben. Weil ich ſchon erwieſen habe, 
nn daß man durd) feine Handlungen, Minen 
Geperben und Geberden zu verſtehen geben fol, man 
aufzufüb. erfenne das Gute, mas in einer obrigfeit- 
venhate lichen Perſon ſich befindet; ſo muß man 
auch erwegen, was für Gutes bey einer ſol⸗ 
chen Perfon fi) befindet, dadurch fie ſich 
bey ihrem Amte von andern diltinguiret 
($.470. 471.) und daher eine Obrigfeit, 
die ihre gehörige gufe Qualitäten befitet, 
oder wohl gar bejondere Dualitäten bat, 
nicht allein ihres Amtes, fondern auch ders 
felben wegen ehren. 8 E. Wenn eine 
obrigfeitliche Perſon nicht allein Macht 
und Gewalt hat, fondern auch vermöge 
ihres Werftandes, Weippeit und Tugend 
wohl gebranchet, auch in allem gegen dieje⸗ 
nigen, welche Hecht ſuchen, ſich fo bezeiget, 
wie oben (8.47 1. ) erwieſen worden; fo muß 
man nicht auein durch) demüthige Geber 
den bezeigen, daß man ihre Macht und Ge: 
malt über ung erfenne, fondern auch durd) 
freudige Minen zu erfennen geben, daß man 
ein guted Vertrauen zu ihr habe. Das 
eritere gefchieher Amts wegen und finder bey 
jeder Obrigkeit ftatt: das andere aber in 
Anſehung ihrer guten Qualitäten. 
Be | $. 474. 
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9.474. Die hohe Obrigkeit hat Macht Notbwen⸗ 
und. Gewalt alles anzuordnen, was fie zu digkeit der 
Beförderung der gemeinen Wohlfahrt und — 
Sicherheit dienlich befindet (G 435.) Da? p el: 


8 aber nicht möglich ift, da fie diefes Stab, 
feibft an allen Orten zu Standte bringen und Karheh. — 
dahin ſorgen Fan, wie niemand denen An, auch was 
falten, die fie machen laͤſſet, auf einige Art eg el 
und Weife entgegen fen; fo muß fie foldyes tes iſt. 
abermahls gewiſſen Perſonen an jedem 

Orte auftragen und ihnen ſo viel Gewalt 

und Macht verleihen, als dazu noͤthig iſt. 

Hieher gehören die. Landes⸗Hauptleute 

und Statthalter, welche die Stelle der 

hoben Obrigkeit in einer Provintz vertre 

ten. Die Perfonen, welche das Policey⸗ 

Weſen in einer Stadt beforgen, werden 

der Stadt-Rarh, oder auch fchlechter; 

dings der Rath genennee. Was einem giemweit 
Lands: AHauptmanne, Stadtbalter ihr Amt 
und Rathe in einer Stadt, oder mag man gebet 
fonft einer folchen Obrigfeit für einen Wahr 

men gibet, oblieget, muß daraus beurtheis 

Tet werden, wie weit ihm von der hoben 
Landes⸗Obrigkeit Mache und Gewalt ver 

lieben worden, und wie. viel abfonderlich 

die ihnen verliehene Gewalt eingefchräncfer ar 
worden. Es ift nehmlich niche möglich, Worinnen 
daß dem Rathe in einer Stadt, oder denen ihnen freye . 

Perſonen, die fonft das Policey: Wefen zu Gewalt zu 

beforgen gaben, ihre Gewalt in allem ein, lfm 

‚ | 9% 
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gefchrängfet wird, fondern man muß ih⸗ 

nen in vielen freye Gewalt laſſen. Sch 

rede bloß von der Gewalt: denn die Mache 
erjtrecfetfich jo weit, ale ihre Gewalt, wos 

| ferne jene nicht für die lange Weile ihnen 
Nehmlich fol verliehen werden. Es finden ſich bie, 
in Kleinigs weilen Kleinigfeiten, darinnen etwag zu 
‚Seiten, verordnen ift, und die man an die hohe San 
des -Obrigfeiten nicht zu berichten nörhig 

bat, abfonderlich wo ihr viele Sänder unter 

worffen find, da fie mit wichtigen Angeles 

and wo genbeiten genug zu thun finder. Unter 
fehleunige weilen ift fehleunige Verordnung nöthig, 
Berorde daß man nicht erjt davon einen Bericht 
ung von abſtatten und Befehl, wie es gehalten wer, 
n. den ſolle, von der hohen Landes-Obrigkeit 
einholen Fan. Z. E. In einer Stadt fol 

len die Gaſſen beſtaͤndig ſauber und reinlich 

gehalten werden (9. 379.). Was nun dies 

ferwegen zu veranftalten nörhig if, wäre 
unnöthig erft an die hohe Sandes-Obrigfeit 

gelangen zu laflen, indem dergleichen von 

dem Stadt-Rathe, oder wer fonit das 
Policen : Wefen verfießer, gefchehen Fan, 
Gleichergeftalt ſoll man davor forgen, daß 
iedermann nöthige Nahrungs, Mittel vor 

einen billigen Preiß befommen fan ($. cit.). 

Und dannenbero ift noͤthig, daß nach Bes 
fchaffenheie der Zeiten der Preiß erböher, 

oder erniedriget werde. Da nun aber 

folches nicht im gantzen Lande, ia nicht 

m 
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mahl in. allein Städten einer Proving auf 

einerlen Art gefcheben Fan, und daher viele 

Meitläufftigfeiten . verurfachen ' würde, 

wenn man: e8 allegeit an die Hohe Obrigkeit 

zur Verordnung berichten follte, auch uns 

terweilen die Berorönung in der Zeit kaum 

zu erwarten fkünde, da inan eine Nenderung 

zu treffen nöthig befinder; fo muß dieſes 

abermahls denen überlaffen werden, die 

daB. Policey⸗Weſen zu beforgen habeu. 

Nehmlich was in denen Stuͤcken, dieihnen zu Worinnen 

beforgen aufgetragen morden find, undeter⸗ fie ihre 

miniret verblieben, darinnen haben fie freye Brevbeit 

Gewalt dasjenige zu hun, was ihnen am behalten. 

beiten zu feyn fcheinet. 3. E. Wenn entweder 

gar feine Feuers Ordnung vorgefchrieben, 

oder doch wenigſtens darinnen nicht ausges 

macht worden, wie man e8 mit dem $öfchen 

bey entflandenen Feuers⸗Bruͤnſten Halten 

ſoll; fo behält der Rath ın feiner Stadt freye 

Gewalt deswegen zu veranftalten, was er. 

für gut befinde. Wofern aber die Nach⸗ 

fommen fih auch darnach richten follen, 

und dieſes zur beftändigen Regel dienen 

fol ; fo müfjen dergleichen. Ordnungen zur 

Confirmarion der hohen Landes⸗Obrigkeit 

eingefchicfet werden, als die allein Gewalt 

hat beftändige Verfaffungen zum gemeinen | 

Heften. zu machen. Weil diejenigen, geoypeg 

welche das Policey » Wefen verfehen, Bedienum 

als der Rath in einer Stadt, auch viele gen zu ver⸗ 
| Mit⸗ geben. 
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Mittels, Perfonen zu Verwaltung ihres | 


Amtes nöthig haben, die Gewalt aber 


Dedienungen zu vergeben der hohen San, 
des⸗Obrigkeit zugehoͤret ($. 444. ), Dinge 
gen es für fie zu beſchweerlich fallen wuͤr⸗ 
de, wenn fie in eigener hoben Perſon alle 
Hedienungen felbft vergeben wolte; ſo 
kan die Freyheit die Stadt: Bedienuigen 
zu vergeben dem Stadt-Rathe ertheilet 
werden. - Linerachtet nun. der Rath diefe 


Bedienungen vergiebet; fo thut er “doch 


folches nicht vor fi, fondern nur in fo 
weit. er die Stelle der. hoben - Landes⸗ 
Obrigkeit vertritt, und daher find es auch 
nicht ſowohl Bedienten des Raths, ald 
Bedienten der Stadt und auf dem Rath— 


| Haupt Ge⸗hauſe. Da dem Rathe in einer Stadt auf 
fege de6 getragenift der Stade Wohlfahrt und Si⸗ 


Stadt: 


Rathes. 


cherheit zu befördern, wie ich erſt ausge⸗ 
führer habe; fo iſt dieſes ihre Haupt⸗Re⸗ 
gel, darnach fie ſich in allen ihren Hands 
lungen zu richten haben: Was die Wohl 
fahre und Sicherheit der Stadt befördert, 
das fol man thun; was fie hindert, das 
fol man laſſen. Und demnach follen alle 


Gedanken dahin gerichtet ſeyn, mie fie 


der Stade ihr Beſtes befördern. Langet 


er ihre Macht und Gewalt nicht zu , foldhes 


w bewerckſtelligen; fo müflen fie: ed an 
ie hohe Sandes, Obrigkeit berichten und 


dieſes, was fie fuͤr nuͤtzlich befinden, zu 


verord⸗ 
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verordnen bey derſelben anhalten. Das 


mit aber auch diefelbe in dem Stande if 


zu urteilen, ob dadurch der Stadt ihr 
Beſtes befördert wird; fo müflen die Urs 
fachen mit angeführee werden, warum man 
dergleichen Anftalten für dienlich erachtet. 
Es ift aber um fovielmehr noͤthig, daß fol 
ches an die hohe Landes⸗Obrigkeit berichter 
werde, weil öfters dasjenige, was zum bes 
ften einer Stadt gereichet, andern im Sans 
de nachtbeilig ift. Im gemeinen Weſen 
aber Fan nicht zugelaflen werden, daß einer 


feine befondere Wohlfahrt der gemeinen - 


vorziehe (9.216). Ja es gefchiehet auch 
öfters, daß, was-in einem Orte des Landes 
nußet, in dem anderen ſchadet, meil die bes 
fondern Umftände, daraus entweder Vor⸗ 
theil oder Schaden erwächfer,, überall nicht 
einerley find, 


$. 475. Weil nũn viel daran gelegenift, Zas bey 


daß alle bedienungen im Sande mit gefchick- 
ten Leuten verfehen werden, indem alle An. 


Verge⸗ 
bung der 
Bedienun⸗ 


ſtalten nichts helffen, wenn die Aemter nicht gen im ache 
recht verwaltet werden und ſolchergeſtalt die zunehmen 


gemeine Wohlfahrt, welche'zu fördern der, 
gleichen Bedienungen errichtet werden nim⸗ 


+ 


mermehr erhalten wird; jo muß auch eine Warum 
hohe Landes⸗Obrigkeit forgen, daß gefchickte auf Ges 
$eute im Sande erzogen werden, die man zu Mbickliche 


Bedienungen ziehen Fan, und in Vergebung 
der Dienfte nicht auf Gunſt, fondern auf die 
(Polisick.) DE Ge⸗ 


keit zu ſe⸗ 


J 
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Barum Geſchicklichkeit ſehen. Vielweniger muß 
Bediemun: man e8 dahin Fommen laflen, daß die Be⸗ 
gen nicht dienungen ſan die Meiftbietenden verfauffet 
zu vers werden, oder auch eine Weibs⸗Perſon zur 

iauffen. Zilage gegeben wird, die einem verfländis 
gen und ungefchichten Manne zu heyrathen 
nicht anſtehet. Denn nicht allemapt ift 
derjenige der Geſchickteſte, der viel geben 
Fan. Wir finden vielmehr, daß Leute von 
Vermögen fich feltener fo qualificiren, wie 
andere, die von unvermögenden, oder doch 
mwenigftend nicht reichen Eltern. erzogen 
Die man werden. Es iſt freylich unmöglich Kdaß ein 
ſich in Ver⸗ Landes⸗;Herr alle Leute, die um Bedienun⸗ 
—— gen anhalten, oder die ihm vorgeſchlagen 
— werden, kennet, und dnmnach entſtehet die 
vorfichtig: Frage, wie er ſich in dieſem Stuͤcke genung 
aufführen vorſehen koͤnne, damit er nicht von denen 
fol, hintergangen werde, die andere in Bor, 
Geſetze fehlag bringen und recommenditen. Fuͤr 
wegen der allen Dingen ift nöthig, daß er ein Gefeke 
| a gebe, niemanden zu einer Bedienung vorzu⸗ 
Recom.  &lagen, als der durch genugfame Proben 
menda- dazu gefchickt befunden worden, und jeder 
sion. mann dafjelbe fteiff und fefte zu halten ver, 
Binde. Weil nun feine andere Verbind⸗ 
fichfeit bier ſtatt findet als die Straffe 
($.342.)5 fo müffen nad) Wichrigfeit der 
Aemter ſhweere Straffen darauf geſetzet 
werden, woferne von denen, welche die 
Gewalt hahen einige vorzuſchlagen, = 
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auch vor ſich, ſich unterſtehen fie zu recom- 
mendiren, ungefchiefte $eute als gefchickte 
angepriefen werden. - Damit man aber Wie Com. 
bey Zeiten in Erfahrung fomme, ob einer ju petenten 
einer Bedienung geſchickt fen, oder nicht, Luf bie 
‘fo fol er vorher vom anderen, die zur Gnuͤ⸗ Helen. au 
ge verftehen, was für Gefcicflichfeit dazu 
“erfordert werde, auf die Probegeftellee wer, 
den. a es wäre aud) nicht übel gethan, 

wenn man bey fich ereignender Vacanz eis 

nige Zeit durch die Comperenten die Bedie⸗ 

nung verwalten lieſſe, und darauf acht häts 

te, wie fie fich dabey anftelleren. Denn 

ob wohl freylich aller Anfang ſchweer ift 
underft durch die Uebung der Fertigkeit 
kommet ($. 525. Met.); fo fan ein Ber 
ſtaͤndiger doch gar bald fehen, ob es ſich 

mit der Zeit geben wird, oder nicht, Uns 
terdeſſen da es hier in vielen Stuͤcken auch 

mit auf den guten Willen anfommet, den 

“man gar leicht im Anfange um feines Vor 
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ſchickt machen, wendet man in Verwaltung 
ſeines Amtes mehr Fleiß an als ſonſt, wo 
man weiter nichts davor zu hoffen hat. Und 
auf ſolche Weiſe werden diejenigen, denen 
man geringe Bedienungen anvertrauet, 
ſelbſt verbunden (F. 8. Mor.) ſich zu hoͤheren 
geſchickt zu machen. Wer fi) hierdurch 
zu dergleichen Fleiß und Sorge nicht ver 
binden lället, der giebet genung zu erfen, 

s nen, daß er nicht auf Ruhm fieher ($. 467. 
2 Met.) und daher wird mit ihm nicht viel 
auszurichten feyn. Es find aber auch noch 

Mittel vorhanden, daß ein Landes, Herr 

fich felbft in acht nehmen Fan, damit ihm 

nicht untuͤchtige Leute zu Bedienungen, wie, 

der feine hohe Intention, eingeſchoben wer, 

den. Es iſt befannt: Wer fi in acht 

nehmen will,.daß er feinen Fehltritt chue, 

indem er andern auf ihr Wort trauer, 

der muß verfichert feyn, Daß derjenige, 

welcher etwas zeugef, die Sache recht har 

be erfernen fönnen und fo erzehle wie er 

fie erkannt bat ($. 5. c.7.Log.). Derowe⸗ 

gen foll auch eine hohe Sande s⸗Obrigkeit 

darauf ſehen, ob derjenige, welcher eine 

Derfon in Borfchlag bringer, diefelbe Per 

ſon und ihr Thun und Weſen genung feiw 

ne, auch verfiehe, was zu der Bedienung 

Urſachen für Gefchicflichkeit erfordert werde. . Lind 
der Deno- eben aus diefer Lirfache foll man denen Col- 
mination, Jegiisdie Freyheit ertheilen, bey ledig gewor⸗ 
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denen Bedienungen einige vorzufchlagen, 
auch dabey anzuführen, was für Proben 
ihnen von ihrer Gefchicflichfeit hekannt 

find, dadurch fie folched zu thun bewogen 
worden. Damit nun aber ferner die in Debut 
tereffirten Abfichten entdecfet werden; fo habev m | 
hat man fich wohl zu erfundigen, wie dies gehraus . 
jenige Perfon mit denen verwandt. fen, von chen. 
welchen fie vorgefchlagen wird, und wie fie 

fonft mit ihr ſtehet (4.9. & ſeqq. c. 7. Log.), 

Denn unerachtet hieraus meiftentheils nur 

ein Verdacht entſtehet, der nicht allzeit ges 
gründer befunden wird, indem es ja wohl 
möglich ift, daß unfer Verwandter oder 

Suter Freund für andern zuder Bedienung. 
geſchickt iſt, dazu er vorgefchlagen wird; fo 

giebet doch eben dieſer Verdacht Anlaß, ſich 
wegen der Geſchicklichkeit deſto genauer zu 
erkundigen, damit man nicht übereilet wers _ 

de. Alleinlinfug wird man hier fo wenig, 

als in anderen Fällen verbhüten. Manmuß 

das Höfe fo viel zu verhuͤten fuchen, als ſich 

thun laͤſſet: was man nicht verhüten fan, 

muß man gefchehen laſſen. Unterdeſſen ift 

gut, wenn diejenigen verfländig und gewife 
ſenhafft find, denen die Freyheit andere zw 
Bedienungen vorzufchlagen, oder von deren . | 
Gefchilichkeit zu urtheilen, anvertrauet { 
worden. Denn durch Freyheit Fommee 
das Gute allezeie beſſer fort, als durch 
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Wirtie .$. 476. Wenn die hohe Landes» Dbrig,. 
Dnrigkeit Feit den Staat. mächtig machen will; fo 
für den muß fie forgen, daß viel Geld im Lande iſt 
($.459.). So lange das Geld, was ein. 
andeg mahl im Sande ift, darinnen verbleiber; 
forgen foft, fo lange wird der Staat nicht aͤrmer, nod) 
y reicher, obgleich das Geld nicht immer bey 
einem verbleibet, fondern von einem zu dem 
andern kommet, und alfo von denen Untere 
thanen einer reicher, der andere ärmer wird. 
Hingegen Eommer mehr Geld ins fand, als 
vorhin darinnen war; fo wird. der Staat 
reicher, ed mag folches von denen Unter⸗ 
thanen haben, wer da will. Gehet Geld 
aus dem Sande, was vorhin darinnen war; 
fo wird der Staat ärmer, woferne der Abe 
gang nicht auf andere. Weiſe wieder erſe⸗ 
get wird. Will nun die die hohe Landes⸗ 
Obrigkeit, wie ihr allerdings oblieger, den 
Staat, fo viel an ihr ift, mächtig machen 
fo muß fie hindern, daß fein Geld aus dem 
Sande getragen werde, welches man ohne 
Nachteil der gemeinen Wohlfahrt dar 
innen behalten Fan ($.215.), und hingegen 
dahin fehen, wie von fremden Gelde fo viel 
ins Sand gebracht werde, ald man nur ims 

mer hinein bringen Fan. 
wieed - $. 477. Das Geld wird aus dem Lande 
mit der gebracht durch fremde Waaren, die man 
Einfuhre yon Auswärtigen für baares Geld Fauffen 
emder muß, Wenn man ed demnach de 
3 Ä cz ande 
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Lande behalten will; ſo muß man zuſehen, Baaren 
ob man nichk einige Waaren, ohne der Bes zu halten. - 
quemlichfeie des Lebens und feiner Ergögße — 
lichfeit einigen Eintrag zu thun, gar entras 

then, oder an deren Stelle einige andere, 

die man im Sande hat, gebrauchen Fan. 

Und hat alsdenn diehohe Obrigfeit vermoͤ⸗ 

ge ihrer Gewalt ($.435.) zu verbieten, daß 
diefelben Waaren von denen Unterehanen 
nicht mehr follen gebraucht werden , auch 7 
‚die Einfuhre derfelben nicht zu verftatten, 

Man muß ferner zufehen, ob man nicht in 

feinem eigenen &ande aus einem Orte in 

den andern fan bringen Laflen, was man - 

aus fremden Orten holet und woferne fich 

diefes fo hefindet, Befehl ertbeilen, daß 

man fie von dem Orte im Lande, wo man 

dergleihen Waaren haben Fan, bringen 

laſſe. Unterweilen gehet e8 auch an, daß 

“man an Materialen, woraug die Waaren, 

fo man aus fremden Orten bringen laͤſſet, 
verfertiget werden, einen Ueberfluß im Lan⸗ 

de bat. Derowegen muß man darauf ber 

dacht feyn, wie man Leute ind Sand ziehet, 

die fie verfertigen koͤnnen. Allein bey al, Was für 
Ien diefen Regeln ift doch noch viele Bor, Vorfich⸗ 
fichtigfeit nöthig, wenn man fie recht ge en, 
brauchen will, Nehmlich, da wir die frem⸗ big. en 
den Waaren aus andern Ländern nehmen; | 

fo müfjen wir wohl darauf ache haben, ob 

man nicht dafelbft wiederum Waaren bey a 
— u Nm wu 
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- und nimmer, und ob wir diefelbe ſowohl 
bey andern als bey ihnen loß werden koͤn⸗ 
en nen. Nimmet man wieder Waaren von 
fremde ung, die wir fonft nicht fomohl loß werden 
Waaren Fönnen; fo hat man feinen Bortheil davon, 
ce wenn man die Einfuhre der fremden Waa⸗ 
TER. Son nicht verſtattet, weil die andere wieder 
in ihrem Lande die Einfuhre unferer Waa⸗ 
re verbiefen werden. Ja, nehmen fie mehr 
Waare von nnd, ale. wir von ihnen; fo 
thun wir ung durch das Werborh felbit 
Schaden, wenn fie hinwiederum die Eins 
fuhre unſerer Waare bey ihnen verbieren. 
Und in ſolchem Falle macher man das Sand 
Armer, indem man es bereichern wolte. 
Unterweilen Fan es auch wohl gefchehen, daß 
wir durch Einfuhre fremder Waare einen 
Handel ins Land ziehen, den wir ſonſt nicht 
haben würden, fonderlich an folchen Orten, 
die an andere $änder grängen. Wenn 
man die Waare, fo man ang fremden Ors 
ten zu ung bringet, felbft im Sande hat; fo 
Fan e8 gefchehen, daß diefe wiederum aus⸗ 
wärtig verhandelt wird. Woferne fie nun 
theurer verhandelt wird, als wir fie von 
andern Orten haben Fönnen; fo gefchiehet 
dadurch dem Sande Fein Schaden, fondern 
es wird vielmehr hierdurch berichert, daß 
wir die Waaren aus einem andern Sande 
holen, die wir in unferen haben. Fönnten. 
Sa, unterweilen Fan auch die Waare = 
ur. ’ ? ni t 
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nicht theurer aus dem Sande gehen, als fie 
iu und kommet, allein fie kan zugleich Ans 
aß geben, daß entweder andere Waaren 
aus dem Sande mit Vortheile verhandelt, 
oder auch andere Hinein gebracht und mit 
Vortheil wiederum an Auswärtige vw ⸗ 
Ä z._ werden. In dieſen Faͤllen wuͤr⸗ 
en wir dem Lande ſchaden, wenn wir die 
Waare, ſo wir von Freuden bekommen, 
aus dem Lande nehmen wolten. Eben fo Bern 


J | 0... Man Mi 
gehet ed an, daß man die Materialien, geyiatien 
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an Auswärtige gegen andere Waaren ver: Lande ver. 
handeln fan, die einen fremden Handel arbeiten 
ins Sand ziehen, der mehr Wortheil brin, fol, 

get, als wenn wir die Waaren aus denſel⸗ 

ben Materialien felbft verfertigen wolten, 

die man aus andern Sändern bringen läfler. 

Ja, es iſt auch möglich, daß diejenigen, web 

che gedachte Materialien bey ung holen, 

ı zugleich andere Waaren mitnehmen, die - 

fie fonft bey ung nicht fuchen würden, Aus 

dieſem Fan ein jeder, der darauf acht hat, 

zur Gnuͤge abnehmen, wie viel daben zu be⸗ 
denden iſt, wenn man die Einfuhre fr . 
der Waaren verbieren will, Uber eben Marum 
deswegen, weil nicht jedermann fo viel zu es insge⸗ 
‚bedenken gefchicke ift, als Hierzu erfordere Mein vers 
wird, pfleget es zugefchehen, daß der Han · 
del unterweilen mit groflem Machtheile des "= 
Landes eingeſchraͤncket wird und man.viel 
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groͤſſern Schaden ſtifftet, als die Einfuhre 
der fremden Waare hat bringen koͤnnen. 
Man folte demnach in diefem Stuͤcke ſich 
nicht übereilen, fondern alles auf das ſorg⸗ 
fältigfte überlegen, ehe man einen feften 
Schluß faifere. Und zu diefem Ende muß 
man nicht allein des $andes wohl Fundig, 
fondern auc von der Menge dejlen, was 
aus und eingefahren wird, benachrichtige 
ſeyn. Denn wenn man bloß nachthut, was 
* an andern Orten mit Vortheil geſchiehet; 
ſo kan man es gar ſehr verſehen, weil wegen 
des Unterſcheides der beſonderen Umſtaͤnde, 
die aus dem vorhergehenden zu nehmen ſind, 
bey uns ſchaden kan, was an andern Orten 
fruchtet. 
wie  $- 478. Das Geld wird aus dem Lan⸗ 
mir Neifen de gebracht, ohne daß anderes dagegen 
junger hinein kommt, wenn viele in fremde Laͤn⸗ 
Beute in der reifen und auf den Meifen, auch in 
feemde fremden Orten, wo fie fih eine Zeit aufe 
Haltene - halten, viel Geld durchbringen. 
*iſt wohl wahr, daß ein Landes⸗Herr die 
ſem Uebel gar leichte abhelffen Fan, wenn 
er das Reifen in fremde Länder verbeut, 
wie auch untermweilen zu gefchehen pflegef. 
" Alleine diefes ift ohne Unterfcheid gleich 
Ob man fals dem Sande nicht vorträglih. 3. E. 
verbieten Wenn einer Studirens wegen auf einer 
fol auf auswärtigen Univerſitaͤt ſich aufhaͤlt; foträs 
ſtemden get er das Geld aus dem Lande. — 
| ira i 
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iſt in dieſem Falle nicht allezeit rathſam, Univerſt⸗ 
ſelbſt eine Univerſitaͤt anzulegen, oder, taͤten zu 
wo man dergleichen ſchon bat, zu verbie, ſtudireu. 
ten, daß die Sanded, Kinder auf fremde 
reifen, oder wenigſtens zu befehlen, daß fie 
einige Jahre auf der einheimifchen zubrin. 
gen muͤſſen. Wir mifjen, daß viel daran 
gelegen ift, daß alle Bedienungen im fans 
de mit, verfländigen und fugendhafften Leu⸗ 
ten befeget. werden. ($.475.). Und dem⸗ 
nach muß man einen, der auf eine Univer⸗ 
ſitaͤt Studirens wegen reifen will, auf dieje⸗ 
nige ziehen lafjen, wo er dasjenige, dazu 
er Luſt bat, am beften lernen fan. Denn 
es gehet nicht allegeit an, daß wir die beften 
Leute und die fleißigften auf unfere Univer⸗ 
ſitaͤt bekommen. Mit Gelde allein laͤſſet 
fich nicht ein jeder aus einem Sande in das 
andere locfen. Es find öffters viel Diebene 
Dinge, die man an einem Orte haf und in 
dem andern nicht wieder finder. Und diefe 
werden nicht nach ihrem wahren Werthe, 
fondern nacheines jeden feinem Wohlgefale 
len gefchäget. Weber dieſes Eommt eg viel 
darauf an, wenn man von einem etwas ler⸗ 
nen fol, daß man fowohl ein gutes Vers 
trauen ($.288.), als auch Liebe ($.291.) zu 
ihm hat. Soll nun einer wider feinen Willen 
auf eine Liniverfität ziehen, da er in den 
Gedancken ftehet, er Eönne auf einer ane 
dern vielmehr lernen; fo ift diefes. in fer 
| > nem 


556 Cap.6. Von der Regierung 
nem Studiren ein groſſes Hindernis: denn 
er ſtudiret mie Verdruß. Wer aber mit 

Verdruß ſtudiret, hat auf nichts recht acht, 

wie derjenige, der es mit Luſt thut. In- 
gleichen fan es feyn, daß in dem Sande, 

wo man felbit eine Univerſitaͤt hat, nice 

viel Wermögende find, die ftudiren. Auch 

Fönnen diejenigen, ‘welche am gefchickteften 

zum ftudiren find, wenige Mittel haben, 

oder haben mit wenigen auszufommen ges 

ferner, daß fie alſo eben nicht viel Geld aus 

dem Sande tragen, und was dergleichen Um⸗ 

ftände mehr find. Derowegen findet man 

bier in befonderen Fällen viel zu erwegen, 

ehe man urtheilen fan, ob "dadurch dem 

Sande gehelffen werde, wenn man nie 
verftatten will, daß die Landes s Kinder 

auf auswärtige Univerfitäten reifen foilen, 

- ar Will man fie nur auf gewiſſe Zeit an die 
Kinder einheimiſche Univerfirät binden; fo wer⸗ 
auf gewif· den fie nach diefem länger auf Univerfir 
fe Zeit an täten bleiben, als fonft nörhig wäre, und 
die einhei doch das Geld aus dem Lande fragen, was 
en Nr fie fonft auſſer demfelben verzehret ‚hätten, 
—— auch weun kein Verboth waͤre da gewe⸗ 
fol. fen, fondern man ‘einem jeden verſtattet 
hätte, nach feinem Gefallen auf eine Unis 

verſitaͤt zu reifen und nach feinem Gutbe⸗ 
et finden fich dafelbft zu verweilen. Das be 
„ fie Mittel, daß durch das Studiren nicht zu 

viel Geld aus dem: Sande Fommer, ift * 
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fe, wenn die Kinder fo erzogen werden, ; f 
w fie mit dem Gelde wohl umzugehen er 
wiffen, und nicht durch unnügen Pracht, zuviel 
noch verderbliche Wolluft dafjelbe, mo nicht Feld aus 
liederlich, doch unverantwortlich durch, a Lande 
bringen. Das wenigite wird auf Univer, MM 
fitäten auf das Studiren und die daben 
erforderte Morbdurfft des Leibes gewandt: 

Das meilte gehet auf ubermäßigen Pracht 

and verderbliche Schwelgereyen auf. Dar 

her es auch zugefcheben pflege, daß gemeis 

niglich diejenigen, welche auf Univerſitaͤten 

das meifte Geld durchbringen, das wenig⸗ 

fte lernen, indem fie die meifte Zeit vers 

derben und der Fleiß ihnen von Tage zu 

Zage ecfelhaffter wird. Zu diefer Aufers 

ziehung aber fönnen nicht allein die Eltern 

vieles beyfragen ($. 109.), fondern auch 

die Lehrer auf den Schulen, wenn man fie 

‚überall. wohl beitellee, Fönnen dabey ein 

‚grofles thun (9. 317.). Und ift abfonder- 

Lich hierzu dienlich, wenn man die Kinder 

bey Zeiten mit dem Gelde umzugehen an m 
gewoͤhnet ($. 110.) Kine gleiche Befchafr Warum » 
fenheit hat es mit dem Reiſen in fremde das Reifen 
Sander. Wer mit Verſtande reifer, Fan on 
nicht allein hin und wieder vieles anmer- nice zu 
cken, was er nach diefem zum Mugen fei- verbieten. 
ner und feines Vaterlandes anwenden Fan, | 
fondern er lernet auch mit allerhand Leuten 
umgeben: und ſich in. jedermann fchicten: 

' Es 
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| Diefes aber iſt eine groſſe Tugend, ſonder⸗ 

lich für Perſonen, die zu Öffentlichen Be⸗ 
dienungen follen gezogen werden, wo fie 
Amtsswegen mit allerhand Perfonen um. 

geben muͤſſen, dergleichen Richter und 

Stadt »-Obrigkeiten find ($. 470. 474.). 

Wer da: Derowegen Fan man das Reiſen in fremde 
er abzur Sander fchlechterdinges nicht verbieten. De 
en · nen aber, die bey ihren Reifen in fremde 
Vunder nichts anders thun als daß fie mit 
Steffen, Sauffen, Huren, Spielen x. 

Das Geld auf eine unverantwortliche, Wei, 

fe ducchöringen, und alfo nichts weiter 
profitiven, als daß fie fich um ihre Gefund, 

heit, und in ihr Vaterland fremde Lafter 

mit zurücke bringen, ift allerdings beſſer, 

daß fie zu Haufe bleiben, und nicht zum 

Schaden ihrer und ded Varerlandes das 

Geld in fremde $änder tragen. Lind dem⸗ 

nach bat man darauf zu dencfen, ob nicht 

folche Leute duch heilfame Verordnungen 

von dem Meifen Fönnen abgehalten werden. 
wWoas zum Es dienet aber auch ben den Reifen eine gu 
Riten te Auferziehung, daB man mit dem Gelde 
dienlich · wohl umzugehen weiß und folches nicht hin⸗ 
giebet, wo es nicht hingehöret: wovon vor 
hin bey dem Studiren ift geredet worden. 
NMehmlich wie. insgemein diejenigen, welche 

viel auf Univerfitäten durchbringen, am we 

nisften auf das Studiren wenden und das 

meiftezu ihrem Schaden ausgeben ; fo pfle 
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gen auch diejenigen, welche viel Geld ver 
reifen, das meifte nicht auf die noͤthigen 
Reiſe⸗Koſten, fondern auf allerhand ander 
re verderbliche oder wenigſtens unnüge. 
Dinge zu wenden und werden eben dadurch 
abgehalten, daß fie von dem Reifen nicht 
profitiren, wie fie folten. 

$. 479. Das Geld wird aus dem Lan⸗ nie es 
de gebracht, wenn man darinnen Mangel mie Vers 
an Vittualien hat, und was zur Leibes⸗ mehrung 
Nothdurfft gehöret, an Speife und Tranck der Victu⸗ 
anders woher holen muß. Wil man alien zu 
nun fo viel Geld im $ande hebalten, als balten. | 
nur immer möglich ift, und nichts davon 
ohne dringende Noth hinaus kommen laſ⸗ 
fen; fo muß man für allen Dingen den 
Zuſtand des Landes genau unterfuchen und. 
nach den Urfachen forfchen, warum es in 
einem und dem andern einen Mangel hat, 
nad) diefem darauf bedacht feyn, ob nicht 
durch Verbeflerung des Garten, und Acker 
Baues, ingleichen der Wiefen, Wälder 
und Holgungen, auch der Viezucht, Jaͤ⸗ 
gereyen und Fifchereyen, u. f.m. dem Mans 
gel, wo nicht gang, doch in etwas koͤnne 
abgebolffen werden. Zeigen fich einige 
Wege zur Befferung ; fo müffen deswegen 
Befehle an diejenigen Unter, Obrigfeiten 
gefchehen, welche gehalten find zu Stande 
zu bringen, was von der hohen Landes⸗ 
Dbrigfeit zur geimeinen Wohlfahrt ers 
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fprieglich befunden wird, ja daß fie an al; 
len Orten davor forgen, wie diefen heiljas 
men Anftalten nachgelebete werde. Hie⸗ 
her gehöret, daß die Bauren auf den Dörf- 
fern nicht aleinihre bey den Daufern ber 
findlihe Gärten mit fruchtbahren Bau 
men beſetzen, fondern auch dergleichen auf 
den Wieſen und wo fich fonft ein bequemer 
Dre dazu finder, pflanzen, und die einmahl 
gepflangeten wohl warten follen. Sieber 
gehören die DBerordnungen, daß die um 
fruchtbahren Pläge, fo viel als angehen 
will, zu fruchtbahren Aeckern gemacht auch, 
wo man Mangel’an Wiefen hat und ed 
demnach an Futter für das Viehe fehlet, 
einige abfonderlich von dem Dorffe weit 
entlegene oder fonft nicht wohl zu gebraus 
chende Aecker, zu Erzeugung des Futters 
für das Viehe angewender werden. Es 
gehören hieher die Verordnungen, daß man 
Fleine Fifche, die mie gröfferem Vortheil 
Fönnen gebraucht werden, wenn fie erwach—⸗ 
fen find, gnicht wegfangen und folcherge 
ſtalt bey Straffe Feine andere, als zu Er 
haltung diefes Zweckes, dienliche Netze und 
Haamen führen darf: dergleichen auch fhon 
von uralten Zeiten die Ginefer gehabt, 
Es gehören auch Hieher die Verordnungen, 
daß, wenn man eine gewiffe Art Vögel an 
einen Ort gewöhnen will, man dasjenige 
zu erzeugen fuche, was fie zu ihrer — 
En | un 
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und uͤbrigen Bequemlichfeif brauchen. Dip 

fe Erempel führe ich bloß zu dem Ende an, 

damit man beffer begreiffen Fan, was die 

Anftalten wegen Vermehrung der Vidtua- 

lien in einem Sande haben wollen. Und man mittel das 

ſiehet leicht, daß die Gefchichte der Natur zu. 

nebit der Natur, Willenfchafft zu derglei, 

chen Ueberlegungen öffters dienlich, ja un: 

ümganglich if. Derowegen damit nichts, 

was in diefem Stücke hrilfames verordnet 

werden Fan, verborgen bleiben möge; fo 

bat man alles, was den Acker- und Gars 

ten, Bau, die Viehzucht, das Wild, Wr 

gel, Fifche, Jaͤgereyen und Fiſchereyen 

betrifft, mit Fleiß zu unterfuchen, durch 

gehörige Erperimente, was fich hierinnen 

hun läffer, an das Licht zu bringen und 

zum Gebrauche derer, die zur Verbeſſe⸗ 

rung des Landes gefeger find, als auch eis 

nes jeden Hauswirths ind befondere, in 

ausführlichen Schrifften zu verfaflen. Und 

alfo hat in dieſem Stüce das gemeine Wer 

fen die Academie der Wiffenfchafften hoͤchſt 

noͤthig ($. 305.). Ä | | | 

— N Kriege Eoften viel Geld, indem * un 

groſſe Summen theild zu Unterhaltung Krieg aus 

der Armeen, theild auf Pulver, Bley dem Lande 

und Geſchuͤtze gemandt werden muͤſſen: kommet. 

welches hier umftändlicher auszuführen 

unnöthig ift, indem ed die Erfahrung zur- 

Gnüge bezeugen, Es werden aber die 
(Politick.), in Krie⸗ 
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Kriege entweder in fremden Laͤndern, oder | 
in unferen eigenen, gefüßret. In erſten 


Falle muß das Geld alles auſſer „dem San 
de geſchickt und ausmwärfig vertan, werden, 
und folchergeftalt kommet dur) den Krieg 
das Geld aus dem Sande. Wir ſehen 
noch jetzt vor Augen ‚wie viel Srangöftfches 
Geld bey uns in Deutfchland ift, nachdem 
die Frantzoͤſiſche Armee in dem vorigen Kries 
ge einige Jahre in Deutſchland zugebracht. 
Im andern Falle bleibet zwar das Geld, 
was die Armee verzehret, im Sande, es fan 
auch dadurch gar fremdes Geld durch die 
feindliche Armee. ind Sand gebracht werben: 
allein der Feind Fan doch theils durch Pluͤn⸗ 
dern, theils durch Contributiones, theils 
durch Verwuͤſtung des Landes, groſſen 
Schaden, und dadurch groſſen Mangel 
anrichten, Alſo nimmer der Krieg allezeit 
Geld weg, und, machet das Sand Armer. 
Warum Da man nun verhüten foll, daß das Geld, 
man ohne nicht ohne dringende Noth aus. dem Lande 
— komme, auch die Unterthanen nicht in Ar⸗ 
Krieg an⸗ muth gerathen ($. 476.) ; fo ſoll man auch 
fangen ohne dringende; Doch feine Kriege anfan⸗ 
fol. ° gen, ingleichen, wo man den Krieg, den am 
dere anfangen wollen ‚'verhüten, fan, nad) 
allem Vermögen ihn abzumenden ſuchen. 
Der Schaden. von dem. Kriege iſt allzeit 
gewiß. Der Vortheil aber ungewiß · 
a | 
re PA 3% 
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6. 481, Wenn durch einen Mißwachs Wie bey 
Mangel am Getreyde und andern Victua, vorfalleng 
lien, oder auch durch eine Vieh , Seuche D den Miß⸗ 
Mangel am Viehe, vorfäller, und man ift 
genoͤthiget aus fremden ändern zu holen, im Bande 
was man in feinem: Sande nicht hary fo behalten 
wird dadurch vieles Geld aus dem Sande wird. 
gebracht. Denn in folchen Fällen, wo ein 
groſſer Mangel iſt, ſchlaͤget der Preiß auf: 
je hoͤher aber der Preiß iſt, je mehr wird 
das Geld aus dem Sande getragen. Weil‘ Nothwen⸗ 
es nicht in unſerer Gewalt ſiehet, Mißwachs he des 
yau verhuͤten; fo bleibet nichts andere übrig, De 

‚als daß man bey guten Jahren allezeit einen 
Vorrath im Lande uͤbrig behaͤlt und nicht 
allen Ueterfinß,, den wir felbft nicht braus ° 
hen, in auswärtige Laͤnder verfuͤhret. 
‚Denn unerachtet dadurd) Geld ind Sand 
kommet; ſo iſt doch in guten Zeiten der 
Preiß geringer, als in ſchlechten Jah⸗ 
‚zen, wo Mißwachs iſt, und daher wird 
nach dieſem mehr Geld aus dem Sande ges 
‚tragen, um dasjenige wieder zu befommen, 
‚was man für weit weniger Geld aus dem 

Sande gelaſſen. Auf ſolche Weiſe bleibet 

Geld im Lande, wenn man ſelbſt auf einen 
Vorrath in ſchlechten Zeiten bedacht iſt. 
Man koͤnnte zwar einwenden, wenn das 
Getreyde, darauf doch alles hauptſaͤchlih 
ankommet, lange liegen bleibet; fo wird eg 
bee fonderlich wenn in vielen Jah⸗ 

Nu 2 ren 
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"gen Hinter einander Fein Mißwachs iſt daß 
man den Vorrath nicht brauche. Allein 
wer fiehet nicht, daß man alle Jahr den 
Vorrath verbrauchen und an deflen Stelle 
neuen fhaffen Fan. Was die Vieb- Gew 
chen betrifft; fo Fan man hier weiter nichts 
thun, als daß man ihr fuchet, ſo viel mög 

lich vorzubeugen, wenn fie einreifjen will, 
wie zu __$- 482. Durch Quadfalber, Mardts 
verbüten, ſchreyer, Comödianten, Geil, Tanker, 
‚daß die Spieler und andere Sand » $auffer, ab, 
Landfireb ſonderlich die Glüds - Töpffer, wird viel 
en ar Geld aus dem Sande gezogen, wenn ed 
dem Bande Leute find , die nicht in unfer Sand ges 
führen. Hören. Nun folget freylich vor fich, daß, 
‘wenn man das Geld im Sande behalten 
will, man dergleichen Leute in das: Sand 
nicht Taffen muß, vielweniger aber für ei⸗ 
"nen Fleinen Profit, den die Obrigkeit durch 
‘einigen Abtrag von ihnen bat, verftatten 
koͤnne, daß fie ihr Werck öffentlich treibeh 
‘und den Unvorfichtigen, Neugierigen und 
Geminnfüchtigen das Geld ablocken. Uns 
terdeſſen Fäffet fich doch dergleichen DVets 
both nicht ohne Unterſcheid auf alle appli- 
Benn civen. Nemlich es fan fommen, daß einige 
man ſie von diefen Leuten Faum fo viel erwerben, 
soleritell als fie wieder verzehren, und wohl dennoch 
e dazu etwas Gutes flifften. - In folchemn 
"Falle nehmen fie wenig oder gar fein Gel 
“aus dem Sande, und das wenige, was fie 
— — | mit 
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mitnehmen, wird durch den Mugen erfes 
tzet, den fie geftiffte. 3. E. Es fan unten 
weilen ein Marcktſchreyer einige Kiünfte 
verſtehen gewiflen preßhafften Perfonen zu 
helffen, denen fonft niemand von denen. 
Aersten und Wund⸗Aertzten in demfelben 
Ort, wenigſtens nicht fo gefchickt, zu ra 
then weiß. Wenn nun ein folcher den 
elenden ‘Perfonen bilfft, die anders Feine 
Hülffe haben Fönnen; fo fan man wohl 
erlauben, daß ſie einigen diefem Mugen pro, 
portionirten Genuß aus dem Orte ziehen, 
wo fie fich eine Weile aufhalten. - Hinge 
gen mancher erwirbet kaum fo viel, als er 
verzehret, und thut dahero dem Lande gleich» 
falls feinen Schaden, Gleichwie aber in — 
keinem Falle es moͤglich iſt, alles ſo genau zu — 
beobachten, daß man nicht eines und das 
andere wider ſeine Abficht zulaſſen muß; al⸗ 
ſo iſt es auch in dieſem Stuͤcke genung, wenn 
man dasjenige hindert, wodurch ein merckli⸗ 
‚her Schade zugewandt wird. Z. E.Spie⸗ — 
ler und Gluͤcks/Toͤpffer ziehen Geld aus micht ze 
dem Lande ohne;den geringften Wortheil zu dulden. . 
fhaffen, und find dabey um ſoviel gefährlis | 
cher, weil fie die Leute durch die Begierde mit: 
wenigem viel zu gewinnen an fichlodfen. Der 
rowegen find fie niemahls zu dulden. | 
§. 483. Wenn begüterte $eute aus dem Wie zu 
Sande ziehen und ſich anderswo niederlaf hear 
fen; fo gehet dadurd; gleichfalls dad Geld daß Geid 
nz AUS aus dem 
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Bande aus dem Sande. Soclches gefchieher auf 

Eomme, vielerley Weife. Denn es Fünnen gange 

indem ſich Familien wegziehen, und ſich anderswo 

m niederlafien, entweder weil fie im Sande 
:_ = i ' 

anderswo Mit Gaben zu ſehr gedrudt, oder auch der 

niederlaf. Freyheit ihre Kinder nach ihrem Gefallen 

fen. gu erziehen verluſtig gemacht werden, ins 

Urfachen gleichen wenn man fie wegen der Religion 

warum kraͤncket, ihnen auf einige andere Art und 

ſolches ges Weiſe wehe thut, oder auch fie in die Furcht 

Kipieper, kuͤnfftiger Gefahr ſetzet; oder wenn fie es 

im einem andern Lande befjer zu finden vers 

meinen, als in dem, wo fie ſich aufhalten, 

als wenn einer eine vortheilhafftere Bedie⸗ 

nung anderswo erhält, als er in feinem 

Sande hat. Vermoͤgender Eltern ihre 

Söhne koͤnnen fich in. einem fremden Sande 

niederlafen, weil fie daſelbſt ihr Gluͤcke 

finden , und nächft diefem das Erbtheil von 

ihren Eltern in ein ander $and bringen. 

Eben fo Fönnen die Töchter fih an Aus 

wärtige verheyrathen und dadurch zugleich 

das Geld aus dem Sande bringen. Nun 

— Fheinet es zwar leicht zu verhüten, daß 

durch; auf Feine von diefer Art und Weiſe das 

Zwang die Geld aus dem Sande gebracht wird, wenn 

eure im man nebmlich nur ein Gefege machet, daß 

Lande ber niemand, der ſich auffer dem Sande ſetzen 

* will, fein Vermoͤgen mit ſich nehmen darf, 

— ſondern es zuruͤcke laſſen muß: allein man 

wuͤrde hierdurch in vielen, Faͤlen der na— 

tuͤr⸗ 
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tuͤrlichen Billigfeie allzu nahe treten, die 
man doch auch im gemeinen Weſen ber 
ftändig vor Augen haben muß ($.402.), 
und in einigen auch dem $ande felbit ſcha⸗ 
den, wein nehmlich unfere Machbahren 
wieder verbierhen, was fie feben, daß wir - 
88 verboten haben. Will man ein Krems 
pel haben, wo der natürlichen Billigkeit 
zumider gehandelt würde, wenn man eis 
nen nicht aus dem Lande laſſen wolte; ' fo 
laͤſſet ſich dergleichen leicht geben. Es 
find nicht alle Unterthanen $eiheigene oder 
Sclaven, über welche‘ die hohe Sandess 
Obrigkeit ein Mecht zu ihrer Perfon und 
folgende zu allen ihrem Wermögen bat, 
und alfo wäre ed unrecht, wenn wir frey⸗ 
willige Unterthanen als $eibeigene oder 
Sclaven traltiren wolten. Gleicherge⸗ 
ſtalt koͤnnen wir einige fremde Landes⸗ 
Kinder in unſern Bedienungen haben, 
die ſich bey uns freywillig, unterweilen 
auch wohl gar mit Einwilligung ihrer 
Obrigkeit, denen ſie ſich auf eine beſondere 
Weiſe verbuͤndlich hatten, als in, 
dem; fie von ihren Stipendien ftudiret, in 
Diente eingelafien. Wenn man diefe nicht 
toolte fortziehen laſſen, oder wenigſtens 
ihr Vermögen zurüce behalten, da ſie in 
anderen Orten beſſere Bedienungen als bey 
ung haben fönten; fo gefchähe ihnen groffes 
Unrecht, und man würde fich auch felbit 
= Mn 4 ſha- 
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jchaden, ‚indem man. dadurdy andere abs 
ſchrecken würde in ‚unfere Dienfte zugehen. 

Wir feren demnach das Zwangs » Mittel 

bey Seite und unterfuchen, wie man zumege 
Vernünff. bringet, daß die Inwohner im Lande nicht 
tige Mir. Luſt Haben in ein anderes zu ziehen und ſich 
tel, Unter, dafelbft mit ihrem Bermögen nieder zu ‚Lafe 
ebanenim fen. Es if befannt, daß der Menſch nichte 
Sande zu will, als was er für gut hält, and hinge⸗ 
bepalten. gen bloß fliehet, was er für böfe Hält 
($. 506. Met.), und im übrigen das vorzies 

het, was er für befier hält ($. 508. Met.). 

Sollen demnach die Inwohner eines Lan⸗ 

des. gerne darinnen.bleibenwollen; fo müf 

fen fie,der Meinung feyn, daß fie es dar⸗ 

innen gut haben, oder doch nicht viel fchlime 

mer, oder. auch gar nicht ſchlimmer als in ans 

deren Orten. Woferne fie aber glauben, daf 

fie es in ihrem Lande fchlimm haben und in 

einem andern befler haben Fönnen; jo werden 

ie auf Mittel und Wege dencken, wie entwe⸗ 

der fie felbit für ihre Perfon hinausfommen 

Eönnen, oder doch wenigfteng dieihrigen an 

andere Derter bringen. Weil alle Weräns 

derung einige. Verdruͤßlichkeit nach füch zier 

bet, das Uebel aber aus dem Verdruſſe beur⸗ 

theilet wird, den es verurſachet (. 432. Met. ) 

ſo wird niemand gerne zu einer Veraͤnde⸗ 

rung ſich entſchlieſſen, woferne er nicht au⸗ 
genſcheinlich Vortheil davon hat ($. 506. 

508. Met.). Derowegen, wenn Inwoh⸗ 

— naer 
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ner ſehen, daß man es. in einem andern - 
gande beſſer bat, als bey ihnen: fo werden . 
fie fich zwar wünfchen, in demjelben Lande 
zu ſeyn, alfein doch niemahls den Ginn ber; 
kommen;dahinzugeben, fo lange fie es nur, 
auch guf, oder nicht allzu fehlimm haben. 
Und-folcyergeftalt kommet es hauptſaͤchlich 
darauf an, daß man die Inwohner nicht, 
ahne Noth druͤcket, weder in ihrem Gewiſ⸗ 
fen durch Verfolgung wegen der Religion, 
noch in ihrem Vermoͤgen durch übermäßie, 
ge Gahen, oder in ihrer Nahrung durch 
Schmälerung ihres Handels und Gewer⸗ 
bes, und was dergleichen mehr: iſt. Auch: 
träger dieſes viel dazu, daß man eine Friede, 
fertige Negierung führer, und keine Kriegs⸗ 
Gefahr vorhanden, Auf folche Weife er⸗ 
halt man, daß niemand Luſt befommet aus: 
dem Sande:zu geben, .. Will man aber, 
auch ferner "Haben, daß ſie gerne bleiben 
wollen, und nicht anders als mit ſchweerem 
Gemuͤthe fortgehen wuͤrden, wenn ſie hin⸗ 
aus ziehen ſolten; ſo muß man machen, 
daß gute Nahrung, und Gerechtigkeit im 
Lande iſt, damit ein jeder ruhig und ver⸗ 
gnuͤgt ſein Leben zubringen kan. Weil 
endlich bey Heyrathen und Niederlaſſung 
junger Leute ein jeder beſondere Urſachen 
haben kan, warum er ſich dazu reſolviret 
und hier nicht alles nach feinem wahren 
Werthe, fondern nach eines jeden Gutduͤn⸗ 

nz en 


570. Eap. 6 Don der Regierung 


Norhmen: chen geſchaͤtzet wird; ſo ift Fein anderes 
digkeit der Mittel übrig, twodurc man verhindern 


Abzuas⸗ 


Noͤthige 
Erinne⸗ 


rung. 


fan, daß nicht viel Geld durch Meyrarhen 
und Erbfchafften in fremde Sänder gefchleps 
pet wird, als wenn man ſtarcke Abzugs⸗ 
Gelder verordnet, auch weitläuftige Er, 
ben nicht zur Erbfchafft zuläffer, woferne 
fie fich nicht an dem Orte, oder wenigftend 
in den Sändern der hoben Landes⸗-Obrig—⸗ 
feit, darunter er gehoͤret, niederlaffen 
wollen. | | 

$. 484. Was bißher angeführer worden, 
wie man das Geld in einem Sande behal- 
ten foll, was einmahl darinnen ift, daſſel⸗ 
be ift in Anfehung eines ganken Staates 
and nicht in Anfehung einiger bejonderer 
dazu gehörigen Provinzen und Städte ges 
ſaget worden, Derowegen Fan man es 
auch nicht ohne Linterjcheid auf eingele Pros 
Yingen oder- Städte deuten. - Auch da das 
Hange Nömifche Reich deutſcher Nation 
als ein Staat anzuſehen; ſo kan nicht al⸗ 
les ohne Unterſcheid auf die Lander und Pros 
vintzen befonderer Stände. defjelben gedens 
get werden: welches man auch in andern 
Fällen mercken muß. Es hat daflelbe feis 


ne befondere Berfaflung und Reichs, Gas 


tzungen, daraus es muß beurtheilet werden. 
Wir handeln hier von der Staats, Klug 
heit ohne Abficht auf einen gemwiffen Staat: 
deromegen muß man in befonderen Faͤllen 
er aus 
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aus den; befonderen Verfaſſungen und Sa⸗ 
ungen ermeſſen, wie weit ſich die allgemeis 
nen Regeln anbringen Taffeı. 
5 . 485. Es liegetder hohen Landes⸗Obrig/ gpag für 
keit ob, auch ferner davor zu forgen, daß Nugen 
mehr Geld ins Sand komme, woferne der Bergmerg 
Staat, mächtiger werden fol ($. 476.), Fe ſchaf⸗ 
Derowegen müffen wie auch noch Hier die ken. 
Mittel und Wege fuchen, wodurch Geld 
ind Sand gebracht wird, fo vorher nicht dar⸗ 
innen war. Man fiber Hier leicht, daß 
es ein groſſes Glüdf für ein Sand ift, wo F 
Silber- und. Gold-Bergwercke find, die 
reiche Ausbeute geben. Denn aus den 
Silber und Golde Fan. das Geld geſchla⸗ 
gen werden, und alfo nimmer das Geld um 
fo viel im Sande zu als daraus gefchlagen 
wird. Und da das Gilber und Gold al- Was von 
zeit Fan vermüngt werden, wenn man es Silber: 
nöthig bat; ſo iſt es ſo gut ald Geld ; jedoch, Werde zu 
weil e8 nicht wie das Geld in Handel und ballen. 
Wandel gebraucht werden Fan; fo ift es 
wie ein todes Capital anzufehen, das ein 
Geitziger im Kaſten verfchloffen har. Unter, 
deſſen wenn e8 gleich nicht vermuͤntzet wird, . 
wird doc das Sand dadurch nicht aͤmmer, 
wenn ed nur von Goldfchmidten verarbeitete - 
und im Lande von Inwohnern aufbehalten ' 
wird. Es kan mit zudem Noth⸗Pfennige 
gerechnet werden, darauf ein jeder Menſch 
ſehen fol ($. 514.Mor.), und ift beffer ei 
. 17) 
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nen folchen Nothpfennig haben, der auch 

noch zum Anfehen des Landes fan gebraw 

chet werden ($. 492. Mor.), ale das Geld 

baar im Kaften liegen lafjen, davon man 
wehrender Zeit, daß es im Kaften lieger, 

feinen Drugen haben fan. Was fir Miß— 

brauch dabey einreifien Fan und wie man 

ihn vermeiden foll, wird ſich nach diefem 

Handel zeigen lafien. Wenn Gilber und Gold 
mit vera» entweder rohe, oder verarbeitet, aufjerhalb 
beiteten Landes verhandelt wird; fo kommet davor 
Ei und Geld ind Sand und iſt eben fo viel, als 
* wenn man Geld daraus gemünger hätte. 

Es wird aber nach diefem mit unter die 
Waaren gerechner, damit man Kandel 
‚treiber, und ift dahin zu deuten, was nad 

I dieſem von dem Handel beygebracht wer, 
— den ſoll. Hier iſt noch noͤthig, daß ich 
— eine Frage beantworte, die man bey dieſer 
Materie machen koͤnnte, nehmlich ob uͤber⸗ 
haupt dadurch das Sand reicher wird, wenn 

man Bergwercke bauet, unerachtet fie kei⸗ 

“ne, oder doc fchlechte Ausbeute geben, 
Hierauf muß man mit Unterfcheide ant 
Wenn \morten. Wenn die Gewercfe, welche das 
Zergyt · Bergwerd bauen, auswärtige Perſonen 
— ſind; ſo kommet ſo viel fremdes Geld ins 
dem Lande Land, als von ihnen Zubuſſe gegeben wird. 
bringen. Und unerachtet was die Bergwercke tras 
gen, wieder auf die Arbeiter und andere 
Koſten aufgewand wird; ſo bleibet 

au 
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Auch diefes Geld im Sande: und werden for 
viele. Menſchen, als: daran arbeiten, das 
durch verſorget. Und unerachter man 
nicht felbit alle. Materialien bat, die bey 
Bergwercken gebrauchet werden, : wen 
man fie.bauen und nutzen will; fo. werden 
fie doch entweder von dem, was aus dem 
Bergwercke kommet, und alfo von Gelde, 
was noch nıcht im. Lande war,. oder von 
der . Zubufle auswärtiger Gewercke, und 
alfo abermahis mit fremden Gelde bezah⸗ 
let. - Und folchergeftalt gehet in diefem Sal 

fe auf Feinerley Art und Weiſe Geld: au 
dem Sande. Wenn die Gewerke au 
wärtige Perfonen find. und die Bergwer⸗ 
cke tragen Ausbeute; fo gehet zwar fo vief 
Geld aus. dem Sande, als die Ausbeute, 
die fie zu ihrem Antheile befommen, werth 
ift: allein da die Ausbeute ausder Erde 
kommet und alſo noch. niemanden im Lan⸗ 
de eigenthuͤmlich zugehoͤret; ſo kommet 
dadurch kein Geld aus dem Lande, was — 
vorher darinnen geweſen ‘wäre, und dem⸗ 

nach wird dadurch das Land nicht aͤrmer. 
Wenn die Gewercke lauter Inwohner 

ſind und das Bergwerck traͤget Feine Aus— 

beute, ſondern fie muͤſſen noch gar Zubuf Wenn das 
fe geben; fo bleibee doch die Zubuffe im dur 
Cande and wird dadurch das Sand nicht arten 
aͤrmer: ja wenn die Zubufle nicht die gan eo ae 
tze Arbeits / Koſten austroͤget; jo * 
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durch das Bergwerck noch mehr Geld ind 

$and, als vorher darinnen war, . Wenn 

die Gewercke Inwohner find und. das 
Bergwerck träger Ausbeute; ..fo. wird das 

Sand dadurd um ſo viel reicher, als die 

Auf den Bau gewandte Koften, und die 
Ausbeute zufammen fich belauffen. "Wird 

ein Bergwerck zu bauen angefangen und 

man verfauffee die Kure an Auswärtige, 

oder wenn auch einige Inwohner des Lan⸗ 

des ihre Kure an Auswärtige verhandeln; 

fo koͤmmet dadurch fo. viel Geld ins: Sand, 

als der Preiß austrägee. Und in allen 

dieſen Faͤllen ſind Bergwercke dem Sande 
niemahls ſchaͤdlich. Unterdeſſen damit 

nichts vergeſſen wird, was hier in Betrach⸗ 

tung zu ziehen; ſo muß ich noch eines Zufal⸗ 

les gedencken, dadurch Bergwercke dem 

Venn fie Sande zur Saft werden koͤnnen. Wenn die 
dem Sande Bictualien für die Arbeiter und mas man 
zur Laſt ſonſt zum Baue brauchet, aus fremden 
werden. Indern geholet werden, und die Berg⸗ 
wercke erfordern Zubuſſe; ſo gehet ſo viel 

Geld aus dem Lande, als von der Zubuſſe 

der Inwohner im Lande zu Anſchaffung 
doer Victualien und zum Baue erforderten 
0 Materialien angewendet wird. Aus die—⸗ 
ſen Umſtaͤnden muß man in beſonderen Faͤl⸗ 

len urtheilen, was dem Lande vortraͤglich 
iſt. Ich habe hier hauptſaͤchlich von 
Silber/und Gold/⸗ Bergwercken or 
k-onü ei: 
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delt: denn was aus den übrigen Berg⸗ 

werfen kommet, find Materialien, dar 
durch entweder im Sande oder. auferhalb 
Sandes Handel gefrieben wird, und ge 
böret mit unter dasjenige, was von dies 
ken Materialien hernach fol. geſaget werr 

en. . j 

$. 486. Wenn begüterte Leute aus an, Wie durch 

dern Sändern fich bey ung niederlaffen; fo Niederlaſ⸗ 
wird dadurch das Sand um fo: viel reicher, ſunggrem⸗ 
als fie an Vermoͤgen mitbringen, oder, . db 
woferne fie. liegeude Gründe auſſerhalb eine reis 
dem Sande behalten, fo. viel fie bey ung (per wish, 
verzehren und. von dem Ueberfluſſe der 
Intraden ing Land ziehen. .Woferne fie _ 

auch font Handel treiben, der.ohne fie im 
Sande nicht feyn würde, oder wenigſtens zu 
Errichtung eines Handels, durch die von ih⸗ 
nen verarbeireten Materialien Anlaß geben; 
fo wird dag Land durch fie um fo viel reicher, 
fo viel Geld durch fie in. das Land fommer, 
welches fonft wegbleiben würde. Wil 
man num begüterte $eute,. und andere, die Mittel, 
den Handel in Aufnehmen bringen können, ing * 
ing Sand ziehen; fo muß man das Mittel zu ziehe: 
erwehlen, was fchon oben ($. 275.) vorge | 
ſchlagen worden, nehmlich, daß man folhe 
Anftalten im Lande machet, dadurch nie⸗ 
mand gedrucket wird, fondern ein jeder bes 
greiffen fan, man befinde fich befler dabeny 
als in anderen Laͤndern. Wenn es die Un⸗ 
— 9* u 
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terthanen in einem Lande gut haben; ſo wird 
jedermann gerne die Seinen darinnen wiſ— 
ſen wollen, wo ſich nur einige Moͤglichkeit 
dazu ereignet. Und werden demnach ver⸗ 
moͤgende Eltern ihre Kinder dahin verhey⸗ 
rathen, auch infonderheit ihre Söhne fi ich 
daſelbſt ſetzen laſſen. 

F. 487. Es kommet fremdes Geld ing 


ze. Land, wenn viele Fremde beftändig durch, 


Beld kom⸗ 
ww. 


. 
Pr 


amd reifen, oder ſich auch gar eine zeitlang dat 


AP innen aufhalten. und viel’ Geld verzehren. 
Nemlich die Durchreiſenden ſowohl, als 
‚bie: ſich eine zeitlang in einem und dem am 
dern Orte des Landes aufhalten, verzehren 
nicht allein taͤglich ein gewiſſes Stuͤcke 
Geld, ſondern kauffen auch oͤffters Wan 
ten, die man im Sande verfertiget und fuͤh—⸗ 


ren ſie mit ſich heraus. Was die Durch⸗ 


reiſenden betrift; ſo kommet es wohl frey⸗ 
lich meiſtentheils auf das Gluͤck an, ob 
nehmlich ein Land ſo gelegen, daß viele, die 


entweder ihres Handels oder anderer Ver⸗ 


richtungen wegen verreiſen muͤſſen, ihren 


wie man Weg dadurch nehmen müffen. - Unter, 
: deſſen fan man! doch auch unterweilen die 


En Durchreifenden nach ſich ziehen, went 


man ihnen alle Bequemlichkeit verſchaf⸗ 
—* ‚ die ſie im Reiſen wuͤnſchen koͤnnen. 
Hieher rechne ich die Ausbeſſerung der 
Wege, die; Sicherheit auf den Straffen, 
wie. gute Bowirthung in den Gaſthoͤfen für 
einen 
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einen billigen Preiß, und die Befreyung von 
uͤbermaͤßigem Zolle, auch anderem Auffent⸗ 
halte, den unterweilen ohne Noth Zoll⸗und 


/ 


Accife-Bediente machen. Es wird.eiijer:. = 


der begreiffen, daß man lieber; mit einigem 


re — 


Umwege reiſet, wo man dergleichen Vor⸗ 


theile findet, als wo man ſie nicht antrifft. 

Was aber den andern Punet betrifft, daß Wie das 
ſich fremde: eine Zeitlang im Lande aufhal, Reifen in 
ten; ſo ſtehet derfelbe mehr in unſerer Ge, trend 


walt, als der erfte.. Denn. wie-nieniand 
gang fuͤr die fange weile reifer ($:496;Mer:), 
ſondern allezeit feine Urſachen bat, die ihn 
dazn bewegen, und warum er abjonderlich 
vielmehr, an diefen Ort als an den anderen 
reifet, jo muß man dahin forgen, daß ſich 
dasjenige. in unferem Sande finder, was 
Fremde bewegen Fan darnach zu reifen. Zu 


Wodurch 


dem Ende muß man die Univerſitaͤten und Stubiren⸗ 
Schulen mit gelehrten, beruͤhmten und fleiſ⸗ de auf eine 


figen, Lehrern beſetzen, denen jedermann/ 
der es nur haben kan, gerne nachreiſet et⸗ 
was von ihnen zu lernen: man muß auch 
darauf bedacht ſeyn, daß die Studirende 


im uͤbrigem alle Bequemlichkeiten daſelbſt 
finden, die ſie zum Studiren und zu ihrem 


übrigen geben noͤthig haben, ja über dieſes 


Univerfis 
tag zu lo⸗ 


— 


dergleichen Anſtalten machen, daß junge‘ 


Leute nicht leicht in Ungluͤck gerathen koͤn⸗ 


P 


nen, wodurch fie enfweder gar um ihr Le⸗ 


ben, oder doch um den geöften Teil ihrer 


(Politick,) 20 zeit⸗ 
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zeitlichen Wohlfahrt kommen: wie nicht 
weniger, daß ſie zu Abhaltungen vom Studi⸗ 
ren und zu Verfuͤhrungen nicht viel Gele⸗ 
Wie Frem⸗ genheit finden. Damit: nun. aber auch 
de das andere, die fish. ſonſt durch Reiſen vergnuͤ⸗ 
Land zube gen und qualificiren wollen, in unſerem 
feben, * Sande finden, was fie ſuchen; fo muß man 
2 die Staͤdte wohl anbauen, abſonderlich in 
der Reſidentz die öffentlichen Gebäude und 
andere vermögender Ssnwohner nach den 
“ Segeln der Bau: Kunft aufführen und ans 
zieren laſſen, Man muß gefchicfte Künfts 
ler und. gelebrte Leute heegen, mit denen 
ein.jeder gerne zu fprechen Gelegenheit fü, 
» Man muß Luſt⸗Haͤuſer und Luſt⸗ 
Schloͤſſer anlegen, mo man verſchiedenes 
zu ſehen bekommet, was man ſonſt an an⸗ 
deren Orten: nicht findet. Die Landes⸗ 
Obrigkeit muß in ihrem Schloſſe und ihrer 
Hofſtaat verſchiedenen Pracht ſehen laſ⸗ 
fen, den man bey anderen kleinen Sof: 
ſtaaten nicht,antrifft.. Man muß für Frem⸗ 
de gute Bequemlichkeit in Gaſthoͤfen und 
Wirthshaͤuſern ſchaffen. Man muß ſei⸗ 
ne Regierung wohl reguliren, und was 
dergleichen mehr iſt. Wenn man mit Fleiß 
unterſuchet, was man fuͤr Mutzen von Rei⸗ 
ſen haben kan, woferne man ſie mit Ver⸗ 
ſtande anſtellet, und was diejenigen ſuchen, 
bie bloß zu ihrer Vergnuͤgung und Ergoͤtz⸗ 
lichfeit veifen; fo wird ſich Bu Punct 
Wie Vak — 


gar 
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gär ‘leicht umſtaͤndlicher ausführen laſſen. 
Ich muß mich aber wohl in den meiften 


Stüdfen begnügen laffen, bloß zu zeigen, 
worauf man zu fehen har, und einen auf, 


die Spur weiſen: die völlige Ausführung 
aber entweder biß auf eine andere Zeit auf 
fehieben, oder andern-überlaffen. 


6. 488. Das vornehmfte Mittel Geld ins gpjepyr 
Land zu bringen, iſt der Handel; wenn man Handel 
nehmlich mehr Waaren an Auswärtige ver- Geld ing 
handelt, ald man nötig hat von ihnen zu Fand ges 


nehmen, denn der blofje-Ueberfluß macher 


cache 
reicher ($.476.). Mani treibet aber Han wvird. 


del entweder mit rohen Materialien ‚’ oder 


mit daraus verfertigten Waaren. Die 


Miterialien, damit man handeln Fan, 
werden. entweder. aus den Bergwercken ges 
nommen ‚ oder von dem Garten-und Acer 
baue, oder von der Vieh, Zucht. Nem⸗ 
lich aus den Bergwercken kommen die Me, 
‚talle, Mineralien, Steine und Stein⸗Koh⸗ 
fen: der Ackerbau gewaͤhret allerhand Ar 
sen des Getreydes, infonderheit das Korn 
oder den Roggen, ingleichen Hanff, Flache 
und allerhand Kohl, Garten » Gewächfe: 
die Dich » Zucht giebet nicht allein das 
Viehe felbft, fondern auch Butter, Käfe, 
Wolle, Tal), Borften, Häute und Felle, 
und dergleichen: der Garten⸗Bau bringet 


Obſt, Holtz von den fruchtbahren Baͤumen, | 
fo man verarbeiten kan, allerhand Arten 


der saren Kräuter und was dergleichen 
Oo 2 mehr 


IH 
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mehr: if, Hier kan man auch mit die 
Weinberge rechnen ‚und. was fonft-in der 

Wie Waa⸗ Landwirthſchafft vorlommet. Man fan 
ven zum auch Mandel. mit. Holtz, mit Wilde, mit 
a Fiſchen und dergleichen; treiben, . Mit einen 
fen. Worte, woferne ‚man einen Leberfluß an 
| taterialien haben will, die man entweder 

an einen Auswärtigen. rohe verhandeln, 
oder daraus man Waaren verferfigen Fan, 
die fich nach dieſem an Auswärtige. vers 
handeln laflen, da muß man die Sande 
weirthſchafft fleißig treiben, und zugleid) die 
Warum Bergwercke unermuͤdet bauen. Derowe⸗ 
die Lande gen da iX der Wohlfahrt eines Landes ſo 
ni in viel auf die Landwirthſchafft ankommet; ſo 
Yufnab- ſoll man auch auf deren Verbeſſerung bes 
bdacht ſeyn, und unterſuchen, worinnen und 
Bringen: an. welchen Orten ſich zum Beſten des fans 
des darinnen etwas vornehmen laͤſſet. Ind 

demnach arbeitet die. Agademie der Wir 
fenfchafften, zum Vortheile ‚des Landes, 

wenn. ſie alles, was zu dem Acker⸗Garten⸗ 

und Wein⸗Baue, ingleichen der Vieh—⸗ 

Zucht gehoͤret, unterſuchet und in Form ei⸗ 

ner, Wiſſenſchafft zu, bringen ſich befleißi⸗ 

ges ($.305.). Die Waaren, welche. man 

aus den Materialen verfertiget, werden 
Barum Manufacturen genennet. Wo man dem⸗ 
und wie nach durch Verarbeitung derer im Sande bes 
Manufar findlichen Materialien Geld ing Sand brin⸗ 
turen in gen will, da muß man die Mandſaccurn in 
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Aufnahme bringen, das iſt, davor ſorgen, Aufnah⸗ 
daß mehr Waare, als man im Sande versme zu 
brauchet, verfertiget werde. Sollen auch bringen. 


Auswärtige die bey und verfertigren Wan 
ven bey ihnen einführen; fo müffen fie tuͤch⸗ 
fig gemacht werden und muß man fie, mo 
nicht wohlfeiler , doch wenigftens fir eben 
einen folchen Preiß befommen koͤnnen, als 


von andern Orten. Derowegen damit 


der Handel nicht gehemmer, und aus dem 
Lande gezogen werde; fo muß man auf 


die Waaren, die aus dem Sande gehen, 


feine grofie Auflagen machen. Dabey ift HH Mate 
wohl zu überlegen, ob man nicht die Mas rialien im 


ferialen, die fich verarbeiten laſſen und 
auſſer Sand gefuͤhret werden, im’ Sande 
felbjt mit Bortheile verarbeiten Fan: mel, 
ches geſchiehet, wenn dadurch die Einfuhre 


Lande 
ſelbſt zu 


ten· 


fremder Waaren, dafuͤr man baares Geld 


geben muß, verhuͤtet wird, und wenn man 


dadurch, daß die Materialien ſelbſt verar⸗ 


beitet werden, dem Lande mehr Vortheil 
ſchaffet, als wenn man die bloſſen Mares 
riälien ausführee: Denn ich Habe oben 
fehon erinnere, daß fih einige Fälle finden, 
da e8 rathfamer ift die Materialien zu ver⸗ 
handeln, als daraus geferfigre Waaren. 
Und auffer den daſelbſt ($.477.) angeführ: 


ten Umftänden finden unterweilen auch noch 


andere flat. Als z. E. man fandie Mate 


eialien, als Flachs un Bi in ſo groſ⸗ 
o 3 


ſer 
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ſer Menge haben ‚daß man fie mit Be— 
& quemlichfeit felbft nicht verarbeiten Fan, 
entweder weil die Menge der Arbeiter nicht 
wohl zu haben, oder. auch weil die Waa⸗ 
zen nicht ſowohl als die Materialien unter 
zu bringen find, indem man an denen Ors 
ten Feine Waaren verlanget, wo man Mas, 
terialien haben will. So fan es auch ges 
heben, daß die Materialien an dem Orte, 
wo fie hin verhandelt werden, gan andere 

“ verarbeitet werden, als bey ung fich nicht 
thun Läffee, und was dergleichen mehr iſt. 
Derowegen hat man alles vorher nach des 
nen befonderen in jedem Falle fich ereignens 

. den Umftänden zu überlegen, che man einen 
Schluß faſſet, ob es beffer iſt, daß die 
Materialien im Lande ſelbſt verarbeitet, 

Da dazu oder auswärtig verhandelt werden. Wenn 
nörbig, man die Waren für einen guten Preiß 
— geben ſoll; ſo kommet es darauf an, daß 
ven um ef, man fie geſchwinde und mie geringen Kor 
nen guten ſten verfertigen Fan. . Sollen fie geſchwin⸗ 
Preiß ges de verfertiget werden; fo muß man zu der 
ben Fan. Mechanick feine Zuflucht nehmen: denn 
duch Mafchinen fan man mit Vortheile der 

Zeit vieles ausrichten. Ja die Maſchi— 

nen helfen auch dazu, daß man mit we 

nigen Perfonen etwas verrichten kan, und 
mindern daher auch die Koften, die man 
darauf wendet. . Und in, diefer Abficht 

werden zu — die Aufnahme ar 

anı 
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hanif die Manufacturen befördert, und 

follte man dannenhero ſich diefelbe angele⸗ 

gen feyn lafjen, wo man durd Manufactus 

ren dem Lande ratben will, Gonft fie 

ber man zugleich ohne mein Erinnern, daß 

diefe Wiffenfchaffe und Kunft auch in 

den Bergwercken und der Land-Wirth⸗ 

fchafft bey allerhand Gelegenheiten vielfaͤl⸗ 

tigen Nutzen fchaffen Fan. Wo man die 

Waaren mit fchlechten Koften verferfigen 

fol, da muß nicht theuer zu leben feyn, 

und find demnach folche Derter zu Ver 

fertigung der Manufackuren ausjulefen, 

wo man.Speife und Trand fire wenige 

Geld Haben fan, und die $eute nicht ge⸗ 

wohnet find herrlich zu leben: denn an 

folchen Orten fan man die Arbeit vor we⸗ 

nig Geld haben. Weil es aber nicht ges gBie der 
nung ift, daß Waaren im Ueberfluß ver: Abgang 

fertiget werden, fondern man fie auch muß der Waa⸗ 
loß werden fönnen, damif fie nicht lange Körber > 
liegen bleiben; fo muß man auch davor m 
forgen, daß fie abgeben und denen, die 

fie. verfertigen, Gelegenheit zum Kandel 

verfchaffen, nicht aber den Handel felbft 

auf einige Weiſe hemmen, Und braucht Handel 
ed bey dem Handel feinen Zwang, fon; fol vom 
dern man muß alled dergeitalt einrichten, _.< 
dag man’ gutilligdiefefben abnimmet: fred UM 
wozu wohl das meifte beyträget, wenn man 
fie süchtig, und um einen wohlfeilen Preiß 
er Oo 4 ha⸗ 


584 Eap. 6. Von der Regierung 


haben fan. - Und da die Koſten, mit wel, 

chen man fie verführen muß, die Waaren 

theuer machen koͤnnen; jo hat man in Er 
wehlung der Derfer, wo man fie will ver, 

fertigen laffen, auch darauf. zu fehen, ob 

fie fid) leicht aus demfelben Orte in die 

andre bringen laffen, wo man fie verhans 

Niche zu deln will. Und hierauf hat man um fo 
ſehr bes vielmehr zu fehen, wenn man mit wenigeren 
ſchweeret Koften eben dahin dergleichen Waaren 
werden, aus anderen Orten bringen Fan. ‚Eben 
deswegen teil der Abgang der Wanren 

am, meijten zu hoffen, wo man fie tüchrig 

und um einen wohlfeilen Preiß haben fan; 

fo muß man fie niche (wie ſchon erwehnet 
'worden) mit groffen Auflagen beſchweeren, 
abjonderlich wo dergleichen Waaren auch 

aus andern Orten mit geringeren Koften 

zu haben find, und man dannenhero befors 

gen muß, daß durch. die gemachten Auflas 
gen der Handel fih von unferem Orte in 
Nothwen/ einen-andern. ziehen werde. ; Und ift diefe 
digkeit dies Vorſichtigkeit um fo viel nöthiger, je ſchwee⸗ 
fer Vor⸗ rer dem Verſehen wiederum abzubelfs 
 _ fen: denn wenn fich der Handel einmahl 
in einen andern Ortgezogen; fo ift er ſchweer 

wieder zurücfe zu bringen, theils weil nies 

mand gerne ohne Urfache Aenderung trifft 

und Auswärtige auf unfer Interefle nicht je 

ben, theils weil man beforger ift, man. moͤch⸗ 

ge einen nur wieder von neuem mis freund« 

7 ee lichen 
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lichen Verſprechungen anlocfen , und nach 
einiger Zeit wieder auf die alten Spruͤnge 
kommen. Weil es der Kaufleute ihre In: Warum 
tereſſe ift, daß der Handel im Flor iſt; för, — 
wird ſie als intereſſirte Leute ihr eigen Vor⸗ — 
theil antreiben, ihn in Flor zu bringen und zu 
erhalten. Derowegen gehet es nicht beſſer, 
als wenn man ihnen ihren Willen Läffer. 
Und die Erfahrung Hat diefes beitätiger, 
aus welcher man angemercer: der Handel 
florive nirgends mehr, als wo er frey ift, 
und konme nirgends mehr herunter, ‚ale 
wo man ihn einfchränden will, | 

$.489. Es ift aber nicht genung, daß Wie zu 
eine hohe Landes, Obrigkeit alle mögliche forgen, 
Anftalten machet, daß das Geld im Lande daß das 
bleibe ($. 477. & ſeqq.) und mehr binein, (Sein mobl 
als hinaus komme ($. 485: & ſeqq.), ſondern 
da fie darauf zu fehen hat, daß, wo nicht 
alle, doch die meiften Einwohner des Lanz 
des glüdjelig find ($. 223.) und viel von 
ihnen reich werden ($. 459.); ſo muß ſe 
auch ferner darauf bedacht ſeyn, daß das '” 
Geld nicht bey einen bleibe, fondern ine ° 
ner guten. Proportion fich unter die Eins. ,; 
wohner des Landes vertheile, das ift, wie .... 
man insgemein ‚zu reden pflege, daß das — 
Geld roulire. Dieſes iſt ein Punct, dar⸗Ob einem 
auf man wenig zu ſehen pfleget, und viel⸗ Landes⸗ 
leicht werden auch einige in den Gedanden Perrn die 


feßen, es ſey nicht nöchig, Daß ein Sandede Knarge 
— or Here 
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Herr fich deswegeu viel Sorge made, 
Ihm gelte gleichviel, wer das Geld. habe, 
wenn es nur im Sande fey. Allein bierbey 


finde ich) zweyerley zu erinnern. Einmahl 


ift gewiß, daß es den Inwohnern im Lande 


nicht gleichviel fey, ob einer alles allein har, 


oder ob das Geldin guter Proportion unter 
fie vertheilet anzutreffen: welches ein jeder 
ohne weitere Nusführung meines Erachtens 
zugeben wird. Nun muß die hohe Sandeds 
Obrigkeit nicht allein auf ihr Intereffe, fon 
dern auchauf die Wohlfahrt der, Untertha⸗ 
nen fehen ($.230.). Derowegen wenn es 
auch ihr gleich viel gelten Eönte, wer im 
Sande das Geld bey einander hätte; fo 
muß fie doc) auch bedencfen, ob ſolches 
ihren Unterthanen zuträglich ift, oder nicht. 


"Und aljo fliejfet dieſes aus der fchlimmen 


Staats VDiarime, dadurch Sand und Leute 
verdorben werden, daß man dag Interefle 
des Landes⸗Herrn von dem Interefle der 
Unterthanen trennet und ale zwey wiedrige 


Nutzen für Dinge einander entgegen feet. Allein in 


den Lan⸗ 
des Heren, 
wenn da 
Geld rou⸗ 
liret. 


unferem gegenwärtigem Falle iſt es auch für 
den Sandes , Herrn vortheilhaffter, wenn 
das Geld unter viele im Sande vertheilet ift, 
als. wenn es einige wenige bey einander ha 


ben. Denn wenn Gaben zu geben find ; jo find 


alsdenn die meiften in dem Stande, fie ohne 


17 


Empfindung abzutragen, indem man erſt 
ddie Gaben. empfinder, wenn man dadurch 


ent⸗ 


— 
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entweder in feiner Nahrung zuruͤcke gefetzet - 


wird, oder eine anfehnliche Summe auf 


einmahl zahlen muß. Wo man die Ga - 


ben empfinde, da entfteher viel Wehe⸗Kla⸗ 


en. und kommet dadurch das fand in einen 
übelen Ruf, welchesman doch auf das Aufe 
ferfte zu verhüten hat. Hingegen wo man 
fie nicht empfindet, da wird niemand das 
durch gedrucket und man führer daruͤber 
Feine Klage. Weil nun dadurch vermids: 
gende Leute im Lande erhalten und darein: 
gezogen werden ($. 483. 486.) ; fo befeſtiget 


foldyes mit die Macht eines Staats (6. 45 9.), 
abſonderlich da man auch den Handel da⸗ 
bey ins Sand ziehet ($. 486.). Ueber die⸗ 


ſes find die Gaben nicht allezeit fo aufge 


leget, daß fie nach Proportion des Bermör 


gens abgefragen würden, und daher bekom⸗ 
met bey vielen Einrichtungen der Landes⸗ 


Herr weniger, wenn das Geld bey einis 


gen wenigen fich bey einander befindet, als 
wenn es unter viele in. guter Proportion 
vertheilet. Und alfo bleibet es wohl da, 
bey, daß es einem Staate vorträglich fey; 
wenn auch im Sande dag Geld „ welches 


darinnen vorhanden ift, wohl rouliret. 


Nun ift wohl wahr, mie ich ſchon erin⸗ 
nert, daß diefe- Materiezur Zeit noch we⸗ 
nig erwogen worden: unterdeſſen will ich 
fo viel. ſich hier thun laͤſſet / unterſuchen, 
worauf es eigentlich ankommet.Fuͤr * 

in⸗ 


+ tr EN 
’ ’ sr 
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Geld muß Dingen fiehet ein jeder gleich vor fich ſelbſt, 
nicht muͤf daß, woferne das Geld rouliren fol, man 
fig im Kar nicht verftatten Fan, daß vieles Geld bey 
ſten liegen. einigen müßig im Kaften liege. Denn ob 
dadurch das Land gleich nicht Armer wird; 

fo werden doch viele von denen Untertha—⸗ 

nen unvermögend, ihre Handthierungen 

und Gewerbe zu freiben, und muͤſſen fich 
deswegen armfeeliger behelffen: woraus 

‚denn ferner folget, daß der Aufgang ab» 
nimmee, und die Handlung gefchwächet 

wird. Und kommen dadurch die Commer- 

cien in Abnahme, als welche zum Verlage 

viel Geld erfordern, und nach dem Abgan⸗ 

ie fol geder Waaren ſich richten. Damit nun 
cher zu niemand $uft har fein Capital Liegen zu lafe 
verhüten. fen, als wie geigige Leute thun, aus Furcht, 
daß fie nicht daraum betrogen werden; fo 

muß man Sicherheit im Ausleihen ver 

ſchaffen ($: 336.1. Groſſe Herren haben 

nicht .nöthig das Geld in Schatz zu legen: 

denn fie find reich, wenn fie reiche Unter, 

thanen haben, indem fie von ihnen alles 

haben fönnen, was fie gebrauchen, und zu 

der Zeit, da fie es gebrauchen. Man 

muß eben einen Linterfcheid machen unter 

einem reichen Bürger, und einem reichen 
$andes + Herrn, wie laͤngſt von andern 

Keiche ausgefuͤhret worden. Wiederum ment 
geute das Geld wohl rouliren foll; fo muͤſſen aud 
müffen. veiche Leute mehr aufgehen laſſen, und fih 
u in 
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in. Eſſen und Trincken ‘($.: 458. Mor. ), was aufs 
‚Kleidung ($. 492. Mor.) und Wohnung gehen laſ⸗ 
($. 510. Mur.) und allem, was dahin ** 
hoͤret, beſſer aufjühren als andere. .. Denn °  ? 
dadurch kommet das Geld unter andere, » .',,," 
die fonft darben muͤſſen. Und da der Müf >. ;.. 
figgangein for fchädliches Laſter iſt (F. 330. 51... 
Mor.); fo ift es beſſer, wenn reiche Leute 
durch ihren Aufgang andern etwas zu ver 
‚dienen geben, als daß fie folches. unterlafe 
- fen und, ‚nachdem. fie fie dadurch in Ber 
telſtand geſetzet, ihnen Allmofen geben. 
Aug eben diefer Urfache iſt es gut, wenn jugleichen 
der Sandes.Herr das. Geld, was er von are 
den Unterthanen befommet, durch feinen Herren” 
Staat. wieder unter fie; bringer. Allein Was —* 
ein Verſehen iſt es, wenn man fuͤr fremde vaben u 
Waaren groſſe Summen ‚Geldes aus dem dermei⸗ 
Sande ſchicket ($:.477.) und dabey die Um den. 
terthanen mie allzu: grofien Auflagen be 
ſchweeret, daß e8 ihnen am. Mitteln fehler; 
‚ ihren Handel, Handthierung und Gewer⸗ 
be, mit Machdruc zu freiben. . Soll dag Lands 
Geld im Sande wohl rouliren; fo muͤſſen wirth⸗ 
die Sandwirthfchafften wohl getrieben und Kebafft und 
die Manufacturen in Aufnahme gebracht „ anufas 
werden, auch muß man im Sande mit al» müffen in 
lem Handeln laſſen, es mag nöthig, oder Aufnah ? 
unnöthig ſeyn. Ein jeder mag fich ſuchen me kom⸗ 
zu nähren womit er fan, wenn er nur da, 
durch niemanden ſchadet (F. 824: — — 
| enn 
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Denn ob man gleich unnoͤthige Waaren 

nicht ſoll ins Land fuͤhren laſſen, damit 

nicht ohne Noth das Geld aus dem Lande 
Frevheit Fommer($.477.); fo verhält ſichs doch ans 
Ar (ders, weun folche Waaren im Sande dere 
nen fertiget werden, maſſen in folhem Sale 
mantan. Dad Geld im Sande bleiber, aber daben 
roulıret. Wenn man-im gemeinen es 

ſen bloß dasjenige dulten wolte, was man 

jur Nothdurfft des Lebens: gebraucher; fo 

würden wenige Menfchen etwas haben, 

die meiften wuͤrden verarmen, und fich bey 
muͤßigen Tagen vom Allmofen ernähren 
Was für muͤſſen. Damit aber dag Geld auf eine 
Preiß auf, geſchickte und bequeme: Art. roulire, das 
die Ardeif in guter Proportion ſich unter die $ew 
zu ſeben. Ate zertheile, wie es die ſtandmaͤßige Auf⸗ 
führung eines jeden erfordert ($. 458.492. 
"+ 810, Mar.);5: ſo muß man auf jede Arbeit 

einen gejiemenden Preiß fegen, wodurch 

nebmlich der Arme mie Luſt zu.arbeiten ans 
getrieben, nicht aber zur. Arbeit verdrüßs 

lich gemachet wird, auch ein jeder durch 

| feine Arbeit: foviel vor fich bringen Fan, ald 

er feinem Stande: gemäß zu leben vonnoͤ⸗ 
f a „then hat. TEE 
Wir viel $.490. Weil eine hohe Landes » Obrig, 
Obriglei⸗ keit vegieret, indem fie die ihre verliehene 
sen wegen acht und Gewalt brauchet ($.467.): fie 
—— aber vermoͤge ihrer Gewalt und Macht al 
les anzuordnen und auszuführen bar, r 
ee r 
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für die gemeine Wohlfahrt vorträglich iſt Wohl, 


($.435:443.); fo hat ſie alle Anſtalten im fabre 
gemeinen Weſen zu bewerckſtelligen die +7" 


oben im gangen dritten Capitel, als Mittel 
zu Beförderung der gemeinen Wohlfahrr, 
vorgefchrieben worden. - Wer mit Fleiß 
erweget, was dafelbt vorgefchrieben wor⸗ 
den, der wird dadurch erfennen, wie viel 
die hohe Sandes-Obrigfeit zum gemeinen 
Beſten zu veranftalten hat, wenn fie hun 


will, wag ihres Amtes if. Man wird a dee 


groſſe Saft die Regierungs-Laſt if, ee 


aber zugleich daraus erfehen, wie eine 


der vielen und fo gar vielfältigen Sorgen, 
die fie erfordert, wenn man fich nicht ih⸗ 


des 


afiale 


veran 


ten 


rer zum Nachtbeil des Landes entziehen 


will. Ja er wird naͤchſt dieſem erhellen, 


wie groſſe Weißheit ($. 914. Mer.) und 


Klugheit (9. 327. Mor.) zum regieren ers 
fordert wird, wenn man in allem vernünf, 


“ 
“ 
4 
X 
4 


tig regieren fol. Es ift wohl wahr, dag Db die 
unterweilen diejenigen, welche erfahren use 
che Land und Leute regieren follen, zu fü ze. 


haben, wie es mit denen befchaffen, wel. 


gen pflegen: Die Welt werde mit gar wird. 


kleiner Weißheit regieret. Allein was 
bier aus der Erfahrung angeführer wird, 
ift demjenigen nicht zumieder, was aus der 
Vernunfft erwiefen worden. Denn ans 
fangs ift die Frage, ob es dafelbit, wo 
man mit: weniger Weißheit regieret, auch 

1 in 
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in allem wohl zugehet, und wenn es wohl 
zugehet, ob folches der Geſchicklichkeit derer, 
‚die regieren, oder vielmehr dem Gluͤcke zu 
zuſchreiben ſey. Darnach kan es feyn,. 
Wie die daß diejenigen, welche regieren, viel Er, 
Weißbeit, fahrung haben, ob. fie zwar wenig Wif- 
damit ve ſenſchafft befizen, und daher ihre Weiß— 
— heit und Klugheit auch nicht gar ſo kleine 
beurihei⸗ iſt, mie fie denen ſcheinet, welche ‚die: Er—⸗ 
Ion fahrung nicht fehen, den Mangel aber der 
* Wiſſenſchaſſt und eines hurtigen Gebrau—⸗ 
ches des Verſtandes wahrnehmen. Ueber 
dieſes muß zur Weißheit und Klugheit, 
damit das Land regieret wird, nicht allein 
diejenige gerechnet werden, die man bey 
dem Landes⸗Herrn und ſeinen Raͤthen bey 
Hofe findet, ſondern auch die, welche man 
bey allen uͤbrigen, in den Provintzen und 
Städten, ja Flecken und Doͤrffern, antrifft, 
denen Regierungs⸗Geſchaͤffte anvertrauet 
worden. fa man muß auch ‚dazu die 
Weißheit und Klugheit derjenigen rechnen, 
von denen die guten Anftalten herkommen, 
die man im Sande von langen Zeiten bat, 
und nicht allein: derer, die fie im Lande zu 
erſt eingeführer, fondern auch der andern, 
die fie laͤngſt vorher in andern Laͤndern zw 
erft erdacht haben. . Auch muß man nicht 
die Weisheit und Klugheit derer vergeflen, 
welche ben Hoffe etwas fuchen, und öfters 
geilfame Vorſchlaͤge thun. Es gilt er 
u da 
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das Spruͤchwort: Ein Zwerg, der einen 
groffen Niefe auf den Achfeln fteher, kan 
weit ſehen, und weiter als der Niefe, | 
9.491, Wiederum weil die hohe Landes gas za 
Obrigkeit vermöge ihrer Macht und Ger Erhaltung 
walt auch Alles thun foll, was die gemeine —— 
Sicherheit erfordert (F.435. 4439, die Sir ——— 
cherheit aber nichts anders iſt, als eine Be⸗ 
freyung von der Gewalt und dem Unrechte hig ig, 
der Feinde ($. 2145 ſo muß fie auch bey — 
ihrer Regierung ihre Unterthanen wieder 
alle Macht und Gewalt und alles Unrecht 
der Feinde, ſie moͤgen in oder auſſer dem 
Lande ſeyn, ſchuͤtzen. Da nun im gemei⸗ 
nen Weſen an allen Orten des Landes, ſie 
moͤgen Nahmen haben, wie ſie wollen, 
Richter geſetzet werden, welche diejenigen, 
die ſich weigern, dem andern zu geben, 
was ihm gebuͤhret, durch die Huͤlffe dazu 
hringen müffen, und, wo fie durch Ueber⸗ 
tretung andere beleidigen uud it Schaden 
ſetzen, nach Verdienſten beftraffen ($.469.)$ _ 
fo wird durch die Gerichte die innerliche 
Sicherheit und Ruhe der Unterthanen bes 
fördert, Da aber auch Auswärtige den 
Unterthanen Unrecht thun koͤnnen, entwe⸗ 
der weil fie ihnen in denen Singen, welche 
fie bey) ihnen zu fordern Haben , nicht Recht 
wiederfahren laſſen, oder atich Ihren Han⸗ 
del hindern; ſo iſt die hohe Landes⸗ Ohrige 
keit verbunden, ſich in diefen Gräfe na‘ 

(Poltick,) Pr En 


J 
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Erforderung der Umftände ihrer anzuneh⸗ 
men. Endlich weil die gemeine Ruhe und 
Sicherheit nichts mehr als der Krieg ftöh- 
ret (9.881. Mor.); fo muß auch die hohe 


.. Landes⸗Obrigkeit weder vor ſich ohne drin⸗ 
. gende Noth Krieg anfangen, noch andern 
yo: einen. anzufangen Anlaß geben. Wir wol 


len aber bald nach diefemjeigen, was wegen 

J des Krieges zu bedencken noͤthig iſt. 
Notbwen⸗ 9. 492. Aus allem demjenigen, was biß⸗ 
digkeit der her von der Regierung der hohen Landes⸗ 
Rate Hd Obrigkeit. beygebracht worden, erhellet, 
—* wie viel dazu erfordert wird, wenn ein Land 
wohl und weißlich regieret werden ſoll. Da 
nun nicht möglich iſt, daß ein Landes⸗Herr 
ſo viel Verſtand und Weißheit hat, daß er 
alles vor ſich zur Gnuͤge uͤberlegen kan, oder, 
wenn er auch dieſe Gabe haͤtte, dennoch al⸗ 
lein ſo viel nicht uͤberlegen koͤnnte, aus Man⸗ 
gel der Zeit, die darzu erfordert wird; ſo 
hat er andere Perſonen zu Gehuͤlffen noͤthig, 
denen er gewiſſe Angelegenheitenentweder 
aus dem gantzem Lande, oder, wenn dafs 
felbe zu weitläufftig ift, nur aus gewiſſen 
Provinzen ‚anverfrauet, daß fie diefelben 
wohl überlegen, ihren Rath darüber mit, 
FR ae und zur Verordnung vorfragen. 
Wer ein Weil nun diefe Perfonen Rath ertheilen, 
Rath heif⸗ was zu thun iſt; fo werden fie daher die 
t. Bäche genennet und nach denen beſonde⸗ 
ren Angelegenheiten, die fie zu beforgen 
— 5 Baden 


‘, 


“ 
er 


der hohen Landes-Obrigkeit. 595 


haben‘, ‚in: gemwiffe Claffen eingetheilet. Unter⸗ 

8 E. Die Näthe, welche davor forgen, fcheid des 
daß Recht und Gerechtigfeit im Sande ge, Rathe. 
Handhaber werde, werden Fufiz-Räthe, 

an einigen Orten auch Hof-Räche, genen, 

net. Die Näthe, welche die Einfünfftedes 

Landes⸗Herrn beforgen, beiffen Cammers 

Raͤthe: diejenigen, welche den Handel be, 

forgen, Commercien-Räthe,:. die höchften, 

welche überhaupt, was zu Erhaltung des 

Staats geböret, beſorgen, geheime Rd, 

tbe, auch geheime Staats» Rädthe und 

fo weiter. Lintermweilen verleihee man eis 

‚nem bloß den Titul, aber er hat feine Ex-. 

‚pedition oder Verrichtung. Und daher - 

nennet man fie zum Lnterfcheide der andern, 

Lu — Raͤthe heiſſen, Titular⸗ 
8493. Weil die Raͤthe die ihnen ver, Bas man 

trauten Angelegenheiten vernünfftig überfe, für Perfos 

‚gen und, was bey der Sache zu thun ift, der rn 

‚Hohen Sandes » Obrigfeit eröffnen muͤſſen peiſen 

($.492.); fo fol man niemanden zu einem fofl. 
wurcklichen Narbe machen, als der die Su ' 

hen wohl verftehee und zu expediren ge __” 

Schicke ift, die ihm anvertrauet werden. Z. E. Bas ein 

‚Ein Jußiz-Rath muß verftehen, was recht ie 

iſt, und ſowohl die natuͤrlichen, als bürgerliv genen 

chenGeſetze inne haben, und auf vorkommende muß. 

Faͤlle appliciren koͤnnen. Ein Commersien- Was ein 

Rath muß das Manufactur⸗Weſen und Commer- 

7 I Ge 72:9 20, 
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wie Handel und Wandel zu befördern, vers 
Raͤche ſol⸗ ſtehhen, und fo weiter fort, Und diefe hei 
fen vers fen verftändige und weiſe ——— nehmlich 
wer U verſtaͤndig, in fo weit fie die Sachen, wo⸗ 
weiſe ſeyn · yon fie Rath ertheilen ſollen, verſtehen (. 

227. Met.), und weiſe, in ſo weit ſie durch 

Ueberlegung finden koͤnnen, was zu thun iſt 

($.914. Met.). Wie nun durch verftändige 

and weile Raͤthe die Wohlfahrt des Landes 

„befördert werden Fan; fo wird hingegen 

durch unverftändige und unweiſe das Sand 
Vorinnen verdorben. Und iſt Hier wohl zu mercken, 
daß, woferne die Behlfahet des Landes 
feun fol befördert werden fol, die Rache hauptſaͤch⸗ 
in, lich in den Stuͤcken verftändig und weiſe 
| ſeyn müffen, darinnen fie Rath errheilen 
folen. Es fan wohl einer in einer andern 

Sache fehr verftändig und weife ſeyn, aber 

nicht in derjenigen, darinnen ed Rath er» 

heiten fol, Und daher wird er doch mit 

Recht für einen unverftändigen und unwei⸗ 

I Rath gehalten, und muß man es bey 

einen Rathſchlaͤgen wagen, daß Sand und 

Leute verdorben werden. Es iſt aber nicht 

en genung, daß die Raͤthe verftehen, was in 
aufrichtig ſich ereignenden Fällen zum Beſten des Lan⸗ 
Ten. des gereichet, fondern fie müfjen auch geneigt 
feyn dem Sandes.Herrn ihren Rach nad 


m. _ 


ihrem Wiffen und Gewiſſen zu eröffnen und 
nicht aus allerhand intereffirten Abſich⸗ 


‚ten entweder verſchweigen, was die gr 
en .. | f re 
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fahrt des Landes befördert, oder wohl gar 

rathen, was Schaden bringe. Weil nun 

ein Herr fich auf feine Raͤthe verlaffen muß, 

und alfo feine gute Intention, die er für das 

Land heget, ihn nichts bilfft, wenn die Raͤ⸗ 

the entweder unverſtaͤndig, oder nicht auf 

richtig find; fo. follen Eeine Perfonen zu Sollen, 
würdlichen Raͤthen angenommen werben, ehe fie ger _ 
als die bereits durch oielfältige Proben ihre weblet 
gute Qualitäten, bewiefen haben. Uud aljo Werden, 
koͤnnen nicht: junge Leute zu Raͤthen angen Koch ’ 
nommen werden, fonbern vielmehr diejenigen, —— 
welche vorher in andern Bedienungen ſich 

* gezeiget haben. — 

404. Der Raths⸗Titul gehoͤret niit Wen man 
unter die Ehren⸗Titul, und. ziehet weiter zu einem 
nichts. als einen Rang nach,fih. Da man ana | 
nun. niemanden. im. gemeinen. Weſen Tırul 9 

oder Rang geben, fol, als der. es verdienet 
($. 397.); ſo ſoll man, auch niemanden zu 
einem Titular⸗Rathe machen, als der ge⸗ 
ſchickt iſt einen wuͤrcklichen Rath abzuge⸗ 
ben, oder ſonſt dem Lande ſo gute Dienſte 
thut, als wenn er ein wuͤrcklicher Rath waͤ⸗ 
ve Was oben. überhaupt: von Tituln und 
Range ausgeführet worden. ($ 397.), das 
laͤſſet fich auch auf die. Titular⸗Raͤthe appli- 
eiren. Mur ift: noch dieſes zu erinnern,daß 
ed einem Landes » Herrn KR nachtheilig 
iſt, und das Anſehen ſeiner Raͤthe bey Mus. 
woaͤrtigen vergeringert, wenn er unverſtaͤn⸗ 
Pp 3 digen 
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digen und von geringem Stande das Pre- 

dicat eined Rathes beyleget, abſonderlich 

wo die Titular⸗Raͤthe allzu gemein werden.‘ 

Amt zu 9495. Weil es aber nicht moͤglich ifl, 
Unterfu- daß die Raͤthe, theild wegen ihrer uͤberhaͤuf⸗ 
chung der ten Verrichtungen, theils weil fie zu langen 
u und weitläufftigen Ueberlegungen nicht auf 
* geleget und im Erfinden nicht geübet find, 
a are "neue Anftalten zum gemeinen Beſten serfins 
- den, oder auch unterfuchen, wie weit ſich 
Nothwen⸗ andere bey uns anbringen laffen; fo folte 
digkeit man auch. ein befonderes Amt haben, wels 
en. ches aus lauter Perſonen beftünde, die im 
Machdencken fehr geuͤbet und in nöthigen 
Wiſſenſchafften wohl beſchlagen waren, 


damit ſie alles, was von weitlaͤufftiger 


VUeberlegung vorkaͤme, auf das genaueſte 
unterſuchten und uͤberhaupt die zur Ber 
beſſerung des Sandes nöthige Wahrheiten 
zu erfinden ihnen angelegen feyn lieſſen. 
Da nun die Kunft zu eofinden der hoͤchſte 

. Grad der Vollkommenheiten ift, den unfer 
Verſtand erreichen fan ($. 304. Mor.) und 
Feine neue Wahrheiten ſich anders., ald 
aus einigen, die ſchon bekandt find, erfin 
"den Tafjen ($. 362- Mer.); fo können auf 
feine andere als Grundgelehrte Leute dazu 

. genommen werden und die vorher einige 
Sabre in andern Nathe:Collegiis gefeflen 
and der Sachen, die-darinnen vorfommen, 
dadurch fundig worden, Dem Mangel 


eines 
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eines ſolchen Amtes iſt es zuzuſchreiben, daß m inmen 
man heute zu Tage fo viel fruchtlofe — 
Land⸗verderbliche Anſchlaͤge hin und wieder Mangel 
bat, Unerachtet aber auch die Academie deſſelben 
der Wiſſenſchafften alle Einrichtungen ; die empſiudet. 
man in einem Staate hat, ſie moͤgen Po⸗ 
licey⸗Cammer ⸗oder andere Sachen betref⸗ 
fen, ſo ſorgfaͤltig als andere Wahrheiten 
unterſuchen fol (F. 300); ſo bleibet ſie doch 
von dieſern Amte noch uuterſchieden. Denn Wie es 
fie ſuchet allgemeine Wahrheiten ohne Ap-von der 
plication auf einen gewiſſen Staat: binge, Acoboune 
gen das Amt, davon ic) rede, unterfnchet her 
alles in Abſicht aufunferen Staat und Fan gen unser, 
ſich der allgemeinen Wahrheiten bedienen, gpieden, 
welche ‘die Academie der Wiflenfchafften s 
erfunden. Wolte man aber auch die Ars 
beit, von Unterfuchung der Staats. Wiffen ⸗· 
Tchafften, dee Academie der Wiffenfchafften 
benehmen, und fie zugleich dem gegenmärfis 
gen Amte zulegen; fo Fan es mir gleichviel 
gelten. Wenn nue int Sande gefchieher, 
was gefehehen fol; fo mag es verrichten, 
wer da will· Weil es alles in Abſicht auf 
den Zuſtand des Landes unterfirchen muß; 
fo muß es fich auch des Zuftandes im Sande 
auf das genauefte erfundigen. Bey den Eyempel 
Sineſern legten fich vor diefem ihre Welt-der Siue⸗ 
weiſen auf die Staats. Wiffenfchafften, und fer. 
-wurden an ſtatt diefes Amtes zu Rathgẽ⸗ 
bern von den Königen in- wichtigen Ange 
J PpP 4 legen⸗ 


609 Eap.6. Ponder Regierung 


ran legenheiten gebrauchet, auch von ihnen ihrer 
| —* hohen Wiſſenſchafft halber hoch und Werth 
bebeb gehalten, Die politifhen Wahrheiten 
ind Yon einer weitläufftigen Verknuͤpf⸗ 






im von der Auflöfung der Aufgabe deuch⸗ 
te, und man vermeinte dadurch die Aufloͤ⸗ 
fung in dem Augenblicke zu finden; fo wuͤr⸗ 
den die im Erfinden erfahrne Mathematici 
über die Einfalt diefer Leute Lachen. Und ge⸗ 
wiß, da man darüber lachen muß, daß vor 
möglich gehalten wird, masdochaugenfchein. 
lich unmöglich ift; fo Finnen fih Verſtaͤndi⸗ 
gedes Lachens nicht enthalten. Was fell 
man nun fügen, wenn man fiehet, dag 
man fehr in einander verwirrte und ver 
ſteckte Aufgaben, welche die Werbefferung 
drd Staates betreffen,auf eine u 
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beransbringen till, Man muß einen Uns Du ' 
terfcheid machen, ob etwas durch weitläuff, Roths 
tige Ueberfegung zu erfinden, oder zu unter, Collegia 
fuchen ift, oder ob nur die allgemeinen ber geboͤre 
reitd erfannten Wahrheiten auf einen be, 
fonderen Fall anzubringen find, Zu dem. 
legen wird ein einiger Schluß erfordert, 
‚und Fan im Augenblicke ein jeder denfelben 
machen, der die allgemeinen Wahrheiten 
erkannt, nachdem erden gegenwärtigen Fall - 
wit feinen Umftänden erzehlen gehoͤret, wel: 
eher den Unterfag des Schluſſes abgiebet 
(9:6.0.4.L0g), Alleindaserfte iſt Feine 
Arbeit, die fich fo bald und von einem im 
Erfinden ungeübeten verrichten laͤſſet. Der 
rowegen folte man beyde DWerrichtungen 
wohl yon einander unterfcheiden, Sich bilde 
mir ein, daß Plato Hierauf gegielet, welcher 
gefager: Dasjenige gemeine Weſen wuͤr⸗ 
de erſt gluͤckſeelig feyn, in welchem entweder 
die Koͤnige ph lofophirten, oder die Welt⸗ 
weiſen vegierten, Man muß fihaber hier 
‚wohl in acht nehmen, daß man den Nah⸗ 
men eines Weltweiſen niemanden beyleger 
als demjenigen, der eine folche Erkaͤntniß 
‚befiget,, wie ich ihme zueigene (Proleg. Log. 
$.6.). . Denn in diefem und Feinem ande, 
zu des Wortes if der Spruch 
wahr. De | 

9.496: Weil ein König feine Hoff ganpen 
Staat der Macht des .. gemäß er — 

p5 rich, 
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@intänfee richten muß, damit man feine Majeſtaͤt 
und Rerh- oder Macht und Gewalt daraus zu erken⸗ 
wendig nen Anlaß nehmen fan ($.466.); fo müfe 
— aſen ihm dazu gewiſſe Einkuͤnffte von einigen 
nn Landguͤtern angewieſen werden, welche 
terthanen dem Landes⸗Herrn als Landes⸗ Herrn eis 
zu belegen. genthuͤmlich zugehörige Güter feine Tafs 
fel⸗Guͤther genennet werden. Gleicher⸗ 

geftalt weil er viele. Raͤthe noͤthig Hat, und 

nebft ihnen zu Expedirung deſſen, was ge« 

ſchloſſen worden, noch viele andere. Bedien⸗ 

te dieſe aber insgeſamt durch. dieſe Bedie⸗ 

nungen ſo viel vor ſich bringen muͤſſen, als 

zu einer ſtandmaͤßigen Verſorgung ihrer 

und der ihrigen: ($.458: 492..5 10. Mor.) 
erfordert wird; fo muͤſſen gewiſſe Ein 

Fünffte von dem Lande zu: Galarirung, 
Exemvel der Bedienten ausgeſetzet werden. Als die 
der Sine⸗Sineſer ihren Staat in der beſten Ords 
ſer. nung hatten, waren die Bedienungen alle 
regul.ret, wieviel: derfelben ſeyn folten, und 

zu. einer ‚jeden Bedienung waren: gewiſſe 
Land⸗Guͤther gefchlagen, davon derjenige 

feinen ſtandmaͤßigen Unterhalt haben Fon 

ge, der die Bedienung beffeidere. - Aufler 

dieſem finden ſich noch andere, theils or⸗ 
dentliche, theils auſſerordentliche Ausgaben 

bey den Regierungs/-Geſchaͤfften, dazu 
gleichfals gewiſſe Einkuͤnffte anzuweiſen 

find. In ſolchen Faͤllen aber, da groſſe 
auſſerordentliche Ausgahen PR 

F $= müf 


{ 
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muͤſſen auch auſſerordentliche Gaben aus 
gefchrieben werden. Weil e8 unmöglich 

ift, daß im Lande fo viel Landguͤter ausge⸗ 

feier werden, als zu Erhaltung des gantzen 
Staats in gutem Flor und beftändiger Nur 

he nöthig wäre, wenn das dazu erforderte 

‘Geld bloß daher folte genommen werden; 

fo hat man auf allerhand andere Anlagen Nothwen⸗ 
zu denden, wodurch von denen Unterthanen digkeit der 
ſo viel Geld zufammen gebracht wird, als Anlagen, 

“man nöthig hat. Und demnach muß der 
Landes⸗Herr Macht und Gewalt haben 

Anlagen zu machen, und die Gaben: von, 

- denen, die fie nicht gutwillig geben wollen, 

durch die Huͤlffe eintreiben zu laſſen ($.342.). | 
Insgemein ſetzet man, daß die Gaben fol, Wie fie 
ten nach Proportion deſſen, was einer im einzuriche 
gemeinen Weſen gewinner, abgetragen 

werden: allein gleichwie man es nicht. aus 

den erften Gründen der Politik erweiſet; 

fo.bin ich auch gewis, daß es fich.nicht ers 

weifen lafje, maflen , wenn ‚man nach) dies 

fer Regel verfähret, viele Fäle vorkommen 
koͤnnen, daß einige durch die Gaben gedruckt 

‚werden, dag ift, daß fie dadurch an ihrer 

- Nahrung zuruͤcke gefetzet werden , oder. an 

nötbigem Unterhalte Mangel leiden muͤſſen. 

Diefes aber Fan in dregerley Fällen geſche⸗ Wenn Ga⸗ 

hen, einmahl, wenn bey aufferordentlichen ben einem, 

. »Anlagen:geofle Gaben zugeben find, dar, druden. 
nach wenn ſchweere Zeiten Fommen,.das 

| | entwe⸗ 


durch fein Gemüche zu Ks a, fol⸗ 
gends wird er nicht dadurch ung elle 


Arten: 
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entroeder die Vietualien theuer find, oder 
wenig zu verdienen iſt, und endlich, wenn 
einige ber ihrem Berdienfte kaum ihr nöz 
chiges Ausfommen finden, entweder wenn 
fie fich ihrem Stande nicht nachtheilig aufs 
hren wollen, oder wenn fie eine ſtarcke 
Familie zu verforgen haben... Da man 
nun im gemeinen Weſen davor forgen. fol, 








= 


daß die meiſten Menfchen neben einander 


gluͤckſeelig leben ($. 223.),und. alfoniemand 


durch die Schuld der hohen Landes» Obrig⸗ 


feit unglücfeelig gemacht wird der Menſch 


# aber glückfeelig ift,der in beſtaͤ 


leben fan ($. 52. Mor.) und alfom ehr Ber 
gnügen als Misvergnügen. hat ($. 446. 
Mer.) ; fo müffen die Yuflagenergelt 
eingerichtet werden, daß niemand dadurch 











"an feinee Rahrung zuruͤcke geſetzet a 
noch an — Unteräalte ge gel > 
e 


darf. Denn ſolchergeſtalt indet er 


Urſache uͤber die Gaben zu klagen und das 





machet. Mer ohne Grund. darüber Klage 


' führet und-fein Gemuͤthe beunruhiget, der 
hat es nicht dem Landes · Herrn, ſondern ihm 
felbſt zuzuſchreiben. Man hat allerhand Ma⸗ 





ieren der Contributionen oder Gaben er⸗ 


— 
E dacht. Z.E. Man fordert etwas auf ge 
c ee fordert etwa g 
—— wiſſe Termine von liegenden Gruͤnden, 


und was ihnen anhaͤngig iſt, und dieſe * 
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ben werden Steuren genennet, infonderheit 
Zand-Steuren. Man leget erwas auf ' 

den Kopff einer jeden Perſon, und nennet 

diefe Gaben Kopff⸗ Steuren, oder auch 
Kopff ˖ Gelder. Man laͤſſet etwas geben 

von allen Victualien und Waaren, die man 

zur Kleidung und Nothdurfft, auch Be⸗ 
quemlichkeit des Lehens gebrauchet, und 

heiſſen dieſe Gaben Aceiſe. Man laͤſſet 

auch in gewiſſen Faͤllen etwas abgeben von 

dem Vermoͤgen, was einer in beweglichen, 
Unterweilen auch wohl unbeweglichen Guͤ⸗ 

tern befißer, unddiefe werden Werimötgenes ' 
Streuren genennet, und jo weiter fort: Al⸗ 

le Arten der Gaben zu unterfüchen und nach 

der vorgefchriebenen Art zu reguliren, uh . 
dabey zu beurtheilen, welche Unter ihnen die 3 
beite fen, oder ob man auch nicht noch eine 
bequemere Art erfinden Fönne aufjer denen, 

die bißher gebräuchlich find, leidet das ges 
genwärtige Vorhaben nicht. Es ift genung, 

daß ich den rechten Grund angezeiget, dar⸗ 

aus alles muß enrfchieden werden. Und win 

den ſowohl diefe, als andere Materien,die im 
vorhergehenden abgehandelt worden, zu be⸗ 

fonderen Wiflenfchafften Anlaß geben, 

wenn matı fie ausführlich und gründlich abv 

handeln ſolte. Nur erinnere ich noch die guarım 
ſes, daß man in Abtragung der Steuren in Abtra⸗ 
und Gaben, wie fie Nahmen haben moͤgen, gung der 
denen Unterthanen nicht. nachfehen. müß, ee 
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damit fie felbige durch den Verzug fich nicht 
auffen laſſen und nad) diefem durch den 
btrag ruiniret werden: wie leider! heure 
zu Tage die Erfahrung an gar vielen Or⸗ 
ten bezeuget. 


Das 7. Caitel. 
Von dem Kriege. 
or 2.8 497. | 
Barum SIn jeder Staat iſt in Anſehung an, 
man nicht derer Staate mit Regenten und 
Kriege an⸗ Unterthanen zuſammen genommen, 


fangen, als eine Perſon anzuſehen ($. 220.), und 
MOD DR alfo verhalten fich zwey derfelben \ ed eins 
ben fo, ander, wie einfele Perfonen. Da, man 
nun mit niemanden Krieg anfangen, noch 
durch. Beleidigungen zu einem Kriege Ge 
legenheit geben foll ($.882. Mor.); fo fol 
auch Fein groffer Herr, der wegen der Macht 
und Gewalt,dieer hat ($-435.443.), Kriege 
anfangen Fan, mit andern auswärtigen 
Staaten einen Krieg anfangen, noch durd) 
Beleidigungen zu Kriegen Anlaß geben. 
Es erfordert auch diefes das wahre inter, 
eſſe eines Staates, indem wir fehon vorhin 
gefeben haben, wie nachtheilig der Krieg 
dem Sande ift ($. 480.). Und erfennet 
auch jedermann die Regierung eines Lan⸗ 
Mei für. mMaßan unter ter 


J 
⁊ 
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Sand Friede und Ruhe genofjen hat: Es iſt 
nicht noͤthig, daß ich hier die Beſchweerden 


des Krieges weitlaͤufftig erzehle, indem ſie 
zur Gnuͤge bekannt ſind: wiewohl freylich 
ein groſſer Unterſcheid iſt, ob der Krieg im 


Lande, oder auſſer dem Lande gefuͤhret wird, | 
als in welchem legteren Falledie Beſchweer⸗ 


den aus den aufjerordentlichen Steuren, den 
Werbungen und dem Machtheile der Hands 


lungen beſtehen Ein Landes⸗Herr, der Feine gper 
Luſt zum Kriege hat, und den Unterthanen Frie 
gönner, daß fiedie Früchte des Friedens ge» bender 
niejjen, wird ein Seiedliebender Herr ge» Herr. 


nennet. Weil der Friede der Zuftand des 
gemeinen Weſens ift, da Fein auswärtiger 
Staat. e8 offenbar beleidiget ($, 880, 
Mur.); fo zeiget-ein Friedliebender Herr, 
daß er für feine Unterthanen forget, damif 
ihnen Fein. Schaden noch $eid zugefuͤget 
werde ($. 824. Mor.). Und alfo bemeifer 
er dadurch Siebe zu feinen Unterthanen 
($. 449. Met.). 


$. 498. Zwey Staate verhalten ſich ge⸗ Ben * 


J 


ein 
dlie⸗ 


gen einander, wie zwey eintzele Perſonen zu Eriegep 


G. 497.). Da nun in der. natürlichen erlaubt. 


2 erlaubee ift, fich mit. dem andern 
in Krieg einzulaffen, wenn wir den Schw 
den, den er und zumender, oder zumenden 
will, nicht anders abwenden fönnen.($. 882, 
Mor.); fo fan auch ein Landes⸗Herr ſich 
mis anderen. Stagten in Krieg. einlaflen, 


wenn, 
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wenn fie feinem Staate Schaden hut, 

oder Schaden thun wollen, und Fein ande 

ves Mittel foldyen abzuwenden übrig ift, 
Und wie abermals eintzele Perfonen in 

der natuͤrlichen Freyheit, wenn fie verfichert 

find, daß der andere einen Krieg mit ihnen 
anfangen will und fie ſolches zu hintertrei⸗ 

ben nicht vermögend find, ihm zuvorkom⸗ 
men und-den Anfang machen bürffen ; alfo 
iſt es auch nicht unrecht, daß ein Landes⸗ 

| Herr, , wenn er fieher, wie man ihn bekrie⸗ 
gen will, und ſolches zu hintertreiben nicht 
in feinem Vermögen finder, dem andern 
zuvorkommet und den Anfang machet. Es 

wird dadurch wohl freylich der Krieg dent 

Lande nicht zutraͤglicher als vorhin: allein 

es iſt alsdenn ein Ungluͤck, das zu vermei⸗ 

den nicht in unſeren Kräften ſtehet (F. 1002, 

Wenn töts Mer.), Und in folchen Falle muß man Feine 
— Klagen führen, wenn der Landes⸗Herr die 
Aeoe geiag Fü Kriege noͤchige Koſten von den Unter 
ge zufüe thanen eintreibet, auch von ihnen junge 
sun. annſchafft zu Soldaten anwirbet. Und 
Be 8 fudet noch miehr ftate, wenn man gu 
gen den andern, der und befrieger, fich wehr 

ven muß. Denn gleichwie im nneürlichen 

Stande ieingelen Perfonen ed erlaubet ıf, 

ſich gegen den Feind zu wehren, auch went 

es mie Veeluſt feines Lebens geſchehen ſolte 

G.868. 869. Mor.): alſo haben auch Po⸗ 

centaten jeherzeit das Recht, ja fie — 
— verbun⸗ 
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verbunden ſich zu wehren, fo guf ale es ie 

nen immer möglich ift, wenn fie von andern 
befriegee werden. Es werden auch die 
Unterthanen die Nothwendigkeit folcher 

Kriege zuf Gnüge erfennen , und daher feis 

nen Wiederwillen wider: den Sandes,Hers 

ven bey fich verfpühren ‚ maffen derfelbe ges 

halten iſt fie zu ſchuͤtzen, und es ihnen ange, 

nehm feyn muß, wenn fie fehen, daßjfie 

von ihm tapffer wider ihre Feinde beſchuͤ⸗ 
—— N Gabe fon ie 
6.499. abe ſchon anderswo erwie⸗ 

fen (5.883: Mor.), daß, was vondem Krie, * 
ge zu ſagen iſt, in wie weit nehmlich derſelbe ehe mar 
erlaubet, und wie man ſich dabey zu verhal⸗ zum Krie 
ten habe, woferne man die natürliche Bil⸗e, ſchrei 
ligkeit, wie ſichs gebüäree (g. 221.), nice 
aus ben Augen fegen will, aus demjenigen, 
muß enfjchieden werden, toas von Abwens . 
dung des Schadens ($. 832. 833. Mor.) und 

dem Widerftande wider die Feinde ($.851. 

864. 866. Mor.) erwiefen worden. Und als 

fo ift nörhig, daß ich Hier folches ausfuͤhr⸗ 

licher zeige. In Abwendung des Schaden 

ſtehet frey alle Gewalt zu gebraitchen, wenn 

man den andern nicht anders als durch Ge⸗ 

walt gewinnen fan($. 833.Mor.). Dero- 

wegen wenn Fein anderes Mittel übrig iſt 

den andern dahin zu bringen, daß er von 

feinem Vorſatze une zuſſchaden abläffer, als 


4 
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der Krieg; ſo muß auch der. Landes⸗Hert 
dieſes Mittel erwehlen, ober wohl freylich 

als ein vernünftiger Herr, ſchweer daran 

gehet, theils aus der Liebe, die er gegen 

andere auswaͤrtige Unterthanen hat, deren 
Wohlfahrt er fowohl wuͤnſchet, als die 
Wohlfahrt der feinen ($:221:), theils aus 

Siebe gegen feine eigene Unterthanen, als 

die allezeit durch den Krieg beſchweeret wer, 

den, wie ſchon vorhin angemercket worden 
($8.497.). Sdingegen wenn andere Mittel 
vorhanden find; fo fieher man, daß Fein zu 
reichender Grund vorhatiden, warum mal 

zum Kriege fhreiten und denen zumahl öff, 

ters unfchuldigen Unterthanen des Potento 

| tens, der uns beleidiget, ja auch unſeren ei 
genen Unterthanen, ein Unglück über den 

Mittel den Hals ziehen ſolte. Es find aber gelinder: 
Krieg zu Mittel, da man durch VBorftellungen der Gr 
verhuten. ſandten ſich tiber die Beleidigung beſchwee⸗ 
vet und theils in Guͤte, theils, wenn die Güte 

nicht fruchten will, mit Bedrohungen auf 

gleiche Weife zu verfahren, fie zu endigen ji 

het. Wollen Worte nichts verfangen; ji 

Fan man. auch zur Sache fchreifen, um, 

wenn unfere Unterthanen von einem ande 

ren Staate gedruckt werden, e8 gefchehe aul 

was fuͤr Artund Weiſe es immer mehr mel 

fe, die Unterthanen des beleidigten Theil 

wieder auf eben eine folche Weiſe —* 

men 
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welche der Beleidigung entgegen geſetzte was R«. 
Beleidigung, oder vielmehr ihr aͤhnliches prefalien 
Verfahren, Repreffalien genennet werden. (Ind. 
Vehmlich im natürlichen Stande, wo kein Mennfle 
Richter if, der die Sache entjcheiden Fan, flate fin 
kan man Gewalt mit gleicher. Gewalt ver, den. 
treiben ($. 833. Mor.), und finden alsdenn 
die Preflalien ſtatt. Da nun die Staa— 
te und ihre Oberhäupter , die Potentaten, 
in der natürlichen Freyheit leben und Feinen 
Richter über ſich haben; fo jind ihnen auch 
die Repreflalien erlauber, Denn es wird 
Wohl niemand in Abredefeyn, daß Reptefla- 
lien ein gelinderes: Mittel find alg der Krieg, , 
Gleichwie man aber in der natuͤrlichen Frey⸗ Ob man 
heit einen Schiedsmann erwehlen Fan, der —— 
den Streit, welchen wir mit unſerem Gegen⸗ mann ges 
theile nicht ausmachen koͤnnen, entſcheidet branchen 
alſo koͤnnen auch die Staate und Vorenra, kat. 
ten, als Perſonen, die in der natürlichen 
Freyheit leben, andere unpartheyiſche Po⸗ 
tentaten erwehlen, welche die zwiſchen ihnen 
ſchwebende Streitigkeiten entſcheiden helf⸗ 
fen, und zwar mit dem Gedinge, daß, wofer⸗ 
he der eine Theil von dem getroffenen Wer, 
gleiche abgehen würde, fie ihn felbft dazu 
mie anhalten wollen, daß er ihm beffer ein 
Gnuͤge thue. Nemlich diefes if. noͤthig 
dieſenigen, welche fich vergleichen, zu ver- 
binden, daß fie den Vergleich halten ($. 5. 

QNa2 Mor.) 
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'Mor.). Damit wir aber deflofveniger 
zweiffeln dürffen, daß groſſe Herrn diefed 
zu tun verbunden, und nicht berechtiget 
find, ohne dringende Noch zum Verderb 
. ihrer und fremder Unterthanen die Waf— 
Beweiß, fen zu ergreiffen; ſo will ich noch einen Be⸗ 
warum woiß hieher ſetzen. Wenn wir wiſſen, dab 
nicht „cin Feind ung beleidigen wird, wir koͤnnen 
— aber verhindern, daß es geſchiehet, ohne 
fchreiten. daß wir ihm einigen Schaden zufügen; fo 
‚find: wie;verbunden dafjelbe Mittel gu er⸗ 
wehlen, und wäre unrecht, wenn wir ihm 
einigen Schaden zufügen wolten ($. 861. 
Mor.). Da nun die Staate mit ihren 
Ober⸗Haͤuptern fich gegen einander verbal, 
"gen, wie Perſonen, die in der natürlichen 
Freyheit leben; fo find fie auch verbunden 
dergleichen Mitrel zu erwehlen. Und findet 
ſich bey ihnen’ noch ein befonderer Umſtand, 
der ben eingelen Perfonen nicht anzutreffen. 
Nemlich wenn geofle Herren einander zu 
nahe fommen, und fie es durch Krieg mit 
einander ausmachen wollen ; fo frifft es ind» 
gemein die Unterthanen,beren Gut und Blut 
Fofter es: diellnterfhanen aber find gemeis 
miglich unſchuldig, haben auch öffters, ja 

wohl meifteng ſelbſt an dem harten Verfa 
ren des Landes⸗Herrn Feinen Gefallen, Es 
iſt aber einem vernünfftigen Potentatenbe⸗ 
dencklich, unſchuldige ohne Noth zu — 
| ie⸗ 
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Wiederum, wenn ein Feind nicht das Anſe⸗ Wie weht 

hen haben will, als wenn er ung ohne Ur, ein Potem 

fache beleidigte und: daher Gelegenheit an zehn 

uns ſuchet; fofind wir verbunden ung ſorg⸗ nachgehen 

fältig in acht zu nehmen, daß wir ihm Feine god, 

Urfache dazu geben, und ihm in allem, fo 

viel möglich ift, nachgeben ($.864. Mor.) 

Da nun die Staaten und Potentaten eben 

dergleichen Berbindlichfeit gegen einander 

haben, wie eingele Menfchen; fo muß auch 

ein Potentat fich forgfältigin acht nehmen, 

daß er den andern, der Gelegenheit an ihm 

jucher, feine Urfache darzu giebet, und ihm 

vielmehr in allem, fo viel möglich ift, nach» 

geben. Wielleicht werden es einige einem 

Potentaten für unanftändig halten dergleis 

chen zu thun, und vermeinen, ed erfordere 

feine, Majeftät, daß er zeige, ex fey in dem 

Stande fid) von niemanden etwas fagen zu 

laſſen und dem gleich Troß zu bieten, der 

fid) an ihm waget. Allein wir finden, daß 

dergleichen Einbildungen unter denen Mens 

ſchen bereichen, die ihre Handlungen nicht 

nach der Wernunfft richten, und an ihnen 

tadeln wir ed. Da nun Porentaten niche 

anders ald Perfonen anzufehen find, die in 

der natürlichen Freyheit neben einander le 

ben; fo muß auch alles ben ihnen tadelhafft 

ſeyn, was bey Privat: Perfonen in natür 

licher Freyheit für tadelhafft gehalten wird. 
293 Und 


Er 


Gr Kap. 7 dem 


Und ich weiß nicht, wie man dieſes groſſen 
Seren zu Ehre auslegen will, daß fie fich 
wie unvernünfftige Menſchen aufführen; 
Bingegen zur Schande deuten, daß fie ſich 
mie vernuͤnfftige bezeigen. Wir finden 


7 


ſelbſt, daß GITT, Her gröfte Potentat 


und Monarch, ſich nach den Regeln der 
Vernunfft richtet % 981. Mer). Wir 
muͤſſen nicht die Sehler und Gebrechen nie, 
driger Perfonen zu Tugenden hoher Haͤu⸗ 
pter ‚machen. 


Die man $. 500, Auf eben dieſe Art laͤſſet ſich er 


fih im weiſen, wie man fihim Kriege aufzufüh. 


Kriege ren habe, und wie weit Diefe oder jene Ge— 


autaefüds walt auszuüben serlaubet. · Nemlich indem 


Stande der natuͤrlichen Sreybeit und quch 


im gemeinen Wefen in denen Fällen, wo die 
natürliche ‚Sreybeit uneingefehrändt ver 
blieben, müffen wir ung gegen einen Feind, 
der Seindfeligfeit wider uns auszmüben 
trachtet, folgendergeftalt auffüßren. Wenn 


ein Feind in dem Begriffe ift ung Schaden 


zu thun, und wir koͤnnen folches auf Feine 


andere Weiſe abwenden, als daß wir iin 
durch ihm zugefügten Schaden unvermis 


gend machen , jeinen Vorſatz zu volführen; 
fo find-wir verbunden dieſe Mittel dazu zu 
gebrauchen ; jedoch müffen wir fg viel mög 


lich darauf fehen, daß wir nicht durch einen . 
groͤſſeren Schaden zu erhalten fuchen, R 
| | vr 
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pir durch einen kleineren erhalten Fönnen 
($. 866. Mor.). Da nun die groffen Her, 
ren und Staaten in der natürlichen Frey⸗ 
heit leben, und. fich wie eingele Perfonen ge⸗ 
gen einander verhalten, wie ſchon oͤffters 
angeführet worden ; fo find auch fie verbun⸗ 
den alle Mirtel zu gebrauchen, die fie zu 
Abwendung des Schadens, den ihnen: 
auswaͤrtige Feinde zufuͤgen wollen, noͤthig 
befinden: jedoch müffen auch Re, fo viel jh⸗ 
nen möglich, ift, Darauf fehen, daß fie nicht. 
durch einen groͤſſeren Schaden zu erhalten . 
fuchen, was fie durch einen Fleineren erhal⸗ 
ten förmen. Und eben hieraus erheller zu⸗ 
gleich, daß fie nicht gehalten find, Krieg an- 
zufangen, wenn fie entweder Durch nach⸗ 
drücliche Vorſtellungen, die fie durch ihre , 
Abgeſandten Fönnen thun laſſen, oder durch 
Repreflalien., oder durch Vermittelung ans 
derer Potentaten, die zwifchen ihnen ſchwe⸗ 
bende Streitigkeiten entfcheiden Fönnen 
($. 499.). Wenn aber fein anderer Weg 
übrig ift ale der Krieg; fo ſiehet man doch 
ferner daraus, daß man nicht mehrere Thaͤt⸗ 
lichkeit ausuͤben darff, als den. bochmürhigen . 
und trogenden Feind zu bandigen nörhig ift. 
Penn man alfo den- Feind in den Stand 
bringen Fönnte, daßer einwilligen muß, was 
wir von ihm begehren und er gutwillig nicht 
thun will, bloß dadurch daß wir infeingand 
244 eine 
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einfallen und diezum Kriege erforderten Ko⸗ 
ften durch Contribution eintreiben ; fo wäre 
eg zuviel, und ein Kennzeichen der Grauſam⸗ 
feit ($. 877. Mor.), wenn wir die. Untertha⸗ 
nen ausplündern und alles verwuͤſten, auch 
die Leute gar umbringen wolten. Es ift 
nicht nöthig mehrere Erempel zu geben : aus 
den angezeigten Gründen wird ein jeder 
ſelbſt ausmachen koͤnnen, was recht und bil⸗ 
lig iſt, und was zur Grauſamkeit zu rechnen. 
Und ſi iehet ein jeder bee daß einerley Ver⸗ 
fahren im feindlichen Lande bald der Bil⸗ 
ligkeit gemaͤß iſt, bald aber als Grauſam⸗ 
keit muß angeſehen werden. Nemlich es 
kommet allzeit an auf die Abſicht, die man 
dabey hat, und wie weit dieſelbe dazu noͤ⸗ 
ehig ift, daß wir den Feind in den Stand fer 
Ken, wo er von feinem Vorſatze ung zu ſcha⸗ 
den ablafjen muß. | 
Send s. Da Kriege viel Geld und Bold 
der Frie⸗ en fo feßet derjenige, welcher den Krieg, 
Dend.Fra: anfänger, oder unvermeidlichen. Anlaß dazu 
va giebet, den andern dadurch in. groſſen Scha⸗ 
den. Mun iſt ein jeder verbunden den ans 
dern den Schaden Zu erfegen, den er verur⸗ 
ſachet ($.825.Mor.). Derowegen da Po, 
tentaten gegen einander fich wie eintzele Per⸗ 
ſonen verhalten ($. 497.) jo iſt auch derje⸗ 
nige, welcher den Krieg anfängt oder unver, 
meidlichen Anlaß dazu gieber, verbunden 
dem 


| RKxiege. 0 m 
dem —J Schaden, den er durch den 


olck und Gelde erlitten, zu er⸗ 





— ur ”.. 


dern, Det.nicht nachgeben ‚will, wo er fol, 
ſondern auf feine Macht tkrotzet, nicht allzeit, 
erhalten. fan, mag recht Fi billig iſt; al⸗ 


lein wenn man gleich aus Noth von ſeinem 
Rechte abweichen muß und ſich Unrecht 
muß thun laſſen, weil man es ſelbſt abzu⸗ 

wenden nicht, in, ſeinem Vermoͤgen findet; 
fo wird doch dadurch nicht Recht, wa der 

andere. thut. 


54 
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werden Fan; ſo hat man auch hey Zeiren 

alle noͤthige Anftalten wider den Krieg zu 
machen. Wein man feinen Staat mäch— 

tig machet (9.4597); fo wird fih niemand 

(ger an uns wagen: mit Mächtigen waget 

in es nicht gerne: Wenn man mit 
mächtigen Potentaten und Staaten in eine 
Buͤndniß trier, dergeſtalt, daß man einan, 

der verſpricht wider den Anfall femer Sein. 

de beyzuſtehen; fo ift es eben fo viel, ald 

wenn man feinen Staat um fo viel mächtis 

ger gemacht Hätte, als man ſich Huͤlffe von 

feinen Bunds ⸗Genoͤſſen verfprechen Fan. 
Derowegen was man durd eigene Macht 
ausrichter, das richter man auch durch, 
Barım Bündniffe mit andern aus. Gleichwie aber 
Bündniffe. jedermann verbunden ift, fein Werfprechen 
zu halten zu halten ($. 1004. Mor.); alfo muß auch 
ein’jeder den Bund Halten, den er mit an. 

dern aufgerichtet Und auffer diefer nas 
türlichen Verbindlichkeit erfordert es auch 

dag Staats-Interefle. Denn wenn wir 

unſern Bund nicht halten; fo werden nicht 

allein unfere Bunds-Genoffen ihn wieder 

nicht halten, fondern wir werden auch nad) 

| dieſem nicht leicht wieder einen finden, der 
r ſich mit ung inein Buͤndniß einzulaffen Luſt 
Hat: wenigſtens wird man ung nicht viel 
zutrauen. Es verlieret demnach ein groffer 

Kerr, wenn er wider feinen Bund * 

de t, 


- fer einander zu‘beobachten habenz: Damif | 
der Feind, welcher ung den Krieg anti. Rahmen 
get; nicht nach Gefallen gleich ins Land einsertun, 


Verzug dem Feinde einen: Vortheil uͤber⸗ 
laͤſſet, auch der Krieg einem nicht ſo ſchweer 


gnkommet; ſo muͤſſen bey Friedens⸗Zeiten Zuru 

die Zeug⸗Haͤuſer mit Geſchuͤtze und Km —* 
Zugehoͤre verſehen, auch einige Soldaten, 
beftändig auf den Beinen gehalten werden, 
damit man nicht mit gantz ungeuͤbten fi? ziten. 


fo gleich ing’ Feld wagen darf. Wie man 
es aher einzubichten Habe, daß dadurch das 
gand nicht heſchweeret werde, laſſen win 


141 vor“ 


* 4 
"ne 


- s 
ar, .2f5 
”. „+? 


bey 
edeng; 


Dr 


60 Cap. 7. Von dem 
vor dieſes mahl nebft verfchiedenen andern 


Puncten, die man hieher ziehen Fönnte, biß 

ju einer anderen. Gelegenheit aufgeſetzet. 
Mie man 6.503. Man koͤnnte zwar auch noch fra⸗ 
dem Bande gen, wie einem gemeinen Weſen, daß durch 
das herun⸗ pen, Krieg, oder auf andere Weiſe herunfer 


ter kom: 
men wies 
der aufe 


bilffe. 


kommen, wieder. aufzuhelffen ſey. Allein 
es iſt nicht noͤthig, daß wir weitlaͤufftig hier⸗ 
auf antworten. Denn da wir alles durch⸗ 


gegangen, was zur Einrichtung des gemei⸗ 


nen Weſens gehoͤret (9. 273. & und 
worauf bey einer klugen und vernuͤnfftigen 
Regierung zu ſehen ($. 46% & ſeqq.); ſo 


findet man darinnen zugleich, wie dem Lan⸗ 
de wieder aufgeholffen wird, Denn wenn 


es im Lande ſchlimm worden, daß die Ge⸗ 
ſetze und gute Anſtalten zu, Grunde geganı 
gen; fo mußman dieſelben wieder erneuren. 
Finden fich uͤbele Anſtalten darinnen, die: 
durch Unverſtand und Eigennuß der Raͤthe, 
oder aus anderen Urfachen unfer einer uͤbe⸗ 
Yen Regierung, ‚gemacht worden; fo muß 
man fie abfehaffen, oder nach Befinden der 


Umſtaͤnde andern, daß fie dem Sande nicht 


nachtheilig bleiben. Iſt das Land durd) 
Krieg und Theurung arm und dadurd) der 
Staat entfräffter worden (9.459.); fo muß 
man die Mittel dazu erwehlen, die oben 
vworgefchrieben worden‘, das Geld nicht als 
Fein im Lande zu erhalten (F. 476. & —— 

on⸗ 
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ſondern auch Hauprfächlich herein zu ziehen 
($. 485. & ſeqq.) ‘Und alſo ſiehet man, 
daß alles, was in dieſem Stuͤcke dienlich ift, 
aus dem vorhergehenden kan verftanden 
werdeng Nur iſt noch dieſes zu mercken, daß, Wie eb 
wo man eine Aenderung treffen will, man mitVeraͤu⸗ 
von dem gegenwärtigen Suflande fo viel un, derungen 
verändert lajjen muß, als nur immer ange: — 

ben will. Je weniger man Aenderung vor⸗ 
nehmen’ darf, je beſſer iſt eßs Die Urſa⸗ 

chen find nicht ſchweer zu errathen. Im 
gemeinen Weſen iſt alles auf eine wunder⸗ 
bahre Weiſe mit einander verknuͤpfft, der 
geſtalt, daß, wenn etwas geaͤndert wird, 

die Aenderung mit der Zeit auch faſt in al 

len übrigen Dingen fi zeige. Da es “ 
nun eine fehr groffe Ueberlegung erforderte, 
woferne man alles vorher fehen wolte, wag 

die getroffene Veränderung in diejen, oder 

jenem Stuͤcke nach fich ziehen werde; fo ift 

es freglich ratbfamer, daß man von dem 
gegenwärtigen Zuftande fo viel behält, als 

ohne groſſen Nachtheil des Landes verbleis 

ben Fan, wenn man bereits aus der Erfa 

rung erkannt, daß diefes in- anderen St 

cken eben nichts verderbliches nach fich zie⸗ 

het. Und eben deswegen weil man insge Warum 
mein gang aus den Augen ſetzet, was eine Yenderung 
getroffene Aenderung in einem Stuͤcke we⸗gen leiche 
gen der beftändigen Berfnüpffung der Din’ mißlingent 
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ge fir veränderliches in anderen. Stuͤcken 
nach fich ziehet ; fo pfleget es oͤffters zur ges 
ſchehen, daß die Aenderungen mißlingen, 
und hat man daher laͤngſt überhaupt aus 
der Erfahrung angemerder: Alle Veraͤn⸗ 
derung fen. gefährlich. Und eben daher find 
fie auch den Unterthanen verhaſſet, und 
man verurſachet dadurch viele Bewegung 
Wie dem in ihren Gemuͤthern. Es iſt demnach amt 
Verderben allerbeſten, daß man dem Verderben des 
des Bandes Landes zuvor komme, und fo viel in unſerer 
dom⸗ Gewalt ſtehet, ſolches zu hintertreiben fü, 
"chen. Hieher gehoͤret, dag man über den 
Gefegen und guten Anſtalten fteif und feſte 
hält, damit nicht durch Nachſehen eine Un, 
ordnung einteilen Fan: daß man dem eu 
reiſſenden Uebel bey Zeiten vorbeuget, und 
nichts fehlimmers zuläfier, als wenn man es 
zu hindern felbft Uebels thun und mehr Gu⸗ 
tes in einent andern Theile dadurch hindern 
müfte, als man hier beförderte: daß man 
nicht ohne dringende Noth und genugjame 
Weberlegung eine Aenderung vornehme 
daß man endlich wieder theure Zeiten, Peſt 
und Krieg, als die drey Haupt Werderber 
des Landes, gute Anftalten mache. Di 
nun aber von allen diefen Puncten im vor 
bergebenden ausführlich gehandelt wor, 
den; fo koͤnnen wir es vor dieſesmahl hier⸗ 
bey bewenden Laien. 
| dı 50% 
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. 304. Weil es aber ſehr ſchweer iſt, dem Beſondere 
Uebel wieder abzuhelffen, wenn es einmahl Vorſicht 
eingeriffen; fo muß man im geimeinen-Xe, für das 
fen fleißig auf alles acht haben, und, wo ſich kand. 
was hedenckliches hervor thut, demfelben 
bey Zeiten abzuhelffen ſuchen. Wuͤrde nun 
‚ ‚tin beſonderes Amt aufgerichtet, welches 
alles auf das genaueſte unterfuchte, was 
dem Sande vorträglich, oder ſchaͤdlich iſt 

($.49$,); fo koͤnnte man auch demſelben die 9,.4 ge 
Aufſicht über das fand auftragen, und mir aufzuegas 
ften Anfalten gemacht werden, dadurch es gen. 
jederzeit.binter den wahren Zuftand des Lan⸗ 
des in allen Stuͤcken an allen Orten kom⸗ 
men koͤnnte. Gleichwie ich aber im vors 
hergehenden theiftentheild nur die Gründe 
gezeigek, worauf die Sache ankommt und 
die völlige Ausführung zu anderer Zeit aus⸗ 
geſetzet, auch anderen überlaffen, welche dies 
fe Wiflenfchafften in Aufnahme zu bringen 
ſich möchten angelegen. feyn laſſen: alſo 
wird es auch hier nach meiner gegenmärtir 
gen Abſicht, da ich einen Liebhaber der Pos 
litick bloßin den Stand fegen will bey vor⸗ 
fommenden Falle jederzeit dein rechten 
Grund der Sache zu finden, genung feyn 
zu zeigen, worauf man zu fehen hat, wenn 
man dem VBerderben des Sandes zuvorkom⸗ 
men teil, Man muß demnach einen Un⸗ Wie fie, ı 
terfcheid. mächen unter. denen Dingen, die auszu⸗ 
— ledig⸗ Uben. ⸗ 


— 
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Yediglich in unferer Gewalt fteben, und un, 
ger denen, die entweder gang von dem Uns, 
glück dependiren, oder doch nicht voͤuig, 
oder auch nicht allezeit in unferer Gewalt 
find. sn die legte Claſſe rechne ich die drey 
groffe and» Plagen, Peſt, Hunger und 
Krieg: in der anderen Fummee es entweder 
auf die übele Regierung im Lande, oderauf 
Haß unrechte Verhalten der Unterthanen 
an. Mollen wir der Peft und anſtecken⸗ 
den Kranckheiten fteuren, fo viel an ung ift; 
fo müfjen wir alles forgfältig in acht neh⸗ 
men, was von den Anjtalten wider Die Peſt 
und andere Kranckheiten, ſowohl wie ſie 
zu verhuͤten ($.379.), als wie ihnen zu ſteuren 
($.380.), weitlaͤufftig ausgefuͤhret worden. 
And damit man auch die Gefährlichkeit, 
welche dem Sande daraus erwaͤchſet, mehr 
in feine Gewalt befommer, als fie bißber 
darinnen ift; fo hat die Academie der Wiſ⸗ 
fenſchafften diefe Hierzu dienliche Mahrheis 
teivzu unterfuchen ($. 309.), welche nad) 
dieſem entweder von ihr ſelbſt ($-306.), oder 
duch das Amt, dem die Unterfuchung deſ⸗ 
fen, was zu dem Velten des Sandes geveis 
chet, aufgetragen worden ($.495.),zum Ber 
ften des Sandes angewendet werden. Theus 
eng entſtehet aus Mißwachs: den Miß⸗ 
wachs aber zu verhüren ift wohl am aller» 


wenigſten in unferer Gewalt, ‚indem wir 
DIV! s die 
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die Witterung, davon er herr hret, nicht 
nad) unſerem Gefallen ändern koͤnnen. AL 
lein Theurung iſt doch nicht allezeit bey 
Mißwachs noͤthig. Zum wenigſten hat 
man hier zu beobachten, was vorhin ($: 48i.) 
vorgeſchrieben worden, daß die Arinen durch 
die Theurung in ihrer Mahrung nicht zu⸗ 
ruͤcke geſetzet werden, und die von Mittels 
Stande dadurch gar verarmen. Wie weit 
man den Krieg abzuhalten verbunden und 
von dem Lande abwenden Fan, ift gleichfals 
ſchon im vorhergehenden ($-497.499.) an⸗ 
gezeiget worden. Da wir ihn aber zur 
zeit noch nicht in allen Fällen vermeiden 
Fönnen; fo hat man doch darauf zu ‚feben, 
daß er nicht in unferem Sande geführer, 
und die Verwuͤſtung des Landes, fo vielsafg. 
immer möglich ift, abgemender werde, Der 
der übelen Regierung kommet es entweder 
auf den Herrn an, oder auf ſeine Raͤthe 
und die Unter⸗Obrigkeiten Was die Pers 
fon des Herrn bercifft; ſo kan wie bey allen 
Menſchen, alfo auch bey ihm eine gute Auf⸗ 
erziehung ſehr viel tun. Auch fteher viel 
ou gewinnen wenn; diejenigen, sweldhe eg 
mit dem Sande ehrlich meinen, fich vor an, 
dern in feine Gnade ſetzen. Wie man vers 

üten fan, daß nicht Raͤthe und Unter, 
brigfeiten das Sand verderben, laͤſſet fich 
aus dem enffcheiden, wasvonbeyden($. 470; 
(Politick.) “ Me 493.) 
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493.) beygebr acht worden, und 
italten gema ) 
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daß nicht das Sand durch die uͤbele Auf‘ 
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Darinnen die vor nehmſten Sachen nach 


den SS. zu finden. 

5 ſeyn ſoll 495.Unterfcheib 

SI Afichten des gemeinen von ber Ucademie der 
Weſens, 214 Wiſſenſchaften, 495 
Abzugsı Belver, . 483 Anſehen des Staates wo 
Academien - Erklärung,  bere® kommt, 460 
Nothwendigkeit und Ars Apothecke. Was dabey ans 
ten, 284 zuordnen, 32430 
Academie der Kuͤnſte. %p: Appellation, 469. Nůtzen 


ve Nochwendigkeit, 310 
Verrichtungen, 311 312 
Arademie der Wiffenſchaf⸗ 
ken. Ihre Nothwendig⸗ 


keit,299. Abfichten, 306 
errichtungen, 360.302 


& fegg. Mitalieder, 301 


Präfident, 308. Nusen, 
309: Weichen Belegen 


derfelben, 469 Waßdu 
ey zu beobachten, 469: 
Appeliien, 4689 
Arbeit. Wober fovielerley 
kommet, 384. Wie man 
—— machet, 
104. Wie ſie einem jeden 


zu verſchaffen 282. 283 
was wegen übermäßiger 


zu thun hat, 412 zu verordnen, 377 
Aderbau. Was deswegen Arbeit »Aäufer, 385 
anzuordnen, 386 Ariftocratie@rklärung235 
Aertzte. Wie man verftän. ihre Moͤglichkeite 50 Voꝛ⸗ 
dige erhaͤlt, 380 


Aeuſſetliche Zucht. Worin: 
nen fie beſtehet, 356 
»Ylmofen. Waß deswegen 
zu verordnen. 383. beſon⸗ 
dere Art derielben, 383. 
— 385 
Allmofen Amt. 385 
Amt zu Unterſuchung ver 
Staats ı Angelegenheis 
sen, Wie es befcpaffen 


theile, 260. Ungemach26: 
Armen uf, 8S 
Armen⸗ Schulen, | 
Armuch. Wie fie abzumen« 
ben, 396 
Arten des genteinen We⸗ 
fens. Welche die befte223 
Argeney-Kunft. Mie fie an 
verbeffern, - 309 
Atheiſten. Warum fie nicht 
zu dulden, 368. 369 
Nr 2 Athei⸗ 


Regiſter, darinnen die vornehmften 


Actheiſterey. Varum man Frauen,⸗ 27. was er für 
niemanden deswegen ver -⸗ Luſt gewaͤbret, 37. und für 


daͤchtig machen ſoll, 368 Verdruß nach ſich ziehet, 


maß fie fchadet, 369 


37 
Auge. Deſſen ——— Buͤcher. Wie man gute er⸗ 


ten, balten und die ſchlechten 
Ausfluͤchte. Wie fle bey Ge augrotten fol,309; Wels 
- fegen zu pintertreiben,gu de zur Tugend» — 
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BD. Bund, En zu 
Bsürgerliche Gerichte 


Yzromeiiter Academie, Bürgerliche Geſe 
284 klaͤrung, 404. Nothwen⸗ 





Bau Ordnung. Wie ſie ein⸗ digleit, 401. ob ſie der 


zurichten, 388 Vernunft gemäß einge⸗ 
Bedienungen. An wen man  führet werden, 40L:10l6 


ſie geben ſoll 334. Werſte weit fie vom den narütlie 


vergeben fol, 444: Was chen uuterfchteen, ‚der 

bey em Vergeben i in * 

zu nehmen, Burgerlich⸗ S— 
— Was fen für Buͤrgerliche — 7 

Rutzen ſchaffen, 485 keit worauf ſie gebet, 
Beihimpfung. Wie fie zu Aa 

beſtraffen, 398 Buͤrgſchaften Was davon 
Betteln Bad fürAnftalten ju verordnen 337. Dürs 

deswegen zu machen, 281 Seſetze davet 
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Sachen noch den $$. zu finden. 


Straffe für eine Kraft 
beylegen, 355 
Eeremonien bey derExccu- 
tion eined Uebelthaͤters, 


354 bey dem Gottes dien⸗ 
te, 325 421 


Civil- Berichte, 469 

Civil- Furisdidion, 6 

Civil. Sadyen, 469. — 
es bey ihrer Entfcheis 
dung ankommet, 47° 

Eommerceu Rath, 

Comoͤdianten. 1508 fie fir 
Geſchicklichkeit beſitzen 
muͤſſen, 328.oh fie " * 
ten, 

Comodien. Wenn ſie (dd 
lich find, 3 29. was davon 
im gemeinen Wefen zu 

. veranftalten, 328. ihr 
Nugen, 328 

Confrontation, Wenn fiend. 
thig, 3 

EriminalBerichte, 469 

Criminal. furisdiction. 469 

Eriminsl-Sachen. Wor⸗ 
aufes bey ihrer Entſchei⸗ 
dung ankommet, 470 


— 
wi 


De 
anckbarkeit der Kin⸗ 
der gegen die Eltern, 
127 wie le dazu gebracht 
werden,128. gegen Vor⸗ 
munder, 156. gegen die 
Herrſchafft. 180 
Democratic. Erklärung, 


236, woher fie kommen, 


253. 

Deutliche Begriffe, Vor⸗ 
bereitung dazu, 89: Lei⸗ 
tung dazu, 90 
Diener. (Erklärung, 162 
Duelle. Warum fie zu bes 
ftraffen, 373. Warum fle 
böchft ungereimet, 374. 
wie man fich davor im 
acht zu nehmen, 375 


E. 


Es Was fie ſcheidet, 49 

wenn fle glück und uns 
glückfetig ift, 63. 64: 65, 
Warum fowenige geras. 
then, 68 

Ehebruch. Erklärung, 264 
od er zuläßig, 26. ob ee : 
die Ebe ſcheidet, 49 


Ehefrau. Erklärung 16, 0b 


auch fie erwerben fol,s3- 3 


54 
Eheherr. Erklaͤrung, 16 
Eheleute. Ob ſie keuch und 
zuchtig ſeyn ſollen, 3 3. 08 
ſie nach ihrem Gefallen 
von einander gehen koͤn⸗ 
nen, 45. warum fie einan⸗ 
der huͤlffreiche Hand lei⸗ 
ſten follen, 52. was eines 
dem andern von ſeinen 

Gutern vermachen foll, 
79. wie weit fie ale eine 
Perfon anzufehen,56. wie 
Rr3 ſie 


Regiſter, darinnen die vornehmſten 


fie fich gegen einander 
verbalten follen, 57 
Eheſtand. Erklärung, 16 
Norhiwendigkeit, 20. 21. 
Arten, 21. gemeiner It 
thum davon, 22. wie lan: 
geer währen fol, 43,44. 
wer Darinnen erwerben 
ſoll, 53.wie Einigfeit dar: 
innen zu erhalten, 62 
wenn er feinen Anfang 
nimmer,64. wer die Herr⸗ 
ſchafft baben WM, 58 
Ehrbahr. Erklärung, 471 
Ehre Wie Kinder anzubal: 
ten jedermann zu ehren, 
113. wie fie Eltern ehren 
follen, 135. was der Ehre 
wegen zu verordnien, 397 
Binbildungs: Krafft. Wie 
Eltern bey den Kindern 
davor zu forgen, 86 
Einigkeit im Eheſtande. 
Ne ſie zu erhalten, 59.62 
Einkuͤnffte des Landes, 
Heren, 496 
Einſamkeit. Warum Men: 
fchen nicht darinnen Ile: 
ben können, aber wohl 
Thiere, 
gjtern. Grund ihrer Pflich: 
ten gegen die Kinder, 81. 
wie fie Die Rinder zu ver: 
forgen haben, g3 Wie ſie 
für die Seele der Rinder zu 
forgen haben 86. & fegg- 
Bir Kindern ein gutes 


Erempel geben follen ı02 
warum fie Macht haben. 

Rindern zu befehlen, 120 

Wie fie nach ihrem Tode 
für ihre Kinder zu ſorgen, 
124: Was fie in Erwe 
‚nung eines‘ frübjeieigen 
—— authun bar 


——— Buürhern 
Geſetze davon, 28 
Ergsglichkeiten der 
direnden, = ar 
Erkantaiß Wie ſie Rindern 
beyzubringen, 88. & fäq. 
Erkaͤnntniß SOttes. War: 
um Kinder dazu anzufh⸗ 
ven, 116. Wie im gemei⸗ 
Weſen davor zu * 


—* WieObeteit bat 
zu verbinden. 439 wiellr 
terthanen ba cd gu Der um; 
en ie 









„rauchen, REN: 
d der Treue 
Exereitien Weile, 1779 
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empel. gu 
"er Geile, 0 






EB 


Abeln. Wa fie in Til⸗ 
gung! der Geilheit * 


Sachen nad) den 66. zu fnben. — 


tzen 38. welche Kindern zu 
erzehlen find, 103 
- Sahren: Wie für deffen Si⸗ 
cherheit guforgen, 383 
Seſdherr Deſſen Notswen⸗ 
digkeit, 447 
Sefttane Ihre Nothwendiq⸗ 
keit, 320. welche Zeit dazn 
auszuſetzen 3 24 mie ſie zu 
fevren 324 ihr Unter 


cheid, 326 
Pi RER Wie fie 
einzurichten, 388 


Seyer Tage. Wer fie .. 
men foll, 
Siguren. Wie ffe zu Erlan 
gung deutlicher Begriffe 
“ Dienen, 90 
Fleiß des  Befindes, 167 
rau Erklärung; 162 
Scan, Wenn fie den Eins 
heimiſchen — 


219 
—* Republick 262 
reyheit/ die Wahrheit zu 
bekennen, 


304 

Stiedens ; Tradtaten. 

Grund derfeiben, 511 
Friedliebender zn 497 

Sundamentals 

nes Staates. E tia 

43 8. Wie Obrigkeit ha 

zu verbinden, °° 439 
Furcht der Kinder gegen die 

Eltern 130.fürBormüns 

dern, 158. des Gefindeg 

für der On 179 


Furcht GOertes iſt Obrig⸗ 
keiten — 439 


G. 


Aben. Wie ſie von den 
—* Re 


der 49 
Garten dan. Was deswmes 

wesen anzuordnen, 386 
Gebäude. Warum fie fü J 
zu erbauen, 


388 
Gedaͤchtniß. Wie Eltern bey 


= Kindern davor zu je 


Fe Wie für deffen Eis 
cherbeit zuforgen, 383 
BeheimeRäthe, 490 . 
Gehorfam Erflarung,124 
wie weit Kinder ‚gebors 
chen ſollen, 124-125 wie 
fie Dazu willig werden, 126 
Beborfam der Untertha⸗ 
nen: Wie er befchaffen 
ſeyn ſoll, 433 
Geilheit. Erklärung‘ ‚ 28 
warum fie unrecht, 28. 
ihre Arten, 29. maß für 
Handlungen ihr zu Gefal⸗ 
len zu unterlaffen, 30 
was für Verdruß —* 
erwaͤchſt, 

Geld. Wie man Kinder 4 
ren ſoll damit umgugeben, 
110.10ie im Ausleihen 
cherheit gu verfidaffen336 
— wegẽ ns 

v4 


Kegifter, darinnen die vornehmften 
des nicht gezahlten Geldes u Erklaͤrung 2. 


zu verordnen 425, wie zu 
verbüten,daß es nicht auß 
dem Lande omme,476 & 
fq wie ed inskand zu brins 
gen 485 wie man macht, 
Daß es wohl rouliget, 487 
Bemeine Wohlfahrt: Wei 
fie der befonderen vorzu⸗ 
zieben, 12.wie weit fie ſich 
erfirecket, - 13 
Gemeines Mefen. Not, 
wendigkeit Derfelben, 210 
Erklärung, 213. u. 
214. Haupt Gelee, 2 
pflichten darinnen, ae 
217 Einrichtung deſſel⸗ 
ben, 222: welche Are die 
beſte, 223. was man dar⸗ 
innen nicht zu dulten, 217. 
wie es anzuſehen, 220 
Grund des Rechtens zwi⸗ 
ſchen Verſchiedenen, 221. 


worauf in deſſen Einrich⸗ 


tung zu feben, 272 
Berichre: Ihre Nothwen⸗ 
digkeit, 469. — 


9 

Gerichts⸗Staͤtte. mo * lie⸗ 
gen ſoll, 351. ihre Beſchaf⸗ 
fenhei it, 353 


Geruch. Was — * 


verordnen, 
Geſchencke Wat — 
zu verordnen, 396 
BGeſchmack Was deswegen 
zu veranſtalten, 393 


hre Wohlfahrt und Ads 
fr, 3.4. was dey ihnen 
recht und —* ui, we 
Hauptgeſetze derſelben, 
11. wodurch fie unter 
ſchieden werden, 15. wie 
‚fie einzurichten 4. & (egg« 
wieweit eine der andern 

. verbunden, 14: mie lange 
wer darinnen verbleiben 


arf, 

—8 Wie es der — 
ſchaft Guͤte anzunebmen, 
170. Deffen Pflicht gegen 
bie Herrſchaft, 163 & q. 
wie lange es in Dienſten 
bleiben muß, 164 166. 
warum man es nicht vor 


vor — 





cpet, ı e 

den Kern nicht * 

ben mird, 200. wie es ſich 

gegen die Kinder auffübs 

ven fol, 199 

Belege. Was die Bandeds 
Obrigkeit dabey zu beob⸗ 
achten, 468, & feqg. wet 
Rath Dazu geben aan 


Sachen nach den $S. zu finden. 


mit was für Vorſichtig⸗ 
keit fie zugeben, 419. ih⸗ 
„ re Materie, 420. & fegg. 
Geſetze der Natur. Wie 
man ſich in einer Geſell⸗ 
fidaft darnach zu richten, 
5, wie feine Beobachtung 
im gemeinen Weſen zu bes 
fördern, 227. maß eg in 
der Politick nußet, 228 
Geſetze auf befondere Faͤll⸗, 


418 

Geſetze. Wie fie befannt ge: 
macht werden, 415. wie 
man fie nach und nach 
verbeffert, 412. Vorſich⸗ 
tigkeit bey Einführung 
der freındeu, 413. warum 
Darüber feſt zu balten,409 
wenn man fie fan einge 
ben laffen, 410. wie Aus⸗ 
flüchte zu vermeiden, 411. 
Geſetzgeber im gemeinen 
Weſen, 405 
Gewalt. Erklärung, 43 5. 
welche die hoͤchſte iſt, 441. 
wie fie in jedem gemeinen 
Weſen befchaffen,gs 1. ob 
fie in allen Staaten einer⸗ 
ley, 456. ob ein König 
fo viel hat, als der andere, 


| 457 
Gewalt der Öbrigkeit.Erı 
flörung,435.Unterfcheid, 
436 ob man fie einfchrans 
Leis oll 437. wie fe bries 
fliget wird, 465 


Gewalt über Tod und Beben, 
442 
Gewohnheiten. Wie böfe 


bep zen Kindern zu vers - 


Büren, 


| 98 
Gluͤckſeeligkeit. Wie fi: un - 


gemeinen Weſen befördert 
wird, 227 maß die Acas 
demieder Wiffenfchaften 
"Dazu bepträget, 309 
Gluͤckſeeligkeit ver Unter 
thanen. WieObrigleiten 
darauf zu. ſehen, 245 
Gluͤcks Toͤpffer. 482 
Gebrechlichkeit des Lei⸗ 
bes. Wie fir zuverhüten, 


Ä 383 
Gottesdienft Was für Ce⸗ 
remonien dabey nöthig, 
325. Befege davon, 421. 
marum man ihn nicht toll 
verfaumen laffen, 421. 
warum man defjen Ver⸗ 
ächter nicht dulden fell, 
421. wie im gemeinen 
Weſen Davor zu forgen, 
319. 320 
Gottſeligkeit. Warum 
Kinder dazu anzuführen, 
| 11 


5 
Brund Gefege eines 
Staates Erklaͤrung 438 


wie die Obrigkeit dazu zu 


verbinden, 439 
Güter der Frauen. Wen 
der Genuß davon gehoͤ⸗ 
vet, 535 
Br 5 Han⸗ 


Regifter, darinnen die vornehmſten, 


% 


Andel, Wie er in Auf 
nahme zubringen, 588 
Zandwerck Was die Acade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften dar 
beyzu thun bat,305- was 
bey ihnen die Stelle der 
Academie der Kuͤnſte ver: 
£ritt, 313 wie imgemel: 
nen Wefen Davor zu ſor⸗ 


gen, 315 
Dandwercks Schulen. 
Wie fie beſchaffen ſeyn 
ſollen, 314 
‚Hanpt:Belesze des gemei⸗ 
nen Weſens, 215 
aus, Erklärung, 192 
Grund der Pflichten dar: 
innen 193. Arten berfel: 
ben, 194. warum keines 
allein vor fich beileben 
far, 210.212 
Aau:Benoffen Warum 
fie Fremden vorzuziehen, 
206. ihre Pflicht gegen 
den Haus⸗Vater und Nie 
Haus: Mutter, 208 
Dau⸗⸗Mutter. Erklärung, 
192. wie fie das Unfeben 
des Haus⸗Vaters erhalten 
ſoll 196wie fie dem Haus⸗ 
Vater unterthaͤnig ſeyn 
ſoll, 195. 196. ihre Sorg⸗ 
falt an Haur⸗Beſen, 204 
Arus’Vster. Erklärung, 
192. feine Pflichten, 197« 


feine Herrſchaft, 195. wie 
er für das Anfeben der 
Haus Mutter forgen fol, 
197. mie er Ordnung im 
Haufe machen, 201. und 
darüber halten foll, 202 
Aerr. Erklarung, 162 
Herrſchaft. Ihre Pflicht ges 
gegen das Befinde, 163 
mie fie fich gegen fleißı: 
ges und willi es Gefinde 
zu bezeigen, 169. was fie 
dem Beſinde nıcht zumu⸗ 
then foll,:1773. wie ſie fich 
bey vielen Geftide zu ver: 
halten, 173. wie fie das 
Geſinde zu ipren Dienſten 
anhaltenfoll 175 ob jie 
über dad Beflde ſich er: 
eiffern foll, 167. wie fie 
dag Beflnde im Eſſen und 
Trincken baltenfoll, 177 
wie fie für die Wohlfahrt 
des Geſindes forgen toll, 


179 
Herrſchaft ded Handı Bar 
tere, 195 
Herrſchaft im Eheftanve, 
Herrſchafftliche Befell 
ſchafft. Erklarung, 162 
was ihre Erkaͤntniß nur 
Sen, | 191 
Heyrath. Benu man eine 
gjeſchwaͤngerte Perfon hey⸗ 
ratben ſoll, 40. welche 
Perſonen heyprathen er 
en 
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Sachen — den 69. Zu finden 


“fen, 22. worauf man da⸗ 
ber zu ſehen 67. Gefaͤhr⸗ 
licdkeit deffelben, 70 


Seyrochen in fremdekaͤnder 


483 
AMorie. Welche Kindern 
zu erzeblen find,  1o3 
Hiſtorie der Gelehrten. 
Von wen ſie L von, 


> Z0f: Prediger. Ihr Amt, 
439 Ihr Anfehen, 439 
Hot:Räthe, ° 492 
Aof:Stant Wie fie einzu: 
‚richten, 466 
ade 8 
ottentotten ſuchen keine 
Luſt in Begreiffung der 
Bruͤſte, 37. warum bey 
ihnen die Altheiſterey 
nicht ſchaͤdlich, 
Zuͤlffe. — 341: wo 
fte zu gebrauchen, 142 
Huldig ann 465 
Anzexey eflärung, od fe 
unzuläßig, 
Huren⸗Lohn. Ob er Mi 
betr 39 


5 


Nauifit, Wie ſich eiuNtiche * 


ter. gegen ihn aufzufüb: 


ven, 471: 
Anwohner Des Kandes, 


Wie zu machen, daß fie 


309 Juſtitz Käthe, 


369 


nicht aus dem Bande gie: 
hen, 438 
Irrthum. Ob man ihn fra: 
fenfan, 359. 360. ob ee 
nothwendig fey, 2360 
Irrthuͤmer. Warumfinder 
davor zu verwabren, 94 
Irrthuͤmer ausbreiee Wie 
die ſes zu beſtraffen, 360 
492. 15 


Jurısdiäiten, 469 


5 Ruten. Was deswe: 


gen zu veranffalten,33 € 
Abe: Weiber. Erklärung, 
50 od fieerlaubet,50.5 1 
Keuſcher. Wastürkafter 
es fliehen fol, - 34 
Keuſchheit. Erklärung, 3L 
‚Mittel 35. warum fie ei: 
ne —— end, 36 
wie man ſich dazu gewoͤh⸗ 
net, 37. warum Man don 
R Fugend auf dazu zu * 
oͤbnen 
Sinder. Warum fie * 
Auſſer der Ehe zu erzeu⸗ 
n, 16. 20. 2ı. Grund 
Ahrer Pflichten gegen die 
‚Eltern,g1.82. Wie ihre 
Erzeugung dem®efege der 
Natur gemäß, ı7. war: 
umman fie aufzuerziehen 
verbunden, 18. warum 
man 


Regiſter, darinnen die vornehmſten 
man fie nichts Boͤſes and Koͤniglicher⸗ Staat Wars 


Unanſtaͤndiges ſoll ſehen 
laſſen 101. wie fie daß 
Beſte der Eltern befördern 
ſollen, 138. 139. wie lan⸗ 
ge unfre Pflichten gegen 


Die Eltern Dauset,240. Wie. 


fie ich gegen das Geſtade 
aufführen folen, 200 
Kinder Zofpteäler, 385 
Rich. Erklärung, 320 
Nothwendigkeit, 320% 
321, wie ſie zu erbauen, 
322. ob fie prachtig ſeyn 
follen, 323. waßihr Pug 


nutzet, 223 
Rirchen⸗ Bau. Gründe ſei⸗ 
ner Regeln, 322 


Kirchen⸗Regiment. 440 
BRleidung. Wie davor zu 
ſorgen, 384 
Klugheit. Wie man Die 
Kinder dazu bringen ſoll, 

1 


29 

Knabenſchaͤnderey · Er⸗ 
klaͤrung, 25. ob fie dem 
Geſetze der Natur zumis 
ber,25. 0b fie mir der So⸗ 
domstereyeinerley, 25 
An.che. Erklärung, 162 
%önıg. Erkläung, 453 
warum ihm der Titul 
Majeſtat gebühret, 453. 
ob einer fo viel Gewalt 
bat aid der andere, 457. 
tie fie die Mache nach un⸗ 
terichieden, 458 


N 





um er nothwendig, 469 
Koͤmgreich. Erllaͤrung 455 
Kopff-Steuren, 
Kranckheiten. Ihre Urſa⸗ 

chen, 379; wie ſie zu ver⸗ 

büten, 379. Wis Kinder 
in Mutter Leibe barinnen 
vermabrlofet werdenz79 

wie fie abzuwenden, 380 

er 






met; 480. wie man 
Davor inacht zu nehmen, 
512. warum man feinen 
anfangen noch Dazu Au⸗ 
laß geben foll, 497. wenn 
er erlaubet, 498 was zu 
thun ehe man daju ſchreb⸗ 
darinnen 






QAnd. Wie man ihm 
wieder aufbilfft, wenu 
es herunter rn, = 3 

| e 


Sachen nad den $$. zu finden. 


wie man bem Verderben 
zuvor kommt, 514 
Landes: Befene, 404 


Z.andesshanptmatın, 474 
Bandes Obrigkeit. Wie 
man ſie verbindet, 439 
ob die&infchrändunig deu 
Macht ihr Anſehen hin⸗ 
derf, 449 
Bandes: Regierung. 469 


Landes: Oster. Warum 
Regenten diefer m. Ä 
gebübret, 1264 

fand  Steuren, 496 


Landſtreicher Wie zu ver⸗ 


hüten, daß ſie nicht das 


Geld aus dem Lande znie⸗ 
ben, 482 
Land⸗Staͤnde, 440 


Band Tag. Was babey zu 
beobachten, B 
Bafier. Wie ihnen im ges 
meinen} @ßefen zu — 


Cazarethe · Was —* zu 
veranftalten, - 380 
Bebenssätt. Was Eltern 
für ihre Kinder für eine 
erweblenfollen,io6s.wars . 
um wan Kinder zu feiner 
u zwingen, 106. wie Die 
— darauf ren — 


— Wie fir befchaffen 


0 


Pe 


ſeyn ſoll, 317 
Erkläruns, , Luſt der Sinnen, Worauf 


Echrbegierig. 
iB 88 


Lehrende. Was fiir Perſo⸗ 
nen dazu zunehmen, 285° 
mie man ihnen Luſt mas 
chen fol, 286. watum ſie 
reichliches Yusfommmnen 
babe: füllen 286.187. ihr 
Anſehen bey Lernenden, 
288.1te fie ſich unterein⸗ 
ander verhalten ſollen, 
290. warum ſie einander 
verkleinern, 290. warum 
an Einkũnften und Ehre 
eine Gleichheit zu treffen, 
290. wie ſie Liebe bey den 
Lernenden haben tollen, 
291 ihre Vorſorge für die - 
Lernenden, 292 

Lelbes· Uebungk Was des⸗ 
wegen zu verordnen 382 

Leruende · Wie fie I eXsmi- 
niren 292. wie ihre Faͤ⸗ 
higteit und Fleiß erkannt 
wird 292. wie ſie zumkere . 

„nen verbunden werden, 
. 292. warum fienicht alle 
zu ſtrenge zu halten, 298: 

Ziebe gegen Die Eltern, 129 

eh —— 


157 

— Ob ſie aͤrger 
‚andere, 39 
Lufft. Wie ſie unreine wird, 


379- 
Luft. Wie vergängliche recht 
zu gebrauchen, 302 


dabep zu ſehen, 389 
wacht 


Regifter, darinnen die vornehmften- 


m. 
Acht der Öbrigkeit. 
worinnen fie befichet, 
443. wie fie erhalten 


wird, 444 wie ſie befeftis 


get wiev, 465. | warum 
man fie eink:oranden fol, 
440. wie fie eingeſchran ⸗ 
cket wird, 440 
Magd, 162 
Mahler . Was er verſtehen 
312 


muß, , 
Mahler. Academie. Erkläs 
rung 284. was darauf zu 
312 


lehren, 
Waſeſtaͤt. Was fie iſt und m 


wo fie anzutreffen, 452 
wem dieſer Titul gebub, 
vet, 452. wie man fie be⸗ 
leidiget 461 Grade der 
Beleidigungen. 462. Ars 
ten derfelben 463. Stra: 
fen: fo darauf zu — 
4 


Majeſtaͤten ⸗· Schaͤnder 462 
Majeſtaͤten⸗ Schändung, 
2 


4 

Mann. Ob er viel Weiber 
nehmen Fan, 42. warum 
er haupt ſaͤchlich erwerben 
foll, 54. wie er ſich gegen 
das weib aufzufübren, 61 
wenn er dem Weibe fols 
gen und ſie um Rath fray 
gen foll, 
Manufacturen Was das 
bey zu beobachten, 488 


2 
Rn 


5 Mänderjähr gkeit. Bür⸗ 










Marck tſchreyer, 480 

—5 Warum er in Sn⸗ 

mkeit nicht ckſeelig 
leben Pe rn 


Morgengabe. Erkläcung, 


der Mann die bloffe 
Gung davon bat, - 55 
Mandig. Erklärung, 119. 
wenn man mündig wird; 
— REF 
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gerliche Geſetze davon, 
42 4 


19.43 
Muͤßiggang. Wa © 
Gelrgenpeit dazu zu nebe 


men, —— 
Muſicanten. Warum fie im 
gemeinen Weſen noͤchi— 


Muster. Ob ſie ihre 
ſelbſt ſaͤugen foll, 83-1 
Pflicht nach Abſterben des 
Vaters. 
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F Ahrung. Wie davor zu 
8 


ſorgen, 


384 
Natuͤtliche Billigkeit. tie 


man im gemeinen Keben 
fie zu beobachten hat 403 
Natuͤrliche Belege, Bor» 
zug für den bürgerlichen, 
432 warum man damit 
im geme inen Weſen nicht 
auskommen kan, 401 
| en Trieb, 396 
atuͤrliche Verbindlidy 

+ Zeit. Warum fie nicht bins 
reichend ifl, 401. wie man 
fie mit der bürgerlichen 
vermenaet, 405 
Nothdurft · Ob der Menſch 


meinen Weſens, 212.213 
©. | 

Ber .ı Appellstions 

Berichte, 469 


Ober Eximinal-Beriate, 
469 


Nothwendigkeit 229 daß 
fie rechtmaͤßig 23 1. Ver⸗ 
bindlichkeit dertelben,230 
wie ſie zu den Grund Ges 
ſetzen zu verbinden, 439 


Sachen nach den 


PP 


Ober: Berichte, _ 469 - 
Obrigkeit. Erklärung, 229. 


$$. zu finden 
wie ſie maͤchtig wird 444: 
wenn fie wohl regieret, 
467- warum gute zwiefas 
der Ehren wertb, 474: 
wie ihre Macht und Ge⸗ 
walt befefliget wird 465: 
daß fie unter GOtt ſtehet, 
441. wornach fle trach« 
ten fol, 245, wie fie die 
Untertanen lieben fol, 
246. mie fie ficb zu den 
Unterthanen verbalt,264 
Ohre. Deſſen Ergöglichkeis 
ten, 3eL 
Oligar chie. Erklärung 235 
mwober fie entftebet, 251 


Ordnung im Haufe Wie 


fie einzurichten, 201. wie 


- Darüber zubalten, 202 
allein auf GOtt zu feben, * 
—* 211 


Nothwendigkeit des ge⸗ 


p. 
2 gar Was davon zu 
verordnen, 339 


Paſquillanten. Barum fie 
ſcharf zu beſtrafſen, 399 
Peinliche gragen. Wie weit 
fie zulaͤßig, 365 
Peſt. Wie man fich dabey 
zu verbalten, 381. Wie 
fie zu verbüten 381. was 
- „ für Anflalten wider flo zu 
machen, 381 
Pfande Buͤrgerliche Geſetze 
davon, 429.006 davon zu 
verordnen, 338 
pfucht 


Regiſter, darinnen dievornehmften. 


pflicht im gemeinen Weſen, 
| 216 


Pfliche der Kinder gegen Die 
‚Etreen. Wie lange ſie dau⸗ 
I 


vet,. 140 
olicey⸗Weſen · Wer es be⸗ | 


forgen: foll, 474 
Politick. Kunſt Griffe ihre 
Wahrheit au erfiuden, 
256. 267.273 Worauf 
ſie gegruͤndet, 228 
Ppolitie. Erklärung, 236 


Möglichkeit, 252. Vor 
tbeile,262.Ungemach, 263 


Präfitent der Academie 
der Wiſſenſchaften. Wie 
er befcbaffen ſeyn ſoll 308 
Prediger. Iht Amt 439 An⸗ 
ſehen, 367 439. verrich⸗ 
tungen, _317 318.319 
Prorefie. Barum fie nicht 


re ſie 
verkürtzt werden, 472 
— 


MH Warum fie der 
rigkeit einig und al» 
lein zu überlaffen, 400 
Raͤthe. Ihre Nothwendig⸗ 

keit 490 ihr Unterſcheid, 

490 ae 403 
Rach in einer Stadt, 474 
Rechen Schule, 284 
Recht. Wie man einem je. 

den dazu verhelffen ſoll, 


330. 


Recht zu denominiren,. Wer 
es baden foll, 448 


Regierung. Erklärung,46 
wenn fle gut iſt, 467. wie 
man vorſichtig davon ur⸗ 
theilen fol, 467 


Regierungs: Sorme. Wo⸗ 
ber die verfcbiedene Urs 
ten kommen, 23 3. wie viel 
derselben find, 234. mie 
ihre Möglichkeit zu beur⸗ 
theilen, 239. welche beffer 
ald die andern, 240. maß 
von Seitender Negenten 
dazuerfordert wird, 241. 
für was für Are —— 
cker ſich jede ſchicket, 254, 
wie weit vermiſchte moͤg⸗ 
lich find, 255. woher ums 
ordentliche Eommen, 256 
Regierung der Eltern, 82 
Regenten. Wie ſie füch zu 

den Unter hanen verhal⸗ 

ten 264. wie fie beſchaffen 

ſeyn ſollen, 241 
Reichthum des Landes, 

Wie man davor forget, 


476 
Reifen. Wie ed damit zu 
balten, 4735 


Reifende. Wie zumaben 
daß fie Geld ind Sand 
bringen, 487 

Religion. Ihre Nothwen⸗ 
digkeit im gemeinen = 

4) 


Sachen nach den 66. su finden 


fen, 366. wie mit 
Ernſt darüber zu — 


ten, 42367 
Repreſſalien. Erklaͤrung, chen, 134 
Scheu für Vormuͤndern, 


499. wenn fie erlau: 


et, . 499 
Richter. Erklärung, 469. 
was für Perſonen tar 
"zu zu beſtellen, 
wie er ſich aufführen 


ol, „471 
Ruhe. Wie fie im gemeis 
nen Wefen erhalten wird, 


E 


— 


489 
Ruhm Begierde. Wie 
man fie Kindern cins 
pflanget, 111. was für 
Behutſamkeit dabey zu 
gebrauchen, 112 


S⸗ 


Schaden. Wenn man 
ibn in einer Gefell: 
ſchafft zuerfegen verbuns 
den, 9, wer ihn in Vor⸗ 
traͤgen und Vergleichen 
zu erſetzen hat, 423 


Schatz · Meiſter. Deſſen 
Noihwendigkeit, 446 


Scheu der Kinder fuͤr 
den Eltern, 132 
wie fie Eltern bes 

(Politick.) 


Steiltänger. 


fördern follen,) 132: 
wie zu verhüten, daß 


ſie fie nicht mißhrau⸗ 


158, für der Herr 
ſchafft, 181 


Schlaͤgerey⸗ Warum ſie 


zu beſtraffen, 376 


Schulen. Ihre Nothwen⸗ 


digkeit, 284. Was für 
Anſtalten zur Tugend⸗ 
Uebung daſelbſt zu ma⸗ 


chen 317 
Schwöärigfeiten. Wo⸗ 


her ſie in der Moral 
und Politick entſtehen, 


— 48 
Sclave. Erklärung, 184 


ibre Pflicht, 184. ihr 
Fractament, 185. wie 
fie zu beftraffen, 186 
ob e8 recht iſt, Men: 
ſchen zu Sclaven zu 
machen, 188. ob. man 
fie verfauffen fan, 189. 
wie fie von freyen 
Knechten unterfchieden, 

190 
Wie weit 

399 


fie zu dulden, 
482 


Selbſt Mord. Warum 


und wenn er zu beſtraf⸗ 


fen, 0.‘ 372 
85 — 


Regifter, darinnen die vornehmften 


 @elbit ı Race. warum 
fie nicht zu verflat: 
ten. ‚4009 
Sicherheit des gemeinen 
Weſeus worinnen 
fie gegruͤndet, 242 
wie fie zu erhalten, 


BER 439 
"Sicheres Geleite, 364 
Sineſer. was fie we— 


gen der fchmangeren 
Weiber veranftalter, 


Binnen. wie Eltern bey 
den Kindern Davor zu 
forgen, 86 

Bitten: Achre. Ihr Nu: 
gen in der Politick, 

228 

Eodomiterey. Erklaͤ 
rung, 24. ob ſie dem 
Geſetz der Natur zu: 
wider, 24 

Souvrainer Herr, 441 

Spieler, 482 

Spiel. Erklärung, 104 
394 wie ſie für 
Kinder einzurichten, 
105. ibre Veſchaffen⸗ 
beit, 394: Dugen, 

woas dieſerwe⸗ 
gen zu verordnen, 395 


Spielwerck. Gebrauch in 
Leitung zu deutlichen 
Begriffen, 90 

Staate. Wie fie der 


wie 
fie bevoͤlckert werden, 

| 274 

GStants : Räthe, 492 
Staats ⸗ Wiſſenſchafften. 
was die Academie 


der Wiſſenſchafften 


dabey zu thun hat, 
| 306 
Stadthalter, 474 
Stadt:Öbrigkeit, 469 
Stadt: Rath, 474 ' 
Stade: Rıdıker, 469 
Stadt⸗ Vogt, 469 
Stände, 440 
Statuta. Erklärung, 404 
wer fie einrichten 
fol, 407. Vorfich⸗ 


tigkeit bey ihrer Con- 
firmation, 408, dop⸗ 
pelte Art derſelben, 

408 


Std 


Sachen nach den $6. zu finden. . 
Ste, Briefe. Wie da: Studiren. Wie die Men; 


mit zu verfahren, 
2 364 
Steuren. 496 
Stipendium. Wie es 
Damit zu halten, 


Straffe Wie ihre Sröf 
fe zu determiniten, 
343. warum Dat: 
uber feſt zu balten, 
345. ihre Aofichr, 
346. warum dabey 
nicht auf die Perfon 
zu feben, 347. ob fie 

„bey  notbwendigen 
Handlungen flate 
findet, 360. mie dies 
jenigen zu beſtraf— 
fen, die Irrthümer 
unter die Leute brin: 
gen, 361. warum 
fie nicht: bey ‚jeder, 
mann fruchten, 362. 
warum fie öffentlich 
zu volljiehen, 349 
wie fie zu vollziehen, 

350. ihre Wuͤrckung, 
355 

Straſſen wie fie in einer 

Stadt anzulegen, 
379 

Strenge. Warum fie bev 

Sernenden m. 
29 


| 370 
codſchlager. . 
Tortur. Wie weit — 5 

laͤßi 365 


ten und was ſie nu⸗ 
Ss 4 


ge davon abzuhalten, 
295. wer Dazu zu 
laffen, 293 


> 3 
» 


Safelsahiher, 496 


Sefhen Spieler. 
F weit fie zu dul⸗ 


399 
—— Was deswe⸗ 


gen zn .— 
32 


Thiere können - im 3 


ſamkeit leben, 2. wie 
ſie es in Erzeugung 
und Auferziehung der 
Jungen halten, 18. 


19 
Titular⸗Raͤthe, 492. 


wer Dazu zu machen, 


Covefblag. Erklärung, 


371. warum und 
wenn er zu beftroffen 


377; 


aBlg, 


Tragoͤdien. Was das 


von zu  veranffals 


gen, 


Regifter, darinnen die vornehmſten. 


gen, 328. wenn fle 
fehädlıch find, 329 
Trunckenheit. Warim 
ſie zu beſtraffen 
| 8 


387 
end. Wie ihre Aufs 
nabme zu befördern, 
316. maß fie im ge: 
meinen Wefen nutzet, 


243. 244 
| Tyrannıy. Erklaͤrung, 
334. „woher fie kom⸗ 


met, 248. ibre Gras 
de, 248. ‚wie fie bes 
Äh hutſam zu beurthei⸗ 
len, 249 


V. 
Ater. Seine Pflicht 


nach Abſterben der 
Mutter, 160 


= 


Yärerliche Gefelfhafft. | 


Erklärung, go 
Vaͤterliche Bewalt. 
Klärung, 118: — 


lange ſie dautet, 122. 


123 
——— Wie * 
ein Richter gegen 
ihn aufführen ſoll, 
471. wie er zu entde⸗ 
en, 363 zu verfols 
gen, 364: und zu ũber⸗ 


führen, 365. warum 
r kl zu beſtraf⸗ 


349 

Neberfiog im Leben. Dv 
er allezeit vermwerfh 
lid, 211. wie er 
veche zu rel 


Verbindlichkeit. gBie 

fie im gemeinen We⸗ 

fen beſchafſen, 341 

342. wie RN den 

Eliten, . 96 97 
Verbrechen. ie. man 
den. Thäter davon 
entdecken fol, - 363- 
wie man ihn verfol 
gen 364. und über: 
führen joll, 365. mie 
ihreBrade derermini- 
vet werden, 463. wenn 
fle zu defiraffen, 357 
ihre Gröffe zu 
determiniren, 358 


Ver der Religion. 
Ob fie zu ar“ 


| Gele Barum PR HA 
ter zu beſtrafſen ale 
andere, 348 
Verkauffen. Bas deswe⸗ 
gen zu veranflalten, 
331 


Yo 


Sachen nach den $$. zu finden 


Derliebte Perfonen. She 

—  Mitelfeit, 

Verloͤbniß. — 
46. ob man es vers 
bunden zu m. 


Ä 4 
Derlobte. Wenn fie ver» 
bunden einander zu 
beyraryen, - 47.48 


Vermögen » Steuren, 
496 
Vermiſchte Regierungs⸗ | 
8 


| Sorme, 238 
Vernuͤnfftig. Wie man 
| die Kinder vernünff: 

tig machen fol, ‚2 


Vefhwennung, uBie 
e 


396 
Verſchwiegenheit. War⸗ 
—urnm Kinder dazu an⸗ 
zugewoͤhnen, 114 
ſprechen. Bürgers 
liche Geſetze davon, 
422 
Deren. Was er 
im gemeinen Weſen 
nutzet, 24e2. wie 
er bey Kindern zu 
verbeflern!,. 88: & 
Jegg- | 


verhütet. wird, 
6 


893 


Vertt Wenn ſie nicht 
Mr ig/ 42 8. Rem 
von zu vernrdnen, 

240 

Verurtheilung zum To⸗ 

de. Warum und 
"wie fie geſchehen ſoll, 


350 
Victualien. Wie man ſie 
vermehret, 479 


Vieh: Seuche, Wie man 
fich dabey zu verhal⸗ 
ten, 481 

Vieh⸗Zucht. Was de; 
wegen anzuordnen, 


380 
— Ob fie er⸗ 


laubet, 42 
‚Vier Herrn⸗· Amt, 469 


Uneheliche Kinder. Wer 
fie verſorgen ei 


Ungehorfam in Geriß 
ten, 472 

Univerfitäten. Was da: 
bey im acht zu mein 
men, 478 

Unkeuſches Weſen. Wars 
um es zu unterlag 


Un⸗ 


| 


et 
9— 


"Ummbndig. 


119. die lange man 
unmtündig bleibe, 122» 
123. warum fie kei» 
nen Bergleich mas 
chen dürffen,. 121- 
wie es mit Beräufes 


rung ihrer Güther zu 


balten Ä * 430 


Unordnung im Hauß⸗ 


Weſen. Warum 
ihr bald abzubeifien, 


of 
"inter: Berichte, a | 
uUnterthanen. Erklaͤrung, 


171. 229. wenn 


man den Auszug 
ang dem Pande nicht 


au verſtatten, 276. 


ibre PVerbindlichfeit 


ber Dbrigfeit zu ner 
borchen, 433. tie 
män- everbindef,341 


342 
Unterthaͤnigkeit des Ges 
ſindes, 171 


Uster Obrigkeiten. Wie 


man ſich gegen fie 
gu verhalten 


474 
Unwiſſenheit. Wenn fie 


niche eutſchuldiget, 
417 


Regifter, darinnen die vornehmften, 
Erftärung, Unzächtig. Erflänng, 
Vollkommenheit Ana 


gemeinen Weſens. 
Wie fie zu beurthei: 


len, 224, Nutzen ih⸗ 
ver rer Erfännenig, 22$. 
226 


Vormuͤnder. Erklärung, 
| 143. ibre Gewalt, 


146. ihr Amt, 149 
- 3 feog, wie fange es 


dauret, 148. wenn 


ſie Rechenſchafft ge⸗ 
ben müffen, 150. 
wenn fie den Schaden 
erfegen müffen, 153 
ob 'man ihre Mühe 


‚belohnen fol, 155. 


31. wie ſie der 
linmündigen @ürber 


adwminiſtriren ſollen, 
396 

Vormundſchaffts⸗ re 
Vorſchub. 


39 
Was deswe⸗ 
‚gen zu veranſtalten, 
355 


bat, Vor ſorge der —— 
2 
Vorurtheil für Perſo⸗ 


nen. Wie es zu ver 
meiden, - 92 


. Vor⸗ 


Sachen nach den $$. zu finden. 


Vornrtheile ‚ wie man 
Kinder Davor vers 
wahren fol, 


. w. 


NZ Abfomteit ded 
Haus: Vaters, 

203 
Waaren. Wie ed mit 
Einführung der 
fremden zu 


Wahrheiten. Bie fie zu 
fammien, 303. was 
fie für eine Verknuͤpf⸗ 
fung mit einander 

ben, . 307 
Wahrhafftigkeit. Wars 
am Kinder Dazu an⸗ 
zugewöbnen, 114 

Moyfen. Ihre Vflicht ge: 
gen die. Vormünder 
147. 156.157. 158. 
warum fie ohne die 
Bormünder feinen 
Vertrag machen 
koͤnnen, 151. wer fie 
verſorgen ſoll, wenn 
fie vichtö haben, 161 

Weib. Ob ſie viel Mans 
ner haben fan, 41 


94° 


halten, 


welche ‚nicht gerne 
‚untertbäuig find, 6c 
warum: lic dem Mans 
ne unterthaͤnig feyn 
fol, 58. 59. warum 
fie nad des Mans 
ned. Tode ihre Einge⸗ 
brachtes baben muß, 
73. ihr Borreche 
für ordern Schuld⸗ 
nern, 74. was fie 
richt wieder ‚fordern 
kan, 75. was ſie für 
Schaden zu trage, 


*4. 77 
Weißheit. Wie man die 
Kinder dazu bringen 
NM 108 
Wille. ver Rinder. Wie 
er zu N 87 

95. & lege 
willigkeit des Sefinded, 
167 

Miffenfhaffeen. Wie 
man Hifforien und 
gute Bücher davon 
erbalten foll, 309 


Witz. Wie Kinder mis 
Gig gemacht werden, 


t 
Woblfahrt des Haußa 
Wie ſie zu —— 

20 


wohl 


f t as 


Regiſter. 


Wohlfahre in einer Ge Wuͤrckliche Raͤthe. 492 


ſellſchafft. Worinnen 
fie beſtehet, 3: was 
fie in der Geſellſchaft 
nüßet, 11. "warum 
befondere nicht der 
gemeinen 


Mohlfahre des a 


nen Weſens. Wor⸗ 
auf fie gegründet, 
242. was Obrigkeit 
deswegen zu veran⸗ 

8 


ſtalten, 8 
Wolf. Warum der: 


cQ 


Ahlen. Gebrauch zu 
Erlangung deutlicher 
egriffe, 90 


Zeuge, Wenn man ihn 


in Verhafft nehmen 
fan, 363. wie durch 
fie ein Lebelchater zu 
überführen, 365 


Zinfen von Capitalien 


Was diefermegen zu 
veranflalten, 333 


nenden die Belegen, 334 
beit dazu zubenehmen, Zuchthäufer, 385 
296 Zuͤchtig, 32 

Wohlthaͤtet Wie man Zuͤchtigkeit. Warum man 


ſich gegen diefelbe zu 
verhalten, 59.60 


von Tugend auf dazu 
zu gewöhnen, 37 
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